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Drud von Fr. Henne in Stuttgart. 


$. 1. 


Die fpätern Darftellungen der Fauftfage in 
Deutfchland, 


Nachdem die ältefte Fauſtſage durch Johann 
Spies zu Frankfurt am Main 1587 herausgegeben 
war, ſah Sich der Verleger fchon 1588 zur nenen 
Ausgabe veranlaßt }). 

Schon im Jahre 1589 erfchien eine zweite, nicht 
bedeutend veränderte Ausgabe der älteſten Fauſtſage ?). 

Erft zwölf Jahre nach dem Erfcheinen der älteften 
Sauftfage, im Jahre 1599, gab Georg Rudolph 


1) Dan hielt diefe Ausgabe Tange für die erfte. 
- Stiegliß fagt in feiner Abhandlung über die Fauftfage 
(bei Raumer hiftor. Zafıhenb. 1834, ©. 184): „Dieß 
ift das erfte Buch über Fauſt's Leben.“ (Er nennt vorber 
bie Ausgabe von 1588.) Zitel und Inhalt fommen übri: 
gend gänzlich mit der Ausgabe von 1587 überein, und 
felbft die Vorrede diefer zweiten Ausgabe ift vom 4. Sep: 
tember 1587. 2) Der Titel der Ausgabe von 1589 ift: 
„Historia von D. Joh. Fauſt's, des ausbündigen 
Zauberers und Schwarzkünftlers teuflifher 
Berfohreibung, undriftlihen Leben und Van: 
del, feltfamen Abenthbewern, aub überaus 
grewliden und erfhredlihen Ende. Jezt aufs 
Nemwe überfehen und mit vielen Stüden ge 
mehret, 1589.“ 8. Stieglib hält diefe Ausgabe blos 
„für eine neue Auflage der vorigen.“ (Raumera. a. 
O. S. 185.) — | 
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Widman?) in Hamburg eine ganz neue Beat: 
beitung der Bauftfage unter neuem Titel heraus 9). 





3) Johann Georg Neumann fällt in feiner „dis- 
quisitio historica de Fausto praestigiatore , vulgo von 
Doctor Fauſt, Wittenbergae, 1693,“ cap. 1, $. 2, fein 
günftiges Zeugniß über Widman. Er ift ihm ein vir 
obscurissimi nominis, Er zählt ihn a. a. D. zu den 
„Kledermäufen, denn, wie diefe weder Vögel noch Mäufe 
find, fo iſt auch Widman weder ganz ungelehrt; ſonſt 
hätte er (ein naiver Beweis) nichts gefchrieben,, noch ges 
lehrt; fonft hatte er etwas Befferes geichrieben“ (ita hic 
forsan nec rudis omnino fuit, sic enim nihil scripsis- 
set, nec eruditus, secus forte molitus esset meliora). 
Berächtlich fest Neumann bei: „Lucem igitur non me- 
ruit, qui Juce scripsit indigna.“ 4) Die Ausgabe von 
1599 hat folgende drei Titel: 

„Erfter Theil der wahrhaftigen Hiftorien 
von den greuliden und abfheuliden Sün— 
den und Taftern, auch von vielen wunder 
barliden und feltfamen Ebentenern, fo 
Doctor Johannes Faustus, ein weltberufener 
Schwarzfünfller und Erzzauberer durd 
feine Shwarzfunft bis an fein fhredli 
ches End hat getrieben, mit nothwendigen 
Erinnerungen und fhönen Erempelm 
Männigliden zur Lehr und Barnung auf 
geftrihen und erflärt durdh Georg Rudolf 
Widman, gedrudt zu Damburg, 1599. 4. 
Ex officina Hermanni Molleri. 

Der andere Theil der Hiftorien von Dock. Jo- 
hanne Fausto, vem Erzzaubererund Schwarz 
fünftler. Darin erzählet wird, wie ernad 
feiner wiederholten, teufelifhen Ber: 
fhreibung fih mit dem Satan verheira: 
thet, und an faiferlihen und fürftliden 
Höfen aub fonf viel wunderbarlide 
Abentheuer un ShwarzfünftnersPoffen 
getrieben hat. 
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Widman geht von dem unbedingten Glauben an Fauſt's 
Bündniß mit dem Teufel, an Zauber und Hexerei aus, 
und ſucht allen Unſinn, den er in der Fauſtſage vor» 
findet, durch umfaffende Gelehrfamfeit zu begründen ; 
er vermwäffert die fchönen Elemente der Fauſtſage, in« 
den er das Schöne und Dichterifche in Der Sage durch 
äußerft gebehnte Zuthaten verwifcht; e8 fehlt ihm of— 
fenbar an Schärfe des Urtheild, da er troß feinen vie= 
len Nachforfchungen in drei Dicken Theilen und in ſei— 
nen ausführlichen Anmerkungen feinen Auffchluß über 
irgend einen gefchichtlichen Haltpunkt in der Fauſtſage 
geben kann. Allein nichtsdeftoweniger ift Widman's 
Darftellung ſehr wichtig. Bei jeder Zauberei gebt ex 
auf Die alte Zeit zurüd, und zieht eine Parallele, wo— 
durch wir viele wichtige Notizen über frühere Zauber- 
Tagen erhalten. Seine Sage ift vielmehr in's Detail 
gearbeitet, wenn ihr auch an vielen Stellen das Fau ft= 
buch wörtlich zu Grunde Jigt, und fie bat jehr viele 
wichtige Scenen in der Fauſtſage, welche das ältefte 
Volksbuch nicht hat, und die offenbar in die fpätere 
dichterifche Bearbeitung Göthe'8 übergingen. Wir müf- 
jen ſie darum in der Darftellung der allmähligen Ent- 
wickelung der Fauſtſage in Deutjchland, in fo fern jte 
Neues oder von der Fauftfage Abweichendes enthält, ihrem 
Inhalte nach aus einander fegen, und werden auch hier, 
wo es nöthig ift, dieſe Darftellung, wie die älteite Kauft- 


Der dritte Theil von Doct. Johanne Fausto, dem 
Erzjzauberer und Shwarzfünftler, darin 
von feinem lezten Teſtament, Prophezet- 
ungen, Anfechtungen und erfhredliden, 
grewlidhen Ende und Abſchied aus diefer 
Welt wahrhaftige und ausführlide Mel: 
bung geſchieht.“ 4. 
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fage, aus ber fle zunächft hervorgegangen iſt, mit er- 
Härenden Sachanmerkungen verfehen, und zugleich in 
denfelben auf die Bezüge zu Göthe's Fauſt aufmerk⸗ 
ſam machen. 

Widman if mit der rühern Sage nicht zufrieden. 
Er betrachtet fie ald eine Studentenfage „Die 
Geſchichten und Hiftorien dieſes gottlofen Mannes” 
( Fauſt's) „haben unter den Studenten lange Zeit ver- 
borgen gelegen”. Er meint, „bis auf Diefe Zeit fey 
noch feine wahrhafte Historia von gedacdhtem Fauſto 
recht an Tag. fommen”. Er fpricht von einer recht 
wahrhaften Hiflorie im vechten Original, die er in ſei— 
nen Händen gehabt 5)“. Er hat „nothwendige Erin- 
nerungen” hinzugefügt, und „eine newe Hiſtoria und 
Werk“ daraus gearbeitet, und bat offenbar einen Dis 
daktiſchen Zwei 9). Widman gibt gleich hinter der 
Vorrede des erften Theild und vor der Lebensbeſchrei— 
bung Fauſt's eine „Zeitbeftimmung”. Als das 
Jahr, in welchem Mephoftophiles mit Kauft 
ven Vertrag abjchloß, bezeichnet er nach einem angeb- 
Ich von Fauft flammenden Buche, 15241. Als das 
Jahr feines öffentlichen Auftretens wird, 
womit auch Die aufgefundenen Bilder in Auerbachs 


5) Offenbar ift die Hiftorte, auf welche fih hier Wid— 
man (Borrede S. 2 und 3 der Ausg. von 1599) beruft, 
das Volksbuch von 1587 und 1588, mit welchem nicht 
nur meift nach der Reihenfolge der Kapitel, fondern felbfi 
ſehr oft mach dem wörilichen Inhalt die Wioman’fche Dar: 
ftellung übereinftimmt, wie eine unten folgende Berglei: 
hung nachweiſen fol. 6) Er hofft (Borrevre ©. 3 a. a. 
D.), „ed (das Werf) würd' feine Telemachos finden, die 
es mit Luft durclefen und anhören, und Gottesfurcht dar: 
aus Iernen würden.“ 
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Keller übereinftinnmen 7), 1525 beflimmt. Auch Lu— 
ther „son nach Widman von Fauſt geſprochen 
haben 8). 

Fauſt war in Anhalt geboren; ſeine Eltern 
wohnten in der Mark Sontwedel ESalzwedel) 9). 
Widman ſtimmt mit dem Verf. des Fauſtbuches 
darin überein, daß Fauſt's Eltern arme, fromme 
Bauersleute waren, und daß des Vaters Bruder, der 
in Wittenberg lebte, und keine Erben hatte, Fauſt zu 
ſich nahm und unterſtützte. Er war eines „großen 
und herrlichen ingenii !9)*. Er ging in Witten 
berg in die Schule und ftubierte an der Univerfität 
in Ingolftadt, wurde Magifler, und in der Prüs 


7) Ueber die Fanftfage von Stieglig in Raumer’g 
hiſtor. Taſchenb. Jahrg. 1834, S. 144 ff. 8) Er ſagt 
in der „Zeitbeſtimmung“: „Es hat auf ein Zeit Doctor 
Martinus Luther eine Gaſtung gehalten. Da hat 
man des D. Fauſti über Tiſch gedacht, was er in Kurz 
für Schalfpeit getrieben hätte. Darauf fagt Doctor Yu: 
ther ernftlich, was er wolle, fo wird's ihm an dem Ende 
wieder reichlich belohnt werven. Denn es fteckt nichts An: 
deres in ihm, denn ein hoffärtiger, ftolzer und ehrgeiziger 
Teufel.“ Widman fihließt die Gefrhichte von der Be: 
kanntfohaft Luthers mit Fauft: „Diefe und andere 
mehr kurzweilige und fröhlich erzählte Geſpräche, da man 
dieſes D. Fauſti gedachte, habe ich aus einem befonvern 

Schreiben, fo mir befannt, wollen erzählen und anziehen.“ 
Sn Luther’s Schriften fteht nichts davon. Er führt 
zwar mehrere Gefchichten an, die in der Fauſtſage vor- 
kommen, aber auf den Namen anderer Zauberer. 9) Nach 
dem Fauftbuche ift Fauſt's Geburtdort Roda, wag im 
Sadfen:Altenburgifchen liegt , nach den hiftorifchen Zeug: 
niffen Rundling (Knittlingen in der Nähe von 
Maulbronn). 10) Widman's Fauftfage von 1599, 
Thl. I, Cap. 1, ©. 1. 
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fung eilf andern Magiftern vorgezogen 1). Fauſt 
ftudierte anfangs Theologie; Fam bald hinter magifche 
Charaktere Durch „Zigeuner und umlaufende Tartarn 17)”, 
Er trieb Ehiromantie und Aftrologie, und wurde in 
Ingolftadt Doctor der Mebicin. 

Auch Widman's Sage bat die polemifche 
Tendenz, welche fich in der älteflen Sage gegen den 
Romanismus findet; fo Daß fich der Urfjprung der 
Bolfsjage in dem Bewußtjein des erft erwachten, ſtaats— 
rechtlich feit 1555 geduldeten Proteftantismus nadı= 
weifen läßt. Fauſt kommt Durch den Papismus 
zur Zauberei und Teufelsbefhwörung. 
„Als aber das alt yapiftifch Wefen nod 
im Gang war, und man hier und wieder 
viel Segenfprechhen und ander abergläus 
biſch Wefen und Abgötterei trieb, beliebte 
Solches dem Fausto überaus fehr. Weiler 
dann in Gefelljchaft und an folche Burfche geriethe, 
welche mit abergläubifchen characteribus oder Zei- 
chenschriften umgingen, war er bald und leicht verfüh— 
vet 1°), „Als er nun in diefen Dingen erfoffen war, 

11) In ver Sauftffage von 1587 ſteht nichts von 
dem Stuvieren Fauſt's in Ingolftadt. Der Berfaffer 
fegt voraus, daß die Prüfung in Wittenberg war, 
und erzäblt, daß Fauft unter 16 der erfte geworden fey 
(bei 3. Scyeible, Klofter, Bd. Il, S. 940— 942). 12) 
Widmana. a. O. ©. 2. Ddaß Fauſt mit Zigeunern 
umging (eingarorum consuetudine usum, ut chiroman- 
tiam edoceretur), fagt aub Jacob Thomaſius 
(discursus historieo-philologieus de vagantibus schola- 
sticis sive von fahrenten Schülern, Lips. 1714. 4. ges 
fhrieben bei einer Doctorpromotion als Programm 1675, 
an) $. 145. 13) Widman, Th. 1, Cap. 


l, 
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und ſich den Teufel gar Tiefe einnehmen, fiel er won 
der theologia abe, und ftubirte fleißig in der medi- 
eina und astronomia‘. Er führte dabei ein Tufti« 
ged Leben. „Hat zu panfetieren und in andere Mohle 
füfte fich zu ſtecken angefangen 14)”. 

Er erhielt von feinem Oheim in Wittenberg durch 
Teſtament dad ganze Vermögen, wurde aber bald durch 
Müpiggang und Reichtum unzufrieden, zog fich von 
der Gejellfehaft zurüc, und trachtete nach dem Umgange 
mit böfen Geiftern. Er verfchaffte fich jübifche, heid⸗ 
nijche und auch altfatholifche Bücher, die er fich 
zur Beichwörung der Geiſter fammelte. „Sat aber, 
wie man zulegt befunden , viel Dinge beifammen ge— 
bracht, welch beid, Juden und Heiden nicht allein von 
‚ Zäuberei gefchrieben haben, fondern auch von Segen, 
Kreuzfprehen und anders, fo bäpftlihem 
Gebrauch-nach Damals getrieben ward 1)”. 
Auch Hier weist Widman, wie der Verfaſſer der 
älteften Fauftfage, die Duelle der Teufeld« 
verfhreibung Fauſt's im Romanidmud nad. 

Fauſt hatte eine große Bibliothef. Seine Bücher 
waren nah Widman „astrologiei, chiromantici, 
sortilegi, welche mit feltfamen Biguren und Charak— 
teren mwunderbarliche und ebenteuerliche Dinge zumege 
bringen, arioli, fo man Maaß hält auf den aris 
oder Altären, daß man alddann viel Zettel unter das 
Tuch jchiebt, incantatorii (da man unterftehet, den 
Teufel zu bejchwören und zu überfommen , welches 
Stück Fauftus fonderlich gebraucht 16), pythoniei oder 


14) Widman, Th. 1, Cap. 2, ©. 8. 15) Wid—⸗ 
man a. a. DO. Cap. 3, ©. 12 und 13. 16) So ges 
braucht Fauſt bei Göthe die Clavicula Sulomonis zur 
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auch nigromantiei (darinnen ift Die fchwarze Kunft nach 
allem feinen Begehren geweſen, ald nämlich, wie die 
Todten zu berufen 17), wie Eſſen, Trinken und Ans 
deres zu befonmen, die Teufel in die Criftall, Glä— 
fern, Waffern, Häfen, Spinnenweb, Stein, Holz und 
Anderes zu befehwören, hydromantici, geomantici, 
pyromantici, aöromantiei‘ u. |. mw. 18)* 

Streben nah Vermögen und Wiffen beftimmt 
ihn, wie in der älteften Fauftfage, zur Zaube— 
rei 19). Befonderd bat Fauſt den Zoroafter, Au- 
auftinus und Sabellieus ſtudier. Thomas Has 
mer und Chriſtoph HSayllinger find, der erfle 
durch feine Schriften, der letzte durch feinen Unterricht, 
die bedeutendften Lehrer Fauſt's 29). 

Nah Dem Tode jeined Oheims ging Kauft als 
Doctor der Medicin von Ingolſtadt nah Witten 
berg, wo er dad Haus des Oheims antrat, und im 
den Befig von Aeckern, Wiefen und bedeutenden Ber- 
mögen kam. Er fuchte außer der Stadt Wittenberg 


eine halbe Meile von dem Ort, im Walde ?') einen 


Beſchwörung „der halben Höllenbrut“ oder ber Ele: 
mentargeifter. 17) Eine offenbare Verwechslung der 
Nigromantia oder Schwarzkunft mit ver Nefroman: 
tia oder Todtenbeſchwörung. 18) Widman, Th 1, 
Gap. 3, ©. 12 u. 13. 19) Widman, Th. 1, Cap. 4, 
©. 15 u. 16. 20) Widman a. a. D. Cap. 5, ©.22 
u. 23. 21) Der Wald, der nah Widman „nedft vor 
der Stadt gelegen“ genannt wird, heißt in der älteſten 
Baufturfunde der „Spefferwald.“ Darunter ver: 
fiept der Berfaffer „der hiſtoriſch-kritiſchen Un: 
terfubung über dag Leben und die Thaten 
des als Shwarzfünftier verfohrieenen Land 
fahrers D. Johann Fauft,“ (3. 8. Köhler), Leip— 
ig, 1791. ©. 95 „die Specke, ein Luftwäldcen bei 
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Kreuzweg, und in drei Eirfeln nahm er beim Voll 
monde die Beſchwörung des Teufeld vor. Der beſchwo⸗ 
rene Zeufelögeift erfchien endlich nach dreiftündiger Ber 
ſchwörung, und verfprach, Kauft in Ullem zu dienen, 
wenn er gewiffe Punfte erfülle, Die er ihm vorlegen 
werde. Am andern Tage follte nach einer neuen Dreis 
maligen Beihiwörung der Teufel Fauſten in feiner 
Behauſung ericheinen 2°), „AS dieſes Alles ein Ende 
nahme, und D. Fauſtus fo erfchroden und verzagt 
war, daß er ſchier auf feinen Beinen nicht ftehen konnt’, 
und münfchete, daß er tanfend Meilen Wegs wäre; 
fabe er ungefähr einen Schatten und Geſpenſte um 
den Cirkel (in welchem Fauſt ftand) herumgehen. Da 
faßte er wieder ein Herz, beſchwörte den Beift, er folle 
fich erklären, ob er ihm dienen wolle ober nicht; er 
folfe mit ihm reden. Der Geift gab Ihm Antwort, er 
wolle ihm dienen; doch mit diefer Condition, er werde 
ihm etliche Artikel und Punkten fürhalten; fo er dem 
werde nachkommen, fo wolle er Die Zeit feines Lebens 
nicht von ihm ſcheiden 2°). Fauſt verzweifelt, und 
ft in feinem Zimmer allein; er ſieht einen Schatten 


Wittenberg , das Elyfium ver Studenten, wo von jeher, 
am meiften aber zu Luther's Zriten, verabſcheuungswür— 
tige Werke ver Finfterniß getrieben wurden. Luther 
ward durch diefe Schanvthaten bewogen, den Spedftu: 
denten und Speckhuren im einem öffentlichen Ans 
fchlage zu. gebieten, daß fie fich fo bald als möglich ent— 
fernen möchten, wenn fie nicht der Obrigfeit in. die Hände 
fallen wollten.“ S. Arnold's Kirchen: und Keßerhifto- 
tie, Bd. U, B. 16, ©. 109. Auch beim „Chriſtlich 
Meinenden“ heißt ver Wald Spefferwald, ber in 
der Gefrhichte der Deren: und Zauberzufammenfünfte be= 
tannte Speffart. 22) Widman a a. D. Th. 1, 
Cap. 6, S. 29-32. 23) Widman a. a. DO. S. 3L 
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hinter dem Ofen, beſchwört ihn; ein Menfchenkopf 
fchaut Hinter dem Ofen vor, und macht feine Verbeu— 
gung ?*). „Als Doctor Bauftus das Ia und die Zu— 
fag des Teufels, daß er ihm in feiner Behaufung er- 
feheinen und zu ihm kommen wolle, wohl vernommen, 
ift er mit Freuden der Stadt zugegangen und vermeint, 
er habe nun alle Schredfen, fo ihm begegnen könnten, 
audgeftanden, ift alfo zu Haus in fein Stüblein gans 
gen, des Beifted zu erwarten. Da er nun in Diefen 
Gedanken faß, ed wäre Chryfam und Tauf an ihm 
verloren, der Teufel fei ein Schelm, halte nicht Tram 
und Glauben, indem fleht er einen Anblick bei feinem 
Dfen als einen Schatten hergeben, und dunkt ihn Doch, 
e3 ſey ein Menfch, bald ſiehet er folch8 in anderer 
Meife, nimmt alſo ein Buch herfür, beſchwört ihn, er 
fol fich vecht fehen laffen. Da ift er hinter ven Ofen 
gangen, und den Kopf ald ein Menfch herfürgeftredet, 
bat fich fichtbarlich fehen laffen, und ſich ohn Unter- 
laß gebückt und Meverenz gemacht ?°).“ 


24) Widman a. a. D. ©. 35 und 36. 25) Auch 
bei Göthe it Fauft allein in dem Studierzimmer, nad: 
dem er den Verfuchergeift, ohne es zu ahnen, in Geftalt 
eines Pudels mit fih nach Hauſe genommen bat. Er 
ruft ihm zu: 

„Lege di Hinter den Dfen!“ 


Bald aber erkennt er den zauberifhen Gaft, wie 
hier in ver Widmansſage, an welde ſich Göthe 
hält, Hinter dem Ofen. 
„Hinter den Dfen gebannt, 
an e8, wie ein Elephant, 
en ganzen Raum füllt es an, 
Es will zum Nebel zerfliegen.‘ 
Er nimmt die Befchwörung vor „mit Salom onis 
Schlüfſel,“ und droht mit „heiliger Lohe,“ mit „drei⸗ 
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Fauſt zwingt ihn Durch eine neue Befchwörung, den 
Dfen zu verlaffen. Er zeigt ſich als Ungeheuer, und 
wird von Sauft erfucht, fich wieder hinter den Ofen 
zurüczuziehen 28); er bezeichnet fich als ven Teufel, 
den Fürften unter den Geiftern 77)", 


mal glühendem Licht.“ Der „Nebel fällt,“ und wie bei 
Widman ein „Menfchentopf“ hinter dem Dfen hervor: 
gudt, tritt „Mephiſtopheles,“ gekleidet wie ein fabs 
render Scholafifug, hinter dem Ofen hervor. 
Im Gewande eines fahrenden Schülers, wie fie im fünf: 
zehnten und in der erften Hälfte des ſechszehnten Jahr: 
hunderts hausten, fonnte wohl Mephiſto einem Zauberer, 
wie Fauſt, gegenüber auftreten. Die fahrenden Schüler 
haben gelbe Neße auf vem Rüden; fie ziehen im Lande 
herum, und fordern bei ihren Collegen nach vollendeten 
Studien ziemlich troßig, den Degen an der Seite, Geld; 
Daher der noch bei den Handwerksburſchen übliche Augs 
drud: „echten.“ Sie hießen auch volatici, erratici; fie 
wollten verlorene Sachen durch Zauber auffinden, die Zu: 
Zunft weillagen , gegen Hexerei fhüßen, durch Zauberfor: 
meln Geld herfchaffen, ſchieß- und flichfeft machen , das 
Vieh gefund erhalten. Sie waren befonders als Schap: 
gräber berühmt und ihrer Liederlichfeit wegen bekannt. 
Jacob. Thomasil, discurs. histor. philol. de vagantibus 
scholasticis, $. 14. Martin. Crusü, annal. suev., part. 
Ill, libr. XI, cap. 18, fol, 653 u. 654, ad annum 1544. 
Fauſt ſelbſt wird befanntlih von Bielen unter die fah— 
renden Schüler gezählt. 26) Bei Göthe erfcheint,, wie 
bei Widman, ver Teufel hinter dem Ofen ale 
Ungeheuer. | | 

„SR es Schatten ? Iſt's Wirklichkeit? 

Wis wird mein Pudel lang und breit! 

Er hebt fih mit Gewalt, 

Das ift nicht eines Hundes Geftalt! 

Welch ein Geſpenſt bracht' ih ins Haug! 

Schon fiebt er, wie ein Nilpferd, aus, 
Mit feurigen Augen, ſchreclichem Gebiß“ u. f. w. 
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Das Gefpräch zwifchen Sauft und dem Teufel, 
der hinter dem Ofen fledt, wird fortgeſetzt. Fünf 
Artikel fol Kauft halten, und eine mit feinen eie 
genen Blute unterzeichnete Urkunde auf den Tifch Ier 
gen. Der Teufel will fie abholen laſſen, und ihm Das 
für einen Diener in Menfchengeftalt fürs ganze Reben 
geben 7). Die fünf Artikel find: „1) Er folle 
Gottundallem bimmlifchen Heer abfagen, 
2) er folle aller Menfchen Feind feyn, und 
fonderlich derjenigen, fo ihn wollen ſtra— 
fen, 3) clericis und geiftlihen Berjonen 
ſolleernicht gehorchen, jondern fie anfein- 
den, 4) zu keiner Kirchen foll ergeben, fie 
nicht befuchen, auch die Sacrament nicht 
empfaben??), 5) den Ehftand foll er haf 
fen, fi in feinen Ehſtand einlaffen, nod 
vereblichen”. Fauſt verläßt ſich darauf, noch 
ausreißen zu können, ehe ihm der Teufel Holt, oder 
er tröftet ſich, wenn er wirklich geholt wird, damit, 


27) Als daſſelbe bezeichnet fih Mephiſtopheles bei God: 
the nach der Beſchwörung: 
„Ich bin der Geift, der ſtets verneint! 
Und das mit Recht; denn Alles, was EREREDE 
Iſt werth, daß es zu Grunde geht... 
So iſt denn Alles, was ihr Sunde, 
AuRöcung, furz, das Böſe nennt, 
ein eigentliches Element.” 
23) Widman a. a. D. Th. 1, Gap. 8, S. 38—40, 
29) So fagt Gretchen bei Göthe in ver befannten 
Katerhifation zu Fauſt: 
Ach! wenn ih etwas auf dich könnte! 
Du ehrſt auch nicht die heil'gen Sarramente‘ 
und 
„Zur Meffe, zur Beichte biſt du fange nicht gegangen.‘ 
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nach feiner Luft und Begierde gelebt zu haben 30). 
Er will den erften Artikel annehmen, „Diemeil er 
doc; feine Auferftehung der Todten, noch ein jüngſt 
Gericht glaubt FI)“. Was den zweiten Xrtifel be 
trifft, fo wird ihm ber Menfchenhaß fchmwer fallen, 
doch wird er dem, der ihm nicht wohl will, „ſolch Ban- 
fet einfchenten, daß er genug darob zu dewen (dauen) 
haben foll 32)”. Rückſichtlich des dritten Artikels 
gibt er an, er jey „allzeit ein Pfaffenfeind gemefen, 
jo daß ihm die Daltumg dieſes Artikels Keine große 
Anftrengung koſte.“ Was die Kirche betrifft, fo kann 
er „gute Gewährichaft geben, folcher müßig zu gehen”. 
Auch wird ihn der Cölibat nicht plagen ; denn er 
„könne, wie er jagt, ſich wohl mit Pfaffenköchin und 
Concubinen behelfen“. 

Ueber dad Teufelsbündniß Faufl’s behauptet 
Wipman allein im Beſitz „der rehten Origi— 
nalhiſtor ie“ zu feyn, die er „mit Mühe von ben 
Studenten zufanımengebracht”. So haben auch „eines 
gelehrten Doctoris von Leipzig drei Söhne, fo alle 
magistri gemwejen, dieſe und andere Sachen mehr, 
welche Fauſtus mit Fleiß aufgefchrieben , in feiner 
Liberey gefunden und andern mitgetheilt ??)”. 

Als Fauſt die Teufeldurfunde unterjchrieb, meint 
MWidman, war feine Meinung, „wie jened Fürſten, 
der auf dem Reichätag anno 1530 gejagt hat: Him— 
mel hin, Himmel her, fagen die Lırtherifchen, ich nehme 
bier dad Meinige, mit dem ich mich exrluftige, und laß 
Himmel Himmel jeyn. Wer weiß, ob die Auferſtehung 


30) aan, a. a. D. Cap. 9, ©. 42. 31) Wids 
mana. a. O. ©. 42 u 43. 32) Widman a. a. O. 
9: 23. 33, Bioman a. a. O. S. er 


18 


der Todten wahr fey? Eben folches Schlags war D. 
Fauftus auch ?*t)", „begehret fein Moblluft und 
Müthlin allhie zu Fühlen“. Die Blutunterzeichnung 
wird, wie in der älteften Fauſtſage, gefchildert. Die 
Urkunde ift in der Hauptfache die nämliche. Wiffen- 
fhaftsdurft und Genußgier, die nicht zum 
Ziele führen, und ihn von der Nefultatlofigfeit alles 
menfchlichen Strebend überzengen, werben auch bier 
ala Motive angedeutet, die ihn zum Bunde mit Me— 
“ phiftopheles führen. Er ift „von Gott, dem Schö— 
pfer nit alfo erleuchtet”. Auch if der „ir . 
difch Gott, den die Welt den Teufel nennt, fo erfah- 
ren, mächtig, gewaltfam und geſchickt, daß 
ibm nichts unmöglich“ if. Er fol ihm „Al— 
le8 erfüllen, was fein Herz, Gemüth, Sinn 
und Verſtand begehret 26)“. Der Teufel holte die 
„Dbligation” auf dem Tifche, meinte, er Eönne feinem 
Menfchen dienen, weil er felbft der Fürft dieſer Melt 
ſey, verfprah Fauften aber einen Diener in Men- 
Tchengeftalt, in der Geftalt eined grauen Mönch ober 
Franciskanermönchs. Der Teufel nennt den Dienftba= 
ren Geift, den er dem Sau ft verfpricht, „einen gelebrs 


34) Bei Göthe fagt Fauft: 


„Das Drüben kann mid wenig kümmern, 
Shlägf du erft dieſe Welt zu Trämmern, 
Die and’re mag darnach entftehn. 

Aus dieſer Erde quillen meine Freuden, 
Und diefe Sonne fheinet meinen Leiden ; 
Kann ih mich erft von ihnen ſcheiden, 
Dann mag, was will und kann, gefhehn. 
Davon will ich nichts weiter hören, 

Ob man au Fünftig haßt und liebt, 
Und ob e8 auch in jenen Spharen 

Ein Oben oder Unten gibt.‘ 


35) Widman, Thl. I, Cap. 10, S. 59 u. 60. 
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ten und erfahrenen Geift,” der ihm die Zeit jele 
ned Lebens dienen und gehorfam feyn foll 3%). Wid— 
man erzählt von mehreren Perfonen vor Kauft und 
zu Fauſt's Zeit, die fih vem Teufel mit Blut 
verfchrieben haben ; er behauptet dieſes felbft von Papſt 
Paul 1137). Auch leitet er die Sitte des Blut- 
unterzeihnens von den Juden ber, die, eine 
Kinder Freuzigen,, weil fie nach Chriftenblut durſtig 
find ®8), 

Der Geift Elopft an ber Thüre Sauft’ 8 an; 
Fauſt öffnet die Türe; ein langer Mönch mit grauem 
Bart tritt herein im Namen „des OÖberften, der ihn 
ſchickt 39), Er nennt fich feinen Teufel, fondern „ei- 


36) Bei Göthe fagt Mephiſtopheles: 

„Willſt du, mit mir vereint, 

Deine Schritte durch's Leben nehmen, 

So will ich mich gern —— 

Dein zu ſeyn auf der Stelle. 

30 bin dein Gefelle, 
Und mad ih dirs recht, 

Bin ih dein Divası, bin dein Knecht” 

und 


„Ich will mich hier zu deinem Dienft verbinden, 

Auf deinen Wink nicht raften und nit ruhn; ' 

Wenn wir und drüben wieder finden, 

So ſollſt du mir das Gleiche thun.“ 
37) Widman, Thl.1, S.70. 38) Widman a. a. O. 
S. 71-77. 39) Eben fo tritt Mephiſtopheles im 
Göthe's Fauſt ein. 


Faunſt: 
Es klopft! derein! ! eo void ia — plagen J 
Mepbiftopbeles: 
Ich bin’s. 


Herein sr 


Baht 
u — es vreimal ſagen. 


Herein denn! 


20 


nen spiritus familiaris, der gerne bei den Menfchen 
wohnt 49”. Sein Name it Mephoftophiles ®). 

Fauft ift fo fromm, daß er Aergerniß daran ninmt, 
daß ihm Mephiftopheles in Franciskanerkleidung erfcheint, 
und glaubt, daß Die Figur eined Landöfnechtes befier 
für ihn getaugt hätte. Der Teufel aber entichul- 
digt ſich mit den Worten: „Es iſt mir ein Münch, 
wie-ein Landsfnecht ; fie läſtern Gott und die Men 


— 


Nur tritt er nicht im Gewande eines arauen Mönche, 
fondern eines franzöfifchen Cavaliers auf, als „edler 


Sunfer,“ Ä 

„In rothem, goldverbramten Kleide, 

Das Mantelden von flarrer Seide, 

Die Hahnenfeder auf dem Hut, 

Mit einem langen, fpigen Degen.‘ 
In alten Inquifitionsacten ericheint der Teufel ald „Ka: 
valier ,“ wie er denn auch Musgen (kleiner munsieur), 
Sunter Boland heißt. So gibt ein ald Here angellag- 
te8 Mädchen (Horſt's Damonomagie, Br. U, ©. 173) 
an: „Der Teufel fey allzeit in einem bunten ſamnitiſchen 
Rod von weiß, roth und fhwarzen Streifen, mit grauen 
Strümpfen, an beiven Enden aufgeichlagenem Hute, mit 
einem ſchwarzen Band und Federbuſch, auch Degen, zu 
ihr gefömmen.“ Den Namen „Zunfer Boland“ gibt 
ſich Meppiftopbeled bei Göthe in ver Walpurgisnacht auf 
dem Blocdsberge, wenn er den Hexen zuruft: 

„Plası Junker Boland kommt! Play! Süßer Pöbel! Plag!" 
40) Widman, Th. 1, 8.78 41) Widman a. a. O. 
Ein Name, ven er bei Widman umd in der Alteften 
Fauſtſage immer führt, und ver erft ſpäter in Mepbi- 
ftophele® verwandelt wurde. Widman hält Th. 1, 
. S. 85 den Namen für „perſiſch.“ Sch babe meine An: 
fibt über die Bedeutung des Geiſtes oben mitgetheilt, 
$. 9, Note. In ven ohne Jahreszahl, Zwidau bei Jo: 
dann Friedrich Höfer gedrudten „Remarquen über 
D. Johann Faufl“ wird er „Menistopheles'‘ (mahr: 
ſcheinlich ein Drudfehler) genannt. 
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fchen, einer, wie ber ander 2)“. Mit Fauſt's Be- 
willigung bleibt ee im Mönchsrocke; und Schellen, 
wie er fle in der Sage hat, will er fich nicht anhän« 
gen laffen; denn er will „Fein Narr” feyn, und nennt 
fich „einen hocherfahrenen, gelehrten und jubtilen Geiſt, 
dejien alle Gelehrten auf Erben nicht vermögen, ihm 
in Wenigften einiger Kumft obzuliegen #°)". Widman 
führt ein Gefpräh Luthers an, in welchem biejer 
den Sperling „einen Baarfüßermönd mit er 
ner grauen Kappen, den fchäblichften Vogel”, einen Vo— 
gel, der „raubt, ftiehlt, und Alles frißt, was er nur 
befommen kann,” einen „geilen, unkeufchen Vogel“ nennt, 
und zwifchen dem Baarfüßermönd und dem Sperlinge eine 
ironische Parallele zieht, zum Belege an, daß es in damali- 
ger Zeit für den Teufel ganz zweckmaͤßig war, im geiftlichen 
Gewande des Franciskaners zu erfcheinen #). Fauſt 
macht feinen Speifezettel, und der Geift deckt ihm den 
Tiſch mit Föftlichen Speifen und Getränfen in golde- 
nen Gefäffen #5). Widman betrachtet es ſchon als 
ein teuflifch-üppiges Leben, wenn dem Fauft „5, 7,9 
oder mehre Gerichte, die alle warm und wohl bereit 
waren” , vorgefegt werben 4%), Fauſt ließ die vom 
Oheim ererbten Güter in Wittenberg wüſt liegen, 
und hatte immer viele Zechbrüber bei fich, weniger 
Studenten, mehr Alchymiften und „Goldgründer”. Der 


42) Thl. l, ©.88. 43) In Fauſt's Höllenzwang 
ift „Mephiſtophiel“ das Haupt der „fieben Eugen Geifter.“ 
44) Auch bier zeigt fi die bei Widman, wie im der 
älteften Fauftfage, überall fih hindurchziehende p o= 
lemifhe Tendenz gegen den Romanismus. 
Widman, Thl.1, S.92. -5) Widman, Thl. I, Cap. 
| — 98 - 100. 46) Widman, Th. 1, Cap. 13, 
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Teufel aber fuhr ihm das Heu in den Stall, um den 
Berbacht zu befeitigen, als könne Fauſt, wie ein 
Zauberer, von der Luft leben #7). Der Teufel gab 
ihm auch Geld (Wechfel aus Venedig), um ein luſti— 
ges Leben zu führen #). Wornehmlich wollte Fa us 
ſtus jpielen #9). „Eins aber bitt ich, fagt er, „o 
Diephoftophiles, gib und ſchaff mir auch Geld; denn 
ich gar geneigt bin, zu fpielen, welches mein fürnembft 
exercitium ift, will darinnen Die Zeit vertreiben °9)*. 
Fauft fagt bei Widman: „Ich habe weder Weib 
noch Kinder 1)”. Er hat übrigens bei Widman 
auch nad) der Satandverbindung immer noch gute Ge- 
danken. „Ich bin doch fo. aar Fein Unmenfch, muß 
dennoch ja zu Zeiten an den lebendigen Gott geden— 
fen, wie er alles erfchaffen hat °?)*. „Es muß mein 


47) Widpman, Th. 1, Cap. 14, ©. 105—108. 
48) Widman Th. 1, S. 109 u. 110. 49) Widman 
a. a.D. ©. 107. 50) So fagt Fauft bei Göthe ver: 
Achtlich über die Genüffe, die ihm ein Meppiftopheleg 
bieten kann: 

„Doch haſt vu Speife, die nicht fattigt, 

Du rothes Gold, das ohne Raft, 

Duedfilber glei, dir in der Hand zerrinnt, 

Ein Spiel, bei dem man nie gewinnt?‘ u. f. w. 
51) Widman a. a. D. S.119. So wird er auch von 
Göthe aufgefaßt. Ya er will felbft nichts davon wiſſen; 
denn er fagt: 

„Berfluht, was als Beſitz uns ſchmeichelt, 

ALS Weib und Kind, ald Knecht und Pflug!“ 


52) Fauſt ſagt bei Göthe: 


„Wer darf ihn nennen 
Ind wer befennen 
Ich glaub’ ihn, und Der empfinden 
Und fib unterwin 
Zu fagen: Id * ihn nicht.“ 
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658 Gewiſſen nicht allegeit dem Teufel fo offen ftehen ; 
es ift dennoch bei mir ein Eleines Fünflein einer Liebe 
gegen Gott. Wer weiß? Gott möcht fih mein auch 
noch erbarmen °3)”, | 
Der Teufel will den Fauſt dadurch zu Grunde 
richten, Daß er ihm erlaubt, ſich mit der Theologie zu 
bejchäftigen °*); er wählt beſonders die fatholifchen 
Unterfheidungsdogmen als Gegenftände ber 
Difputation. Zugleich gibt er ibm beftimmte Stüde 
in der heil. Schrift an, Die er leſen darf. Er darf 
„den Zöllner, den Maler und Arzt” („Matthäum, 
Markum und Lukam“) leſen. Nur meint der Teufel, 
‚den Sohannem meide, den Schwäter Baulum , und 
andere, fo Epiftel gefchrieben, Tag ic) auch nicht zu 9)”. 


53) Widman Tl. I, Cap. 15, S. 120. 54) Die 
Berpdummung ift das Mittel zur Berfhlchterung, 
und wie leicht wird die erftere durch eine gewiſſe Rich— 
tung des theologiihen Studiums vermehrt, welche 
Mephiſtopheles in FZaufl’d Doctorkleid dem angehen« 
den studiesus empfiehlt : 

„Sm Ganzen haltet euch an Worte! 
Dann gebt ihr durch die fih’re Pforte 
Zum Tempel der Gewißheit ein!” 
55) Bei Göthe überfeßt gerade im Johanneifchen Evan 
gelium Fauft die Stelle: „Im Anfange war das Wort.“ 
Der Teufel, welcher in ver Schaale des ſchwarzen Pudels 
binter dem Dfen ftedt, wird während der biblifchen Er: 
pofition unruhig, und zeigt und, wie unangenehm ihm 
diefe theologifhe Beihäftigung if. 
Will du mit mir das Zimmer theilen, 
So lab das Knurren, laß das Heulen! 
Die Schriften des Johannes und des Apofteld Paulus, 
aus welchen fü beſonders der orthodöre Berfühnungss 
glaube der proteftantifcpen Kirche bildete, find verboten; 
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Der Teufel räth ihm ſogar „in der theologia fort- 
zuftudieren , er erlaubt ihm befonderd von den Cere— 
monien, Meß, Vegfeuer, Sophifterei, Legenden, Conci⸗ 
lien und Schultheologei, auch andern Sachen zu diſpu— 
tieren 6)", Der Teufel fol nach Fauſt's Verlan— 
gen „fein Predikant ?7)* feyn und ihm „mit Kurzweil, 
wenn er in hohen Gedanfen liegt, und zu diſputieren 
Luft hat, ald ein hoher, erfahrener Geift alles dasje— 
nige mit That und Wahrheit berichten”, was er von 
ihm fordern wird 3), Bei Widman ftehen 10 theo- 
logifche Difputationen zwifchen Fauft und Mepho— 
ftophiles 9). Mephoſtophiles befchreibt fich 
ſelbſt. Auf die Srage Fauſt's: Was biſt du für ein 
Geiſt? gibt er die Antwort: „Mein Herr, ih bin im 
der Wahrheit ein fliegender eilt, hab’ mein Regiment 
unter dem Himmel, muß dem Teufel Lucifer unterwor- 
fen ſeyn, und, wenn das fchädlich Gift des Lucifers 
nicht in und gewirfet und durchdrungen hätte nad) 
unferm Ball, jo wollten wir Geifter feinen Menfchen 
befckädigen, fondern und freundlich zu Adam und Eva 
und allen Menſchen gethan haben. Nun kann dies 


denn der Teufel fürchtet, daß dadurch feine Herrfchaft zers 
ftört wird. 56) Gegen das Studium der „Schultheofo: 
gei* eifert der Teufel nicht; denn gerate dadurch hofft er, 
fo wie durch das Difputieren Über „Geremonie, Meß, 
Fegfeuer, Soppifterei und Legenden ,” auf eine Vermeh— 
rung feines Reiches. Hier zeigt fich wieder die polemi- 
ſche Tendenz der Fauffage gegen den Romanis— 
mus. 57) Die wahren Geiftlihen werben in der Fauft: 
fage immer „Predikanten“ genannt, abermals ein 
Beweis für den proteftantifhen Charakter ver Sage. 
58) Wipman, Th. I, Cap. 15, ©. 121. 59) Wid— 
man a. a. O. S. 127 f. 
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nimmer fehn, fondern alldieweil ich unter dem Luft 
wohne, wad mir fürfommt, dad muß ich befchädigen, 
und alle Elementen und Menfchen beleidigen, welches 
mir Doch Alles zuwider ift 80)“. Wenn Mephoftophte 
led Fauſten die Hölle fehildert, Eommt er auch an den 
‚„meunten und feine Ordnung”. Diefer heißt „Mam-— 
mon”. Ihn und feine Ordnung nennet man „ten- 
tatores et insidiatores, welche die Menfchen auf 
alten Betrug, Wucher, falfche Praktiken und Finanzen 
abrichten, Damit fie zu großen Ehren und Reichthum- 
ben fommen”. Dazu macht Widman die Annter- 
fung 6): „Der neunte Fürſt ft Mammon. Den 
weiß Männiglich, wie er bei den Finanzern, Wucherern, 
Schindern und andern regiert. Derowegen ohne von 
Nöten weitere Meldung von ihm zu thun. Diefer 
bat befeflen den Judam Iſcharioth, Ananiam fammt 
feinem Weibe Saphira” (Act. V) 6%). 

Nachdem Bauft die Theologie aufgegeben Hatte, 
„übte er fich deſto heftiger in der medicina , und 
war in der astrenomia und astrologia fo erfah- 
ten, daß er „der ander Zorvafter" genannt wurde, 
daher er „viele welfche Praftifanten umb fich gehabt 88).“ 
Er fand ald „Kalender und Wettermacher und Pro= 


60) Auch bei Göthe fact der Teufel „die Körper“ 
und die „Menichen“ zu zerfiören; er wüthet darüber, daß 
immer „neues Blut in ihren Adern cireulirt.“ 61) Wide 
man Thl. k, ©. 177. 62) Die in dem Harigebirge 
alänzenven Detallavern nennt Mephifiopheled während der 
Reife auf den Blodsberg „die Illumination,“ die Gott 
Mammon zu Ehren der Walpurgisnacht anſtellt: 


„Erleuchtet wicht zu diefem Feſte 
Herr Mammon prädtig nen Pallaſt ?“ 


63) Widman Tl. I, ©. 210. 
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phet“ im großem Anſehn. Nach feinem Tode fand 
man viele Schreiben von vornehmen, geiftlichen und 
weltlichen Perſonen an ihn, die fich des Wahrfagens 
wegen zu ihm gewenbet hatten. So hatte er auch ei— 
nem Prälaten in Pavia, Azzolini, feine Erhöhung 
geweißfagt, und als er Kardinal in Rom zu Sancta 
Maria in Portico wurbe, fehidte er Fauft „200 
Kronen 64)”. 

Widman theilt uns über Fauſt's fchönen Gar- 
ten in Wittenberg einen Brief des M. Caſpar 
Moir an zwei Freunde in Erfurt mit). Fauſt 
ift nach dieſem Briefe „ein gar gutherziger Mann”. 
Moir fpricht vom Haufe Fauſt's: „Welches ich 
nit allein, fondern ihr viel Studioft mit Augen wun⸗ 
derbarlich gefehen haben, und, ob die Behaufung gleich 
wohl nit groß, und fein Garten daran deögleichen ; fo 
fann man dennoch darinnen ſehen, erſtlich in feinen 
zween Stuben von allerlei Vögel mit Tieblichen Ges 
fang. Da hört man einen Ambfel fröhlich fingen, 
Papengoy und Agel reden, mit was Sprach. man jte 
fragt, ohne die Eleinen Wögelein, die hören nicht auf 
zu zitern. In feinem Hof neben dem Garten, da 
gehen mit Luft viel Kapaunen, Enten, Eisvögel, Hen- 
nen, Rebhühner, Hafelhühner, Kränch, Reiger, Schwa— 
nen, Storchen und deren mehr ohne Schew. Oben 
am Haus hat er ein Taubenhaus, darinnen eitt- und 
ausfliegen Tauben von vielerlei Farben, auch Tauch— 
enten, wilde oder Holztauben. Doch laßt er nit eis 
nen Geiftlichen hinein in fein Behaufung, fondern was 
ihm angenehme, verborgene und ftille Herren find, Des 

64) Thl. 1, Cap. ar * 227-229. 65) Widman 
Thl. 1, Eap. 26, ©. 202 fi. 
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nen vergönnt er es mit Luſtbarkeit zu fehen. Die 
aber, jo ihm dünken fufpert und argmohnig zu ſeyn, 
ob ſie ſchon die Behaufung fehen wollen, können fte 
doch nicht wahrnehmen 6%)”. Frauenzimmer und Stu- 
denten befuchten Fauft nach bemfelben Briefe im „De— 
cember”, und man fah da „Rofenftöd, gezieret mit Far⸗ 
ben, roth, weiß, leibfarb und gelb und viel andern 
ſchön mwohlriechenden Blumen“. „Sonderlich war der 
Garten geziert nach der Manier der Weljchen ; dann 
hinten an dem Haus, da eine große Mauer aufgeführt 
ift, gehn berfür zu erzeigen wohlſchmeckende Granat, 
Pomeranzen, Limonien, Gucumer und viel deren Ge— 
wächs”. Er fpricht auch von Verwandlung der Obft- 
bäume in andere Obftbaumarten, wie von einem Zau— 
ber 6°). Ein gelehrter Magifter, Friedrich Bros 
nauer aus Schweinig*) warb zur Berantwor- 


66) Widman a. a D. ©. 202. 67) Widman 
a. a. D. ©. 204. Was bier von Thier- und Pflanzen: 
fammlungen, ausländifchen Orangerieen und Obſtbaumzucht 
geiprowen wird, ift fo einfach und natürlid, daß man 
nicht von Ferne an einen Zauber venfen kann. Fauſt 
erfheint Moir als „ein gutherziger Mann,“ er will 
keinen Geiftlichen , fonvdern nur „angenehme, verborgene 
und ftille Herren, die nicht fufpect und argwohnig“ find. 
Es ſcheint, Daß man viel über das Haus und Faufl’d 
Sammlungen ausbreitete, und als er fpäter feine Reifen 
machte, diefe mit dem geheimnißvollen Haufe, dem Herde 
ver Zauberei, in Berührung bradte. *) Schon in der 
Borreve zu Widman's Werk von 1599 werden ©. 2 
und 3 außer Thomas Wothalt, Thomas Hamer, 
Epriftoph Hayllinger, Gabriel Renner, Jo: 
hann Bictor aub die hier angeführten „Eafpar 
Moir“ und „Friedrich Bronauer“ als folde ge 
nannt, „fo umb Fauft gewefen find.“ Die Fauſtſage wurde 
nah Widpman, Bor. ©. 2 und 3, aus den Briefen diefer 


x 
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tung gezogen, weil er bei Doctor Kauft „auf und 
abgegangen”, und als ihn „derwegen die Herren Pro= 
feffores zur Rede geftellt”, bekannte er, daß e8 „ja 
und wahr wäre; er hätte. aber nichts Böſes laut fei. 
ne3 juramenti an ihm fehen können, fondern viel, 
mehr befunden, daß er für Andern ein vortreffliche, 
Aftrologus wäre 68)“, Außerdem war „Doctor Fau. 


Männer „zufa mmengeraffelt.“ Sie haben, was fie hör: 
ten und fahen, in tiefen vorgefuntenen Briefen „ihren 
Freunden und Verwandten zugefchrieben.“ Fauſt war 
übrigens auch nad rem Zeugniffe Des Friebrid Bro- 
nauer unverpäctig. 68) So nimmt aub Fa uft, dag 
Zeichen des Makrokosmus zu erbliden, bei Göthe dag 
Werk des Aftrologen Noſtradamus zur Dand, und bes 
Ichäftigt fi), wie diefer, mit den Sternen und ihrem Laufe: 

„Flieh! Auf! Hinaus ind weite Land! 

Ind dich geheimnißvolle Bud 

n Noſtradamus riguer — 
SR "Bir es nit Geleit genug 
Erfenneft dann der Sterne Lauf 


Und, wenn Natur dich untermeist, 
Dann gebt die Seelenkraft dir auf.” 


Noſtradamus, geboren 1503, geftorben 1566, Feibarzt 
Karies IX. von Frankreich, in feiner Zeit, wie die 
Lenormand während Napoleons Zeit, eine divinatoriſche 
Berühmtheit. Das Werk des Noſtradamus hat ven 
Titel: Les propheties de M. Michel Nostradamus. Dont 
ily en a trois cens, qui n ’ont encores jamais este im- 
primees, trouvez en une bibliotheque, delaissez par 
-Pauteur. A Troyes, par Pierre Chevillot, P’imprimeur 
ordinaire da roi. Avec permission. Die Vorrede ift 
vom 1. März 1555. Weber, Göthe's Fauft, ©. 73. 
Ebert (bibliograph. Ler. 11, S. 209) Tennt eine andere 
Ausgabe von 1568. Die Borrede enthält Gedanken, des 
ren Concentration fih in ten Göthe’fhen Verſen aus— 
Spricht, and die auch ——— in den Mund ge— 
legt werden: 
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ſtus ein fonderer guter Freund und Liebhaber ber 
Studenten 9)". 

Die Fahrt der drei jungen Frelherrn aus Witten 
berg zur Hochzeit des Baierfürften in Münden auf 
Fauſt's Zaubermantel wird von Widman in das 
Jahr 1525 geftellt. Die Abfahrt befchreibt der Ver- 
faſſer alfo:. „Darauf richtet D. Fauſtus feine Fahrt 
an, und legte feinen Rachtmantel auf ein Beet im 
Garten feines Hauſes ausgeftredt, fest Die drei Her: 
ven darein, redet ihnen tröftlich zu, fle follten uners 
fchroden feyn, fle werden bald an dem Ort, das fle 
begehren, jeyn. In folchem kommt ein Wind, fehlug 
den Mantel zu, daß fie darinnen mit fammt dem Doc- 
tor Kauft verborgen lagen ; hub alfo der Wind den 
Mantel empor, und fuhr in N. N, (wie Widman 
in bejcheidener Frömmigkeit beifegt) Namen, wie es 
Fauſtus beſchwur, dahin in folcher Ruftfahrt 70)“. 

Nachdem der Verfaffer aus ver älteften Fauſtſage 
längft befannte Schwänfe, wie von dem einem Juden 
von Fauft zum Unterpfand gegebenen Schenkel, von 


——— 


„Die Geiftermwelt ift verſchloſſen; 
Dein Sinn iſt zu; dein Herz if todt! 
Ant, bade Schüler unverdroffen 
Die ird’fhe Bruft im Motgenroth!" 
69), Rah Wipman, Vorrede S.2, war die ganze Faufl: 
tage „unser den Studenten lange Zeit verborgen ‚“ fo 
daß er fie als eine Stupdentenfage betrachtet. Die Quel- 
len find Briefe feiner Stuviengenoffen. 70) Auch bei 
Göthe muß, wenn Meppiftopgeles für Fauſt's Luftfahrt 
ven Zaubermantel audbreitet, diefer beide durch die Lüfte 
tragen, indem Feuerluft bereitet wird, die ee von der Erde 
hebt. Mephiſto jagt: 
„Ein Bischen Feuerluft, die ich bereiten werde, 
Hrht und behend von dieſer Erbe.’ 
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den in Strohwiſche verwandelten Schweinen, von dem 
audgeriffenen Buße u. f. w. erzählt, und beigefeßt hat, 
wie „Kauft feine Fröhlichkeit: mit guten Studenten 
vollbrachte 71)“, fahrt er mit Studenten nach Leip— 
zig zur Mefle; fie geben an einem Keller 72) vorbei, 
aus welchem Schröter ein Weinfaß, 16—18 Eimer 
ftarf, herausfchroten wollen. Sie bringen es nicht zu 
Stande. Fauſt fpottet über fie. Der Meinherr, der 
dazu kommt, entjcheivet. Wer das Faß allein herauf- 
bringt, bat es als Eigentbum. Bau ft reitet auf dem 


71) Widman, Thl.l, Eap. 34, S.269. 72) Göthe 
läßt ven Schwanf in Auerbachs Keller in Leipzig 
vor ſich gehen. Zwei Bilder in Auerbachs Keller in Leip- 
ig, nad den Mauerbögen abgerundet, und darım ur: 
fprünglih für den Keller beflimmt, mit der älteflen Jahres 
zahl 1525, werden nach Beichreibung und Unterſuchung 
von Stieglig in feiner Abhandlung über an in 
Raumer’s hiftor. Tafchenb. , Zahrg. 1834, ©. 144 ff. 
für aus jener Zeit fiammend gehalten. on war nach 
dem Zeugniſſe der Leipziger Geſchichtſchreiber (V oger’e 
Annalen, Schulz, Geſchichte der Stadt Leipzig, S. 66) 
Auerbachs Hof damals (1525) noch nicht. Der Chur: 
ſächſiſche Leibarzt und Profeffor der Medicin, Doctor 
Heinrich Stromer, von feinem Geburtsorte Auer: 
bach genannt, führte diefes weitläufige Gebäude 1530 
auf. Der Berfafler „der hiſtoriſch-kritiſchen Un: 
terfuhung über das Leben und die Thaten 
Fauſt's“ (3. F. Köhler) 1791, meint, die Nachricht 
von der Aufführung des Gebäudes beziehe fich auf feine 
Bollendung, und das Hauptgebäude gegen den Markt zu, 
unter welchem ſich der Keller befindet, ſey zuerſt aufgeführt 
worden, alfo wahrfcheintich fhon 1525 im Gebraude ge- 
fanden. Für die That Fauſt's in Auerbachs Keller 
fpricht das noch vorhandene, für dieſen Keller nach feiner 
Zorm urfprünglich gearbeitete Bild, welches den Ritt auf 
dem Weinfaffe darftellt, vom Jahre 1525. 
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3. 
Weinfaſſe davon. Der Ritt auf dem Fafje wirb von 
MWidman alfo befahrieben 73): „Fauſtus war nicht 
faul, ging bald in den Keller, fegt fich auf das Faß 
ald ein Pferd, und ritt es alfo ſchnell aus dem Kel- 
ler, darüber fich Jedermann verwundert. Dep erfchrad 
auch der Weinherr, vermemt nicht, daß folches wär 
müglich gewefen, mußte aber jene Zufagung halten, 
und Fauſto dad Faß mit Wein folgen lafien. Der 
gab ed feinen Wanbersgefährten umd Studenten zum 
Beften ; die beruften andere gute Freunde dazu, waren 
fröglich und gutes Muths; wollt! auch feiner darvon, 
bi8 dem Faß der Boden leer war 4)”. Fauft las 
den Studenten in Erfurt den Homer vor; er bes 
fchrieb Somer’d Helden fehr lebendig. „Er bat fie auch 
den Studenten in folcher Geſtalt, Gebärden und Ge— 
fihte dermaßen audgeftrichen und bejchrieben, daß ſie 
ein großes Berlangen befonmten, diefe Helden im ei» 
gener Perfon zu fehen”. Die trojanifchen und grie- 
chifchen Herren wurden in das „lectorium eitirt und 
erſchienen, bis endlich der an einem Menfchenfchenfel 
nagende Polyphemus, der Rieſe, die Studenten der> 
geftalt erfchredte , daß ſie alle Davon liefen 7°). In 


— 


73) Widman, hl. }, Gap. 37, ©. 232. 74) In 
Göthe's FZauft erzählt in der Scene ver luſtig zechen— 
den Stuvdenten in Auerbachs Keller zu Leipzig der Alt: 
a die Befchichte des Ritts auf dem Bein 

affe: 
„Ich bad ihn felbft hinaus zur Kellerthüre 
Auf einem Faſſe reiten fehen — — 
Es liegt mir bleifhwer in den Füßen.” 
75) Einige Studenten behaupteten (nach einer alten Er⸗ 
furter Ehronif), Polyphemus habe fie bereits mit den Zäh⸗ 
nen angepadt und auffreffen wollen. Darum hielten die 
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Erfurt fol Fauſt „ein Haus zum Enfer genannt” 
bewohnt. haben 7%). Er hielt fich bei „einem Stadt« 
Junkherrn“ auf. Bei einem Gaſtmahl dieſes Junkers 
„trieb Fauſtus ſeine Poſſen, und ſpricht 
zu ihnen, ob ſie nicht einen frembden Wein 
oder zween verſuchey, oder koſten wollten, 
er ſey gleich ein Rheinfall, Malvaſier, Spa: 
niſch oder Franzöſiſch Wein. Darauf mit 
lachendem Mund antworteten fie: Ja, fie 
find alle gut. Bald fordert Fauſtus einen 
Börer (Bohrer), fahet an, auf die Seiten 
am Tifchblatt vier Köcher natheinander zu 
bohren, ftopft Zäpflin für, und heißt ihm 
ein Baar fhöner Gläſer fhwenfen und 
bringen. Alsdann zeucht er ein Zäpflin 
nach dvemandern aus dieſem Tifcehblatt. Da 
iprangen obgemeldte Wein heraus in Die 
Bläfer Def verwunderten fih die Gäfte, 
lachten und waren guter Ding, verfudhten 
mit geoßer Begierd dieſen köſtlichen 
Wein 77", 


Mönche ven Fauft für einen Zauberer, und der Fran— 
cisfanerguardian Dr. Klinger follte eine Zwingmeſſe des 
Faufl’s wegen leſen. Diefer wollte nichts davon wiflen, 
undewurde aus der Stadt vertrieben. Moehſen, Ber: 
zeichniß von Bilpniffen größtentpeild berühmter Aerzte, 
S. 16, Motschmanni, Erfordia literata, cont. pag. 372, 
Stiegliz bei Raumer, hiſt. Taſchenb. 1834, ©. 141 
bis 143. 76) Wivman, Th I, Cap. 39, ©. 297. 
77T) Diele bat Wipman, Thl. I, Cap. 39, S. 299 ent: 
altene Geſchichte, die ſich in der älteften Fauſtſage nict 
det ih von Göthe in feinem Fauſt in der Stuven: 
ıenicens in Auerbachs Keller dargeſtellt. Meppiftoppes 
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In Schwäbiſch Hall Hat Fauſt in ver „Schub- 
gaffe” bei einem Wirthe gewohnt, und wird fpöttifch 


— 


les befuht mit Fauſt Auerbachs Keller in Leipzig, wo 
vie luſtigen Studenten zechen. Gerne möchte er mit ih: 
nen die Freiheit ehren, wenn ihre Weine ein bischen beffer 
wären. Er macht ſich anheifchig, den Herren Stadiofen 
etwas „aus feinem Keller zum Beten zu geben.“ Die 
Studenten ſollen fih einen Wein wählen, welchen fie wol: 
len; es find gerade vier Perfonen, wie bei Wivman, 
von Denen jede fih einen andern wählt. Der Froſch, 
der Embryo des Afademifers, auf der unterften Stufe der 
Studentenordnung, ift mit vem Rheinwein zufrieden ; 
höhere Anfprüdhe macht fhon der Brander, er will 
Champagner; Siebel, „ver Schmeerbauch mit der 
fühlen Platte,“ das Stichblatt des Studentenwitzes, ifl 
durch die füße Liebe unglücklich geworden, er will ſich ho— 
möopathiſch dur den füßen Wein, den Tofayer, ent 
ſchädigen. Altmaier, das ehriwürdige, bemooste Haupt, 
das ſchon manden guten Schluck gethan , ſieht weniger 
auf die Qualität, als auf die Quantität. Wenn ihn 
Mephiſtopheles fragt: 
„Mit welchem Weine kann ich dienen ?” 
gibt er zur Antwort : 
„Mit jedem! Nur nicht lang’ gefragt.“ 


Meppiftopheles verlangt, wie Fauft bei Widman, 
einen Bohrer, bohrt vier Löcher in das Tiſch— 
blatt, verftopft jedes mit einem Wadspfro: 
pfen, und ruft ven Studenten zu: 

„Nun zieht vie Propfen und genieft!“ 
Ale ziehen die Propfen, und indem jedem der verlangte 
Dein. in vas Glas läuft, rufen fie: 

„O ſchöner Brunnen, der und fließt!" 


Selbſt der humoriftiiche Ausbruch der Zubelnven : 


„Unsiftganz kannibaliſch wohl, 
Als wie fünfbundert Säuen“ 


2 3 
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„ein Klein hockend Mann“. genannt. Ein Sprichwort, 
auf welches der Verfaffer aufmerffam macht, iſt: „Wenn 


findet feine Parallele in ver Fauffage von Widman. 
Wir finden nämlich in diefer gleich nach der Darftcllung 
eines Gelages von Trunfenbolven (Thl. I, ©. 339) fol: 
gende Berfe, in welchen die Zechenden mit Schweinen 
verglichen werden: 
„Sie thun, wie Säu und wilde Zhier, 
Wenn man ihn gibt und traget für, 
Sn Hals fies füllen Alls hinein, 
68 fey Bier over edler Wein.“ i 
Die Studenten folen nah Mephiſt o's Rathe von dem 
töftlichen Weine nichts verfohütten. Dieß gefrhieht dennoch ; 
Feuerflammen brechen hervor, Mephiſtopheles wird 
vogelfrei erklärt, er verzaubert fie mit den Worten: 
„Falſch Gebild und Wort 
Berändern Sinn und Ort! 
Seyd bier und dort!‘ 

Dft kommt der Zechende durch das Uebermaaß des geifti: 
gen Getränfes in einen Zuſtand, in welchem er, um mit 
Lichtenberg zu reden, den rothen Kittel eines Kalenberger 
Bauern für eine Erdbeere und den Himmel für eine Baß— 
geige hält. In folhem Zuftande ruft ihm die Phantafie 
Meppifto’d an die Studenten gerichtete Worte zu, und 
Sinn und Ort find verändert, und er ift bier und dort. 
Die Studenten halten ihre Körper und Gefidter 
für „grüne Lauben" und „Rebſtöcke,“ die Nafen 
für „Trauben,“ die fie wechfelfeitig fih abzufchnei: 
den im Begriffe ftehen, bis Mephiftopheles, den Zauber 
löſend, ihnen zuruft : | 

„Irrthum, laß los der Augen Band, 

Und merkt euch, wie der Teufel fpaffe.‘ 
Diefer der aus Widman genommenen Wachspropfen: 
gefhichte angefügte Schwank findet fich in der ätteften 
Sauffage von 1587 «bei 3. Scheible, Klofter, 
Bd. 1, ©. 1052 u. 1053). Bei einem Gaftmahle in ei- 
ner „fürnehmen Reichsſtadt“ begehrten die Gäfte, „nach: 
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Chriſtus ſelbſt ſollt durch Das Hall gehen, er ohne 
Geſpött und unbefchiffen nit davon fommen würd”. 

Doctor Fauſtus warb mit den Einwohnern von 
Schwäbiſch Hall bald fertig. Er hat „zum Dank 
den Bewohnern von Hall einen Teufel gefchifien“, 
was von Scheible in feiner Sammlung durch ein 
Bild verewigt worden ift %). Widman erzählt die 
auch in den älteften Fauſtſagen enthaltenen Gefchich- 
ten von vier Zauberern, welche die Köpfe abfchlugen, 
von dem Bauern, welchem Sauft den Wagen mit Heu 
und die Pferde fraß, von dem andern Bauern, wel- 
chem der Zauberer „für einen Salat Heu um einen 
Xömwenpfennig aß, und dabei ein ganzes Fuder Heu 
aufzehrte” u. f. w. ausführlich 79). 


dem fie geffen hatten, drum fie fürnemblich fommen wa- 
ren, daß er ihnen zu Luft ein Gaufelfpiel machete. Da 
ließ er auf dem Tifh ein Neben wachfen mit zeitigen 
Trauben, daran für jedem eine hienge. Hieß darauf ei: 
nen Seglichen die feine mit der einen Hand angreifen und 
halten, und mit der andern das Mefler auf den Stengel 
jegen, als wenn er fie abſchneiden wollte: aber es follte 
bei Leibe Keiner ſchneiden. Darnach gehet er aus ver 
Stuben, wartet nit lang, fompt wider, da fißen fie 
alle und halten fi ein Jeglicher felbd bei ver 
Nafen, und das Meffer darauf. Wenn ihr nu 
gerne wollt, fo möget ihr die Trauben ab: 
fhneiden. Das ware ihnen ungelegen;. wollten fie lie: 
ber noch laffen zeitiger werven.* Diefelbe Trauben: 
und Naſengeſchichte wird ale ein Schwank Fauſt's 
auch von Philipp. Camerarius horae suecisivae, Francof. 
1615, 4. cent. I, p. 315 erzählt. 78) M. f. das Bild 
in 3. Sceible’s Klofter, Bd. IL, ©. 521. 79) Wid— 
man, Thl. I, Cap. 43, ©. 322, Cap. 44, ©. 328, Cap. 
45, ©. 332. Derfelbe erzäplt auch (Thl. I, S. 336), vom 
Heinrih Cornelius Agrippa, daß diefer in I.nz 
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Fauſt fchiet einem Wirthe in Gotha, meil ihn 
diefer bei feiner Frau überrafcht, einen Poltergeift ins 
Haus 8%). Sein Famulus Johann Mäiger®)), 
ein fahrender Schüler, der Sohn eines Priefterd zu 
Waſſerburg, hat „einen finnreichen Kopf” und „gut 
ingenium‘, wiewohl er „ein Bankert“ war; er war 
etwa 15 Jahre, als er zu Kauft Fam, und biefer ver- 
machte ihm durch Teftament Alles; er wurde ein „vers 
wegener und gottlofer Bub 8°)” ; er war „des Doctor 
Fauſti heimlicher Kanzler und Schreiber 83)". 

Mephiſtopheles verfchafft Fauſten Schäße ®*). 
„Damit Doctor Fauſtus von feinem Gott, dem Teu— 
fel, ja nicht möcht’ verlaffen werden, zeigte ihm fein 
Geiſt Mephoftophiles bei einer alten verfallenen 
Gapellen, fo bei Wittenberg herum gelegen war, 
einen Schag 89)”. 


golftadt mit Studenten gefochten, und ihnen die Schwer: 
er „aufgefreffen“ habe. 80) Wipman, Th. Il, Cap. 
4, ©. 21-23. 81) Fauſt's Famulus, der bei Wid— 
man immer Wäiger heißt, wird in der Älteften 
Sauftfage von 1587 und in den Ausgaben der zwei 
folgenden Jahre „Wagener“ und Wagner genannt, 
und heißt in der älteften, von ihm vorhandenen Sage von 
1593 „Chriſtopporus Wagener“ (m. f. über Wag— 
ner die Fauſtſage bei J. Scheible, Klofter, Bd. 1, 
S. 1055). 82) Darum entfland die Sage von 1593 
über Wagner, welche in allen Thaten und Schwänfen, 
in dem Zeufelsbunde und der Höllenfahrt vie Fauſtſage 
nahahmt. Bei Göthe erſcheint er mehr als befchränfter 
Pedant im erfien und zweiten Theile des Fauſt. 
83) Widman, Thl. N. Say. 5, S.30-32. 84) Wid— 
man, Thl. II, Gap. 9, S. 50. 85) Wenn Mephiſto— 
pheles einen Schag für Fauft zu heben im Begriffe 
ift, und viefer ihn „dort hinten flimmern“ fieht, fo ge: 


37 


Der Kaifer, vor dem Fauft Alerander, den Großen, 
aus der Schattenwelt uranı war nach Wid— 
man Marimilian &., der deutſche Kaifer 86), Auch 
ließ er vor demſelben Zürften ein Gewölk fich mit Blitz 
und Donner und Regen und Sonne, Sternen und 
Mond entfalten 87). Der Edelmann, dem Fauſt ein 
Hirſchgeweih an den Kopf zauberte, lebte nach Wid— 
man am Hofe Max des erften®) Ein Adeli— 
her aus Sachjen gebt nah Ierufalem, ift fünf 
Jahre in türfifcher Gefangenſchaft, und wird am Koch- 
zeitötage durch Fa uſt's Hilfe aus der Türkei ins 
Heimathland getragen ®%), Einen jungen Pfalzgrafen 
läßt er von Wittenberg, wo er ſtudierte, nach Hei- 
Delberg auf feinem Zauberroß in ſieben Stunden 
kommen 99). 








ſchieht dieſes ebenfalls in Göthe's Fauſt in der Nähe 
einer Kapelle. Fauſt fagt: | | 

„Wie von dem Fenfter dort der Gacriftei 

Aufwärts der Schein des ew’gen Lämpchens flämmert, 

Und ſchwach und ſchwächer feitwärts pyammert, 

Und Sinfterniß drangt ringsum bei! 

So ſieht's in meinem Bufen nächtig.“ 
36) Nah ver älteſten Fauſtſage ift 8 Kart V. 
M. f. die Sage von 1587 bei 3. Sceible, Klofter, Br. 
11, ©. 1010. 87) Widman, Th. II, Cap. 13, ©. 79 
und 80. 88) Nah ver Fauftfage von 1587 (bei 3. 
Scheible, Klofter, Bo. U, ©. 1013) geſchah dieſes am 
Dofe Karls V. Nah Widman trat Fauft öffentlich 
1525 auf, hatte aber den Vertrag mit Mephiſtophe— 
les Schon 1521 gefchloffen, und war ſchon zwei Jahre 
vor diefem Bertrage durch feine Zaubereien befannt , fo 
Daß er nah Widman’s chronologifrher Beftimmung wohl 
am Hofe Marimiliang I. auftreten fonnte. 89) 
Widman, Thl. I, Cap. 20, S. 104—107. 90) Wiv- 
man, Thl. I, Gap. 21, S. 109 und 110. 
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MWidman erzählt nach diefer Gefchichte eine Reihe 
von Schwänken, welche fih auch in der älteften 
Fauftfage finden, wie die Weinreife in den Keller 
des Bifchof8 von Salzburg ), die Gefchichte von den 
„Springenden und hüpfenden Gläfern“ 92), von dem re 
denden Kalbskopfe und der Schlittenfahrt ohne Pferde 92), 
von den Heurathägedanfen Fauſts 9%). 

Widman fagt von Wagner: Aualis domi- 
nus, talis servus. DBierundzwanzig Iahre dauerte 
der Bertrag Wagner erhielt durch Zeftament 
Fauſt's ganzes Beſitzthum 9°). Ueber die Schwarz. 
funft äußert ſich Kauft: „Die Schwarzkunſt ift eine 
hohe Weisheit, und ift im Anfang der Welt auffon- 
men 96”, Vom Bapfttgum und von Luther 
weiſſagt Bauft: „Das Papſtthum ift gefunfen und 
gefallen in die Gegend Sodoma und Gomorrha, 
und jaugt von ihrem ftinfenden Pfuhl alle ſo— 
domitifhbe Sünden, Schand und Rafter, und 
erſtlich kömmt's dahin, daß der Papft nichts wird fürs 
nehmen, ed glückt ihm Alles; Daher wird er alle gött— 
liche Schrift, Negiment, Sorg und Arbeit laffen fah— 
ven, und dargegen wird er leben in allerlei Wohlluft, 
in greulicher Unzucht, Huren, Buben, Freſſen, Saufen, 
Springen und Jagen, und wird die [höne Stadt 
Romaeine®rundfuppe aller fodomitifchen 
Gräuel feyn”. ... „Da er (der Papſt) num 
allen weltlichen Gewalt unter fich hat bracht, und er 


91) Widman a. a. O. ©. 113 u. 114. 92) Bid: 
man a. a. D. ©. 116 u 117. 9) Bivmanca. a. 
©. S. 122. 94 Widman a. a D. ©. 125. 95) 
Widpman, \ 2 Cap. 1, S. 2. 9) Widman, 
Th. 11, Gap. 1 3. | 
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hinfüro nach allem feinem Luft und Mohlgefalfen 
ſchwebt und lebt, wirft er jeine Sorg und Creuz, To 
lang er getragen, hinweg, und bringet allerlei Gut und 
Reichthum in feine Hand, fchlägt dem Lämmlein den 
Kopf ab, Das ift, er wird Das alte und neue Te 
ftament verdammen und vertilgen, verfol 
gen und unterdrüfen”. ... „Aber e8 ftehet 
ihm ein Münchlein für dem Licht; der bat von 
Gott und aus dem Propheten Esaia cap. 58 
Befehl, daß er wider den Pap ft foll fehreien 97), 
jeine Stimm erhöhen, wie im Zorn; der bat 
eine wohlſchmeckende Roſen in der Hand, und darbet 
eine Sichel , Damit er wird abichneiden allen 
fleiſchlichen Wohlluſt; dann darwider wird er 
predigen,, und, wann er es ausgereutet bat, wird er 
mit dem Feuereiſen Das Feuer Der chriftlichen Kiebe, 
Das erlofchen ift, wieder aufjchlagen und anzünden, da— 
züber die babylonijche Hure rafend und t hö— 
richt wird, und wird Die Schlüfjel St. Petri 
in die Fiber werfen, und das bloße Schwerdt 
Dagegen in die Hand nehmen; Darauf alsbald 
wird er einen jungen -brüllenden Lewen aus Hifpanien 
herfürlocken, der mit fich in Das teutſche Land viele 
Bären bringen wird. Dennoch ifter Fein wilder, ſon— 
dern ein zahmer Lew. Gegen foldhen ſpaniſchen 
Bären werden andere, ftarfe Böhmische, 
Sächſiſche, Heſſiſche Büren aus ihren Wäl— 


97) Der Berfaffer wendet das 58. Kapitel aus Ge: 
f.aja gegen die römifch:katholifrhe Kirche an, weil 
in dieſem das Faſten der Juden als Deuchelei getadelt, 
und auf die wahre Feier des Sabbath aufmerkfam ge: 
macht wird. 
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dern und Höhlen herfürgehen und fich zur Wehr ftel> 
len, darauf eine große Finſternuß entftehen wird, 
und doch bald vergeben ; und wird die Sonne der 
Gerechtigkeit herfürfcheinen, und der babylont 
hen Hure unter die Augen blicken, daß jie 
nicht wohl wird fehen fönnen 9)”. 

Kurz vor der Teufelöfataftrophe greift Kauft nach 
einem Meſſer, um fich zu entleiben. Wenn er daber 
das Werk vollführen will, ift er an den Händen lahm, 
und wird von der That durch unfichtbare Hand zus 
rücgehalten ). Widman gibt in den fabelhaften 


98) Widman, Thl. MI, Kap. 3, S. 7—10. Hiezu 
maht Widman ©. 10 die hronologifhe Anmer 
fung: „Bon bdiefer obgemeldten Weiffagung muß man 
merken, daß fie geſchehen, ehe Doctor Luther aufgeftan- 
ven ift, das Papſtthum anzugreifen, und vaß vor Kaiier 
Karoli Krieg in Deutfhland Fauſtus fchon hin: 
mweggeränmt und geftorben if.“ Damit flinmen auch die 
biftorifchen Zeugniffe überein, da nah Wierug Zeugniffe 
Fauft einige Jahre vor 1540 ftarb. Die Weiffagung zeugt 
abermals von der Entwidelung der Fauftfage im prote: 
ſtantiſchen Bolfsbewußtfein, gegenüber dem aus dem 
Mittefalter in die Neuzeit hinübergegangenen Romanis— 
mus. 99, Sleih in der erfien Scene will Fauft bei 
Göthe fih tödten, er feßt „ten Inbegriff der holden 
Schlummerfäfte,“ ven „Auszug tödtlich feiner Kräfte,“ tie 
Giftphiole, an vie Lippe, da tönen der Auferſtehungs— 
fang und Glodenklang der benachbarten Kirde an fein 
Ohr, und die Erinnerung an den Ölauben der Zu: 
gend hält ihn im Leben zurüd: 

„O tonet fort, ihr füßen Himmelslieder ! 

Die Thrane quillt, die Erde hat mich wieber !” 
Später rühmt ih Mephiſtopheles, daß er ihn im 
Leben zurüdgehalten habe: 


„Und wär’ ih nicht, fo warft du ſchon 
Bon dieſem Erdball abfpaziert.‘ 
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Thaten Fauſt's, an die er mit unerfchütterlicher Fe— 
fligfeit glaubt, in allem Ernfte chronologifche Beftim: 
mungen. „Bier muß ich auch erzählen die Jahrzapl 
nachemander, wie fid) der Bauftus den Teufel verſpro— 
chen hat. Im 16ten, Jahre feines Alters fludierte 
er, und trachtet nach Zaubere. Im vierten ber 
nach warb er Doctor in medieina, anderthalb 
Jahre zuvor hatte er in theologia promovirl. Zwei 
Jahre trieb er fchon feine Zauberei, war aber noch 
nit in dem Bündniß des Teufels; fondern der Teufel 
hieß ihm Zeit und Weil dazu, bis er ihn fein erfchleie 
hen Fonnte, wie ein Schlang mit ihrem fcharfen Ge— 
hör dem Menfchen zum Falle und zum Vergiften nach— 
geht ; die übrigen Jahre, ald die 24 Jahr lang, hatte 
er fich dem Teufel obligiret und ergeben. Der Teufel 
hatte ihm noch ein Jahr Friſt zugefagt, daß fein ganz 
Alter 41 Iahr war 100), 

Fauſt fagt von fih im Rückblick auf die frühere 
Zeit: „Ich war ein guter Jurift, ein theologus, und 
auch ein medicus 101)” Den größten Theil des 
dritten Theiles fprechen abwechjelnd ver Teufel 
und die Theologen am Bette Fauſt's, um feine 
arme Seele zu gewinnen, Bauft halt falbungsvolle, 
reumüthige, eined Branciöfanerpaterd würdige Neben, 
und entfchließt fich zuletzt Doch, troß vieler erbaulicher 
Sentenzen, für den Teufel. Die Difputation Fauſt's 
mit dem Teufel foll der Famulus Wagner aufgezeich- 





100) Widman, Zhl. Il, Cap. 12, ©. 64 und 65. 
101) Gerane fo fängt er bei Göthe an: 


„Habe nun, ad! AM AA 
Suriferet und voran 

Und leider auch Theo i 
Durchaus ſtudirt mit — Bemuͤh'n.“ 
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net haben, da er Dabei faß, als die Gefpräche geführt 
wurden 10%). Geinen frühern Zuftand, der ihn dem 
Zeufel zuführte, fehildert Kauft alfo: „Da hab ich 
mich der Gaben Gotted dannoch nit wollen begnügen 
daffen, ſondern ich tobte und wüthete, wie ein neuer 
Moit in einem Faß, der nicht Ruhe hat, bis er ver- 
gährer 193)”, „alsdann feget er fich ; alſo war mir. 
Ich Hatte nicht Ruhe noch Raſt, bis ich höher ftieg, 
und mich dem Teufel übergab 19)”. Auch wird rüc- 
sichtlich ſeines Pactes bemerkt: „Die Glocke war eine 
mal gegojfen, und das Stundengla® Tief mit Faufto 
ab 195), Widman erwähnt auch des fehwarzen, 
gottichten Hundes in der Gefellfchaft Fauſt's, der 
wunderbare Eigenschaften hatte, und deffen Kern ein 


— + un 





102) Widman, Thl. II, S. 55. 103) Daffelbe Bild 
braudt Fauft bei Göthe, wenn er dad Zeichen des 
ihm näher ftehenden aengeinre in des Noftradamug 
Buche erblidt: 


„Schon fühl ich meine Kräfte höher, ö 
Schon glüh' ih, wie von neuem Wein, 


Zu neuen Gefühlen 
AN meine Sinnen ſich erwühlen!“ 


104) So zeichnet ihn Mephiſto bei Göthe: 


a treibt die Gahrung in die Ferne, 

it fih feiner TZollheit halb bewußt; 
— Himmel fordert er die ſchönſten Sterne, 
Ind von der Erde jede höchſte Luft, 
Und alle Nah’ und alle Ferne 
Befriedigt nicht die tief bewegte Bruſt.“ 


105) So ruft auch Fauft bei Göthe, wenn er mit dem 
Teufel Den Bertrag fürd Leben abſchließt: 


„Dann mag die TZodtenglode fallen, 
Dann bift du deines Dienftes frei, 

Die Uber mag ftehn, der Zeiger fallen, 
Es ſey die.Zeit für mid vorbei.‘ 
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böjer Geift war 196). Er beruft ſich bei den Mitther- 
lungen über den Hund, von dem die ältefte Fauftfage 
nicht8 weiß, auf Die Angaben eines Heinrich Grafen 
von Iſenburg, der den Kauft mit Studenten be: 
fuchte 197). Unter Anderm bat diefer Graf Folgendes 
berichtet: „Als er auf ein Zeit mit andern Studenten 
zu Fauſto in fein Herberg fommen, daß er ſie hab’ 
ganz freundlich empfangen, ihnen Alles Gutes erzeiget, 


106) Andreas Hondorff (Pfarrer zu Droiffig) 
erzahlt in feinem promptuarium exemplorum, d. i. Di: 
forien: und Exempelbuch, Frankf. a. M. 1574 (welches 
alfo älter, als die Ältefte Fauſtſage if), Bol. 71, b: „Ein 
folher Schwarsfünftler it aub Johann Fauſtus ge 
west, der viel Bubenſtück durch feine ſchwarze Kunft ges 
übe. Er hat bei fih allwege einen Hund gehabt. 
Das war ein Teufel.“ Auch Manlius erwähnt 
des Hundeteufels (loc. commun. collect. Basil. 1590) 
p. 39: Vivens adhue (Faustus) habebat secum canem, 
qui erat diabolus. Diefe Sage von Fa uſt's Hunde if 
aus einer frühern Sage von dem Dunde ded Heinrich 
Cornelius Agrippa vonNettesheim hervorgegans: 
gen. Agrippa hatte einen fehwarzen Hund, der ein 
Zauberband mit magischen Zeichen trug. Als er in Lyon 
feinen Tod herannahen fühlte, entließ er den Dund, der 
fih augenblicklich ins Waffer ſtürzte, und für immer ver: 
fhwand. Er fol vem Hunde zugerufen.baben: Abi per- 
dita bestia, quae me totum perdidisti. Den Hund 
hielt ver Bolfsaberglaube für ven Teufel. Paulus Jo- 
vius in elog., p. 121. Neumann, disquisitio de Fau- 
sto, cap. 2, $. 10. M. f. auch über Fauſt's Pund 
Melch. Adami, vit, medic, p. 8 a. b. ed. in fol. 107) 
Widman, Th. 1, Cap. 25, bei 3. Scheible, Klofter, 
Br. II, ©. 437: „Es meldet der wohlgeborne Heinrich, 
Graf und Herr zu Iſenburg, daß er gar gute Kund— 
fhaft mit dem Doctor Faufto gehabt habe, als er zu 
Wittenberg geftudieret.“ 
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und flattlich aufgetragen an Trank nnd Speis, er habe 
aber nicht ſehen Fünnen oder wahrnehmen, mo es Doch 
berfime, unangefehn, Daß er. ein fonderliche, fleißige 
Achtung darauf gehabt. Unter andern aber fahe er 
gleichwohl einen großen, ſchönen, fehwarzen , zotteten 
Hund ; der ging auf und. nieder, auf den ſahe er mit 
Fleiß, und, als er fih wollt! mitten in die Stuben 
legen, da redet D. Fauftus ein Wort, welches er 
nit verftund; aldbald ging der Hund hinaus für bie 
Etubenthür, und thät ihm die Thür felb8 auf; er ge= 
dacht gleichwohl, e8 wirt nicht? natürlich feyn. D. 
Fauſtus lächelt und fragt den Grafen, wie ihm der 
Hund gefiel 198)”. Darauf antwortet er: „Ich möcht 
ihn mit Luft noch einmal fehen; alsbald ſchrie D. 
Fauſtus ihm zu, der fam bald, und fprang auf die 
Bank; feine Augen waren ganz fewr roth und ganz 
jchreflich anzufehen, und ob er gleich wohl jchwarz 
zottet war, Doch wenn er ihm mit feiner Sand auf 
den Rücken ftriche und liebet, fo verändert er fich in 
eine andere Farb, als braun, weiß und roth, alfo, daß 
er des Hunds nicht mehr achtete, und ließ e8 ein gut 
Merk ſeyn. Weiter meldet Diefer Graf, daß er gehört 
‚hätte, daß Fauſtus munderbarliche Gaufeleien mit 
dieſem Hunde follte getrieben haben, fonderlich, wenn 
er wer fpazieren gangen 109)“. Widman ſagt von 
diefem Kunde 110), „er ſey ein Geift geweſen“, und 


108) Wir fehen bier, wie ed zugeht, daß aus einer 
ganz natürlichen Gefchichte eine übernatürliche wird. Der 
Graf fam fhon mit der vorgefaßten Meinung zu Fauft: 
„Hier wird nichts Natürliches feyn.” Was man finden 
will, findet man aud. 109) Widman, Th. 1, Cap. 25, 
bei 3. Scheible a. a. DO. ©. 437 u. 438. 110) Wid— 
man, Thl. Il, Cap. 6, bei 3. Scheible a. a.O. S. 568. 
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babe „Präſtigiar“ IT) geheißen. Ein Abt im Kld« 
fir Halberftade, der zur Zeit Fauſt's lebte, ber 
ein „Kriftallfeger” und Breund der „Schwarzfunft” 
war, hatte „in einem Kriftall einen Geift; ver fagt 
ihm nur von zukünftigen Dingen, wenn etwas geſtoh— 
len oder entfrendet war; item, was für Wetter ein 
jeder Monat haben würde und dergleichen”. Er ftand 
fehr vertraut mit Fauſt; fie nannten fich „Bruber”. 
Durch den Griftallgeift erfuhr der Abt, daß der Hund 
Fauft’3 ‚nicht ein Hund, fondern einer unter den fürs 
nembften Geiſtern“ fei, von dem er „Alles haben fönne, 
was er begehre“. Nach langem Bitten und vielen 
Berfprehungen „ließ fich endlich D. Fauſtus bewe— 
gen, verſprach ihm den Hund, doch nicht weiter, denn 
drei Jahr, darüber ſollte er ihm eine Verſchreibung ges 
ben, daß er ihn nach folchen verfchrieenen 3 Jahren 
ihm wieder wolle zuftellen. Dieß war befräftigt und 
verfprochen ; hierauf kündet D. Fauſtus feinem Hund, 
Präftigiar, den geleifteten Dienft auf obgemelbte, 
beftimmte Zeit auf, und befchwur ihn, Daß er dem 
Abt follt gänzlich gehorfamen 1177”. Der Abt lieh 
feinen Kriftallgeift jofort frei, welcher - „in einem ge= 
dachten, Dicken Nebel: verfchwand”. „Der Hund war 
ihm ganz gehorſam, wie ihn denn der Abt gar lieb 
hatte, und fobald fremde Gäſt im Klofter einfehrten, 
fahe er bald, daß er ihn verſtak. Diefer Hund hatte 
auf ein Zeit groß Klagen und Seufzen, wollt ſich 
nicht bald fehen laffen, und verfchloff fich, wo er Eonnt, 
da ihn der Abt ernftlich fragt, wie er ed Doch meinet; 


111) Präftigtar von praestigiae, Blendwerke. 112) 
Widman, Th. 1, Gap. 6, bei J. Scheible a. a. D. 
©. 568 und 569. 
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dem gab er feufzend Antwort: Ach Tieber Abt, ich 
bab je gedacht, ich wollt Die überige Zeit meines zu— 
gefagten Dienft3 bei Dir beharren; aber ich fehe es, 
Daß ed nicht ſeyn kann. Das wirft du bald in Kurz 
erfahren ; bitte Dich, Du wolleft mich, was Die Urſach 
jey, zu fragen unterlaſſen. So ließ es auch der Abt 
darauf anftehen; bald aber, innerhalb 8 Tagen, fiel 
der Abt in ein Krankheit, und in dem Wahnwitz fragt 
er ftetd nach feinem Hund 113)“, ‚griff nach ihm und 
farb alfo 74”. Der Teufel erfchien Fauſt einen 


113) Widman a. a. O., bei 3. Sceible a. a. D. 
S. 569. 114) Göthe hat die Sage vom Hunde Fauſt's 
in feine Fauſttragödie aufgenommen. Widman's 
„ſchwarzer, zotteter“ Hund ff bei Göthe „en 
ſchwaärzer Pudel,“ Hinter dem Fauſt ſchon beim erften 
Anblide ven Meppiftophelifchen Kern ahnt. Seine Haupt« 
fünfte macht ex auf dem Spaziergange; darum muß er 
Fauſt bei Göthe au zuerft aufvem Spaziergange 
begegnen :- - 
Siehſt du den ſchwarzen Hund durd Saat und Stopp 

fireifen ? 

Bemerkft du, wie im weiten Schnedenkreife 

Er um uns ber und immer näber jagt? 

Und irr' ich nicht, fo zicht-ein Feuerſtrudel— 

Auf feinen Pfaden binterdrein. 

Min ſcheint es, daß er magiſch leife Schlingen 

Zu künft'gem Band um unſre Füße zieht.“ 

Vor ſolchen Verſuchungen iſt der Pedant Wagner ſicher, 
er fieht nichts, als „einen ſchwarzen Pudel“: 

„Ich ſehe nichts, als einen ſchwarzen Pudel; 

Es mag bei euch wohl Augentäufhung ſeyn.“ 
Auch bei Heinrich Cornelius Agrippa bezeichnet 
ein Feuerſtreif den Pfad ſeines ſchwarzen Hundes. 
Nah: Andern Hatte dieſer zwei teufliſche Hunde, von de: 
nen der eine monsieun, der andere mademoiselle hieß. 
Fauſt hat den Pudel bei ſich in ver Studierſtube, erkennt 
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Tag vor der abgelaufenen Friſt, und zeigte ihm Die 
mit feinem Blute unterzeichnete „Obligation“. „Jetzund 
fommt der Teufel, und. machet ihm das Item, und 
verfündigt ihm den teuflifchen Gruß, darinnen begrif- 
fen ift Die ewige Buß. Darauf verſchwand der Teu— 
jel. Da kam dad Poenitere, die Neu, Furcht, Zie 
tern, Zagen und feines Herzens Angft an ihme, wandte 
jich hin und wieder, Hagt fich ſelbſt an feines abſchew— 
lichen und grewlichen Falls, und weinet, zabelt, focht, 
jehrie und wüthet Die ganze Nacht. Der Teufel trö- 
ftet ihm 115)”, Kauft machte nun den ſchon in Der 
Bauftfage befchriebenen. legten Spaziergang nach dem . 
Dorfe Rimlich mit vertrauten Oefellen, unter denen 
„Magistri, Baccalaurei und Studenten” genannt 
„werden. In den Reden, Die er. im Wirthähaufe in 
Rimlich Hält, fommen auch Rückblicke auf fein frü- 
beres Xeben vor. So fagt er: „Ich war in allen Fa— 
eultäten herrlich“. ... Dieß Alles hab ich aus der 
Acht, gefchlagen, und mich' dagegen gefliffen, damit ich 
höher fleigen und Niemand unter den Füßen liegen 
möchte. Derohalben hab ich mich heftig auf die Schwarz- 
kunſt geleget, bis daß ich- einfahe, Daß. Alles dadurch 
glücklich, was ich begehrte 116), da brüftet mir das 


ibn ald den Berfuchergeift und beſchwört ihn. Wenn ihm 
Mephiſtopheles „als fahrender Seolaft“ entgegenfommt, 
ment er: 

„Das alfo ift des Pudels Kern? 

Ein fahrender Scolaft ? Der easus macht mich laden.‘ 
115) Widman, Thl. Ill, Cap. 15, ©. 102. 116) So 
ſagt auch Fauſt bei Göthe: 

„Auch hab id weder Gut, noch Geld, 
Noch Ehr und Herrlichkeit ver Welt; 
Es möchte fein Hund ſo langer leben! 
Drum hab ich mich ver Magie ergeben.‘ 
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Herz, und ward ich ganz hoffärtig und verwegen, ge— 
dacht nimmer an Gott, der mir ſonſt Alles hätte ges 
ben können; ja ich ſpeiet aus, wann ich einen gelehr- 
ten Mann fahe 11%), den man herfürzog, den feindte 
ich beftig an, und war ein folche Perſon bei mir et- 
tel und nichtig 9)”, In Rimlich nahmen fie 
„Schlaftrunk“ und „Abenveffen” zu ſich; Kauft zahlt 
nicht nur Die Zeche, fondern Täpt „ven beften Wein 
auftragen 19), Ein „Maßkandel“ ging herum „zur 
Wünfhung einer guten Nacht”. Fauſſt hält, wie 
in der älteſten Buuftfage, eine Rede an die Genoſſen, 
worin er fie erjucht, nicht aus dem Bette aufzuftehen, 
wenn fie Gepolter hörten. Er macht in feiner Rede 
jebr fronıme Bemerkungen, und will den Teufel den 
Leib gerne übergeben; aber .er foll ihm nur Die Seele 
zufrieden laſſen. Zuletzt vifputirte er mit den Theolo— 
gen bis zur Ohnmacht über feine Seligkeit, und „Die 
Studenten legten ihn auf ein Lotterbett 70)”, Als 
die Studenten den Lärmen hörten, meinten fie, „es 
werde gewiß an Dem feyn, Daß der Teufel ihn Hole.’ 
Der Wirth „hatte fich vollgefoffen, und lag zu Bett; 
zudem war ihm Doctor Fauftus ein guter Gaft, 
ver ihn redlich, ja boppelt bezahlt Hatte, ihm eine große 
Verehrung Dazu gefchenfet, Deßgleichen den Studenten 
einen jtattlichen Leutpfennig zu einer ewigen Gedächt- 
nug PH, Johann Wäiger wollte auf Anfuchen 


417, Fauſt fagt bei Göthe: 
„Dis Denkens Faden ift gerriffen, 
, Mir efelt lange vor allem Wiffen.“ 

118) Widman, Th. I, Cap. 16, ©. 111. 119) Wir: 
man, Thl. 11, ©. 138. 120, Widman, Th I, 
Gap. 17, ©. 138. 121) Widman, Thl. II, Cap. 18, 
S. 151—153; 
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der Studenten nicht bei Fauſt bleiben. Die Hüllen: 
fahrt Fauſſt's um Mitternacht zwoifchen zwölf und 
ein UBR- fehilvert Widman ganz fo, wie fie in ber. 
Bauftfage befchrieben wird. Als fie den Fauft auf 
dem Mifte fanden, war „ver Kopf mitten von einane 
der, darinnen fein Gehirn mehr fürhanden war. Alfo 
trugen fie den Leib in das Wirthshaus 122)“. Die 
Studenten gaben, um Fauft anftändig begraben zu 
fönnen, dem Wirthe „eine Verehrung, damit er fehmeige 
und mit ihnen einhellig übereinftimme, Doctor $ aus 
ftu8 wäre eines jähen Todes geftorben. Darnach has. 
ben fie ihm in ein Leylach eingenähet, ſeynd miteinan- 
der zu dem Schöffer und Pfarrberren gegangen, und 
alfo füglich die Sachen verrichtet, und da Die rothen 
Gulden damit unterliefen, da erlangten fle gute Bewil- 
ligung, daß er iſt begraben worden. Es hat der Wind 
fich damals alſo ungeftümmlich erzeiget, ald ob er Alles 
zu Boden reißen wollte. Daraus man fonnte ſchlie— 
Ben, wie ein verzweifeltes Ende er hatte genommen 17?) *, 
Fauſt's und Helena's Liebe bezeichnet Widman, 
wie es die Fauftfage auffaßt. Den Juſtus Sauftus, 
jeinen Sohn, hatte Fauſt „mit der Teufelin Selena 
gezeuget”. Nach Fauſt's Tode verfchwanden Helena 
und ihre Sohn vor Wagners Augen. Juſtus 
Fauſtus jagte nach dem Tode feines Vaters zu Wag- 
ner: „Nun gejegue dich, lieber Freund, ich fahre das 
hin ; Dieweil mein Vater todt ift, fo hat meine Mut 

ter bie fein bleibendes Ort; fie will auch davon 124)”, 


122) Widman a. aD. 123) Widman, Tl. Ir, 
Gay. 19, S©.186. 124 Wenn Eupborion, der Knabe 
Fauſts und Helenag, verſchwindet, eilt ihm auch Helena, 
die Mutter, in dem zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
zu, Ende des dritten Actes) mit den Worten nad; 
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Auch Widman fpricht von Fauſt's Umgehen nach 
dem Tode. Fauſt erſchien als Geiſt „Sonderlich, wenn 
‚der Mond ſchien 12°)”, 
Doctor Fauftus war nah Widmans Charafte- 
riftif „ein hockruckerigs Männlein, eine dürre Perſon, 
babend ein Kleines, graues Bärtlein 126)”, 
MWidman tröftet den Lefer zum GSchluffe, daß 
Fauſt nicht umgehe, und füget in felfenfeften Glau— 
ben an die Höllenfahrt des D. Fauſt die andächti- 
gen Worte bei: „Gott der Allmächtige wolle alle from- 
men Chriften Durch feinen Heiligen Geift bewahren, fie 
auf rechter Bahn leiten, für folchem Greuel, deſſen ge= 
genwärtige Hiftoria gedenfet, in Gnaden behüten, für 


„Berriffen ift des Lebens und der Liebe Band; 

Bejammernd beide, fag’ ich ſchmerzlich Lebewohl, 

Und werfe mih noch einmal in die Arme dir; 

Perfephoneia nimm den Knaben aufund mid!“ 
Sie fagt diefes nicht, wie in der Fauflfage, zu Wagner, 
fondern zu Fauft, vor deffen Augen fie, das Ideal der 
Haffifchen Schönheit des Alterthums, verfchwindet, und 
„das Befte feines Innern mit fich fortzieht.“ Fauſt, ver 
Repräfentant ver gothifchegermanifch:mittelafterlichen Kraft, 
mit feiner gothifchen Ritterburg Helena und ihre Frauen 
einfchließend,, mit feinen Barbaren » Horden alle eroberten 
Schäge ihr zu Füßen legend, vermählt fih mit Hele 
nen, dem Ideale der flaffifchen Schönheit des Alterthums, 
mit der er im Lande Arkadien fehwelgt. Aus ihren Um: 
armungen gebt der geflügelte Gott Euphorion, den 
Göthe auch die „Dichtkunft“ nennt, hervor, ver Re: 
präfentant der neuern Poefie — für deren leßtes, wenn 
gleich nicht ganz geglüdtes Streben, ung der Dichter die 
Apotheofe des im wilden Leben bewegten, in Griechenlands 
Freiheitsfampfe endenden, genialen Byron gibt. M. vgl. 
Edermann’s Gefpräde mit Göthe, Br. 1, ©. 364 
u. 365. 125) Widman, Th. Ul, Cap. 21, ©. 192. 
126) Widman a. a. O. 
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tem Teufel bewahren, in feftem Glauben erhalten, und 
fie jeeliglich fterben helfen! Amen! 773%, 

Widman fommt mit dem Fauſtbuche von 
1587 in den Auffchriften der Abentheuer und im In- 
halte der erzählten Sagen fehr oft gang wörtlich übers 
ein, fo daß fein Zweifel ift, daß er die Altefle Saufl- 
fage vor fich Hatte, und der Ausarbeitung feine Wer 
kes zum Grunde legte. Es fcheint, daß die ältefte 
Fauftfage des Johann Spied „die recht warhaft Hi— 
ſtorie im rechten Original” war, die Widman in- „fee 
nen Händen gehabt, und nad) feinem eigenen Ausbrude 
mit nothwendigen Erinnerungen publicirte 128). 

Wir wollen zuerft, um die Lebereinftimmung 
Midmans mit der älteften Fauſtſage zu zer 
gen, einzelne Ueberfchriften ber beiden Dar- 
ſtellungen zufammenftelfen. Wenn audy die Ordnung 
der Hauptſtücke nicht gleich lauft, weil Widman neue 
Gefchichten hinzufügt, und alte ausläßt, fo ſtimmt doch 
der Inhalt, wie die Vergleichuug zeigen wird, beinahe 
wörtlich überein : . 


Aelteſtes Fauſtbuch nach 
der Ausgabe von 
1588. 


S. 142. Von dreien fürs 
nehmen Grafen, ſo D. Fau— 
ſtus auf ihr Begehren gen 
München auf des Baierfür— 
ften Sohns Hochzeit, Diefel- 


Die Fauftfage von Wid- 
man, Ausgabe von 


Thl. J, ©. 257: Von 


dreien fürnehmen, jungen 
Freiherren, die 


D. Fau⸗ 
ſtus auf ihr Begehren gen 
München auf des Baierfür⸗ 


127) Wid man, Thl. Ul, ©. 197. 128) Widman, 
Ausgabe von 1599, Vorrede, ©. 2 und 3. 
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bige zu bejeben, in Lüften 
binfübrte. 


S. 147: Wie D. Faus 
ſtus Geld von einem Jü— 
den entlehnet, und demfel- 
bigen jeinen Fuß zu Pfand 
geben, den er ihm felbiten 
in des Jüden Beifeyn ab» 
gefäget. 

©. 152: Doctor Fau— 
ſtus frißt ein Fuder Häw. 


S. 153: Von einem 
Hader zwiſchen 12 Stu— 
denten. 

S. 154: Ein Abentheuer 
mit vollen Bauern. 

S. 155: D. Fauſtus 
verkaufte 5 Säw, eine um 
6 Floren. 

S. 175: Don einer Ge- 
flifulation, da einem Baus 
eın 4 Räder vom Wagen 
in Die Luft Hingefprungen. 

©. 178: Bon 4 Zau— 
berern, fo einander Die Köpf 
abgehawen, und wiederum 
aufgefeßet hätten, derbei 
auch Doctor Fauftus Das 
Sein thät. 


ften Sohns Hochzeit, die— 
jelbig zu befehen, in Lüf— 
ten Dahinführete. 

Thl. 1, S. 266: Doc 
tor Fauſtus entlehnet Geld 
von einem Jüden, und ſetzt 
ihm feinen Fuß zum Uns 
terpfand. 


Thl. l. ©. 333: Doc- 
tor Fauftus frißt ein Fu— 
der Häw auf. 

Th. 1, ©. 330: Von 
einem Hader zwifchen 12 
Studenten. | 

Th.l, &.337: EinEben⸗ 
theuer mit vollen Bauern. 

Thl. l, ©. 275: Doc- 
tor Fauſtus verfauft. 5 
Sew, eine um 6 Floren. 

Th. l, © 311: Doc- 
tor Fauſtus verzäubert ei- 
nem groben Bawren feine 
Rädeln in die Luft. 

Thl. l, S. 321: Von 
einem ſeltſamen Fall vie— 
rer verwegener Zäuberer, 
wie ſie einander Die Köpf 
abbuwen, die wieder auf: 
festen, und wie zulegt ib» 
nen ihr verwegene Vermef- 
fenheit zu thewr worden, 
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S. 140: D. Fauftus 
frißt einem Bawren ein Fu— 
der Häw ſammt dem Was 
gen und Pferven. 


Thl. I, 8.337: D Fau: 
ſtus frißt einem Bawren 
ein Fuder Hew famntt Dem 
Magen und Pferden. 


Auch die Ausführung der einzelnen Abfehnitte ſtimmt 
dem Inhalte nach in der älteften Fauſtſage und in ber 


Darftellung von Widman oft wörtlich überein. 


Mir 


ftellen Hier zum Belege ebenfall8 eine Bergleichung auf. 


Aelteites Fauftbuch nach 
der Ausgabe von 
1588. 


S. 188 — 191: Von 
zwo Perfonen, fo D. Fau- 
ſtus zufammenftppelt in 
feinen 17. verloffenen Jahr. 

Zu Wittenberg war ein 
Studiofus, ein ftattlicher 
vom Adel, N. N. genannt ; 
der hatte fein Herz und 
Augen zu einer, Die auch 
eined guten adelichen Ge— 
fchlecht8 und ein überaus 
schön Weibsbild war, ge— 
wandte. Die hatte viel und 
unter Ddenjelbigen auch ei= 
nen jungen Sreiheren zum 
Werber. | 

Denen Allen aber fehlug 
fie 8 ab, und hatte fon- 
derlih obgedachter Edel—⸗ 
mann unter dieſen allen 


Fauſtſage von Widman 
nach der Ausgabe von 
1599. 


Widman, Thl. II, S.39 
bis 40: Von zwo Perfo- 
nen, ſo D. Fauſtus zu— 
ſammenkuppelt. 

Zu Wittenberg war ein 
Studioſus, ein ſtattlicher 
vom Adel; der hatte ſein 
Herz und Augen zu einer 
gewandt, die auch eines 
guten, adlichen Geſchlechts, 
und überaus ein ſchön 
Weibsbild war, welche zu— 
vor viel Werber hatte, und 
unter denen einen jungen 
Freiherrn, der ſie oft um 
die Ehe anſprechen ließ. 

Denen allen aber ſchlug 
ſie's ab, ſonderlich obge— 
dachtem von Adel; der hatte 
den wenigſten Platz bei ihr. 
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den wenigften Pla bei ihr. 
Derfelbige hatte zum Fauſt 
gute Kundfchaft, hatt’ auch 
oft in feinem Haus mit 
ihm gegeffen und getrunfen. 
Dieſen fechtet Die Lieb’ ge- 
gen der vom Abel fo fehr 
an, Daß er am Leib ab- 
nahm, und Darüber in eine 
Krankheit fiel. Deffen Fau— 
ſtus in Erfahrung kam, 
dag Diefer vom Adel fo 
schwerlich Franf lage ; fragte 
derwegen feinen Geift Me- 
phostophilem, was ihm 
doch wäre? Der ihme alle 
Gelegenheit und Urfach ans 
zeigte. Darauf D. Fauftus 
den nobilem heimfuchte, 
ihm alle Gelegenheit feiner 
Krankheit eröffnete, der fich 
darüber vermunderte. 

D. Fauſtus tröftet ihn, 
er jollte fich fo fehr nit 
befümmern, er wollte ihm 
behülflich ſeyn, Daß dieſes 
Weibsbild keinem Andern, 
denn ihm zu Theil werden 
müßte, wie auch geſchah. 
Dann D. Fauſtus verwirrte 
der Jungfrauen Herz ſo gar 
mit ſeiner Zauberei, daß ſie 
keines andern Mannes ach- 
tete. 


Terfelbige aber hatte mit 
demFauſto guteftundfchaft, 
hatte auch oft in feinem 
Haus mit ihm gegeffen und 
getrunfen. Diefen focht die 
Liebe gegen der vom Abel 
fo fehr an, Daß er am 
Leib abnahm, und Darüber 
in eine Krankheit fiel. Sol- 
ches Fam Fauftus in Er- 
fahrung , fragte derwegen 
feinen Geiſt Mephosto- 
philem , was ihm Doc) 
wär’? der fagte ihm alle 
Gelegenheit ; darauf Fau— 
ftus ihn heimfuchte, ihm 
alle Gelegenheit feiner 
Krankheit eröffnete, welcher 
ſich dann fehr darüber ver- 
munderte. 


Fauftus tröftet ihn, er 
follte fich fo ſehr nit be— 
fümmern, er wollte ihm 
behülflich ſeyn, Daß Diefe 
Jungfrau feinem Andern, 
denn ihm zu Theil werden 
müßte, wie auch geſchah. 
Dann D. Fauſtus verwirrte 
der Jungfrauen Herz fo gar 
mit der Zauberei, daß ſie 
feined Andern achtete. 
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(Da fe Doch ftattliche 
and reiche vom Adel zu 
Merbern hatte.) 


Bald darnach befiehlt er | 


dieſem Edelmann; er jollte 
ſich ftattlich befleiden, fo 
wölfe er mit ihm zur Jung» 
frauen geben, Die in einem 
Garten -bei andern Jung— 
frauen fäße. Da man den 
Zanz anfangen würde; mit 
der jollte er tanzen, und 
gibt ihm einen Ring; den 
jollte er an feinen Finger 
fteden, wenn er mit ihr 
tanzte. 

Sobald er fie alddann 
mit Dem Finger berühret, 


würde ſie ihr Herz zu ihm 


menden, und fonften zu 
feinem Andern. 


Er ſollte fie aber um die 
Ehe nicht anfprechen , denn 
jte würde ihn felbft darum 
anfprechen. 

Nimmt darauf ein deftil- 
lirt Waffer, und zwaget 
ven Edelmann darmit, wel- 
cber alsbald eim überaud 
ſchön Angeficht. darvon be— 
kame; geben alſo mitein— 
ander in den Garten. 


Bald Darnach befiehlt er 
diefem Edelmann ; er folle 
ſich ftattlich bekleiden, fo 
wolle er mit ihm zu ihr 
gehen, Die in. einem Gar— 
ten bei andern Jungfrauen 
füße. Da man dann emen 
Tanz anfangen würde, jo 
follte er mit ihr tanzen, 
und gibt ihm einen Ring; 
den folfte er an feinen Fine 
ger fteden, wenn er mit 
ihr tanzte. 

Sobald er ſie berühren 
würde, fo würde ſie als— 
bald eine vollkommene Liebe 
zu ihm tragen, und hin- 
füro fonft zu feinem Ans 
dern mehr. 

Er follte fie aber um Die 
Ehe nicht anfprechen, denn 
fte würde ihn ſelbſt darum 
anreden. | 

Nimmt darauf ein deftil- 
lirt Waffer, vnd zwaget 
den Edelmann darmit, wel« 


cher alsbald ein überaus 


Schön Angeficht Darvon bes 
fame; gingen alfo mit ein- 
ander in den Garten. 
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Der Edelmann thäte, 
wie ihm D. Fauftus be- 
fohlen hatte, tanzet niit Der 
Jungfrauen und rübret fie 
an, Die von der Stund an 
ihr Herz und Lieb zu ihm 
wandte. 

Die gute Jungfrau war 
mit Cupidinis Pfeilen 
durchſchoſſen; 

denn ſie hatte Die ganze 
Nacht Feine Ruhe im Bett, 
fo oft gedacht fie am ihn. 


Bald Morgens beichickte 
fie ihn, öffnet ihm Herz 
und Lieb', und begehrte 
feiner zur Ehe, der ihr aus 
inbrünftiger Liebe Solches 
darſchlug, und bald mitein— 
ander Hochzeit hatten, auch 
dem D. Fauſto eine gute 
Verehrung darvon wurde. 


Der Edelmann khäte, 
wie ihm D. Fauſtus be— 
fohlen hatte, tanzet mit der 
Jungfrauen, und rühret ſie 
an; von der Stunde 
brannte ihr Herz von Liebe 


gegen ihn, 


daß ſie die ganze fol— 
gende Nacht keine Ruh im 
Bett hatte, ſo oft gedachte 
ſie an ihn. 

Bald bei Tageszeit be— 
ſchickt fie ihn, öffnet ihm das 
Herz und die ganze Anfech- 
tung der Liebe, war aljo 
die Glock gegofien, und 
wurden fie beide Eheleute. 

-MWidman fügt nodr 
bei, daß die beiden Eheleute 
auch bei dem Kirchgange 
von dem deftillirten Waſſer 
genommen hatten, und fich 
„Darmit angeftrichen,”" und 
man „könne im Wahrheit 
fagen, daß in viel Jahren 
ſchöner Perſonen nie zur 
Kirche gangen.“ 


Dieſe Vergleichung in — Aufſchriften und im 
Inhalte der Ausführung ſelbſt wird hinlänglich be— 
weiſen, daß Widman bei der Ausarbeitung feiner 
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„historia‘“ das ältefte Fauſtbuch v. 1587 zum 
Grunde gelegt bat. 


Sn der polemifhen Tendenz gegen den 
Romanismus ſtimmt Widman’s Darftellung mit 
der älteften Fauftfage ganz überein. 
Widman ſpricht gleich in feiner Vorrede, daß 
nicht allen „arme Weiber und Deren, die man 
täglich verbrennt”, fondern „heilige Väter und 
Statthalter Chrifti, die frommen Bäpfte 
große Zauberer” gemefen feien, und beruft fich 
dabei auf Die päapftlichen Decrefalien, nach welchen Die 
Päpfte „nicht allein den Engeln zu gebieten, ſondern 
auch den Teufel zu zwingen haben 129)". Er meint, 
die PBäpfte wollen für die „Säulen chriftlicher Kirchen 
gehalten werden”, und find dennoch fo viele, unter 
denen er Sylvefter IL, Benediet IX, Johannes XIII, 


XIX, XX. XXI, Gregor VI, Clemens II, Da- 


mafus II, Leo IX, Victor Il, Gregor Al, Paulus 11, 
Alerander VI und „vergleichen“ anführt, ſämmtlich 
„Beſchwörer des Teufels” gemefen. Er jagt, 
die Päpſte hätten in Diefer Teufelskunſt „fürnehme 
Lehrmeiſter“ gehabt, „Kardinäle, Mönche und 
Aebte”, und führt zum Belege mehre Namen an 139). 
MWidman fihreibt das Buch, um vor folchen „Nach— 
ftellungen und GStriden des Teufeld Männiglich trew— 
lich zu warnen‘, und ſchickt Luther’ 8 Anficht über 
Teufelsbeſchwörung im Sinne des D. Fauſt voraus, 
in welcher nach des Reformators Behauptung ein „hof: 
färtiger, ftolger und ehrgeiziger Teufel ſteckt 139), 


129) Widman, nad der Ausgabe von 1599, Bor: 
rede (bei 3. Sceible, Klofter, Br. II, ©. 277). 130) 
Widman bei J. Scheible a. a. ©. 131) Widman 
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Kauft ift nah Widman’s ausdrücklicher Erklä— 
rung durch Das „alt Bäpſtiſch Weſen“, durdy 
„abergläubifh Thun und Abgdtterei” zur 
Zauberei und zum Teufelsbündniſſe gefommen 137), 
Gefellichaften,, Die „mit abergläubifchen characteri- 
bus“ umgingen, und „Zigeuner verführten” ihn leicht 
dazu 33). Beſonders aber brachten ihn zur böfen Ma— 
gie Die Bücher, Die „von Segen, Kreuzſprechen 
und Anderem, fo Bäpſtlichem Gebraud nad 
damals getrieben ward”, handelten 1%). Die Zaube: 
rei des Teufels hat nah Widman fchon vor dem 
„Bapfttbum” ihren Urſprung, und dieſes Lafter hat 
fpäter „nur mehr zugenommen” ; Denn der „Bapft hat 
felbft von Zauberei gefchrieben 177). 

Fauſt fonnte nah Widman mwahrfagen; er muß 
in folchen Weiffagungen, in denen er Die Neformation 
Luther's erblikt, das Papſtthum mit der „Ge— 
gend Sodoma und Gomorrha”, mit „dem ftin- 
fenden Pfuhl aller fodomitifchen Sünde, 
Schand und Rafter”, mit einer „Örundfuppe 
aller fodomitifchen Greuel“, mit einer „ba— 
byloniſchen Hure” vergleichen 186). Er gebraucht 
in feinen Bergleichungen Ausdrücke, wie wir fie in 
Luther's Schriften häufig finden. Er fpricht von 
dent „Feuereiſen der Liebe‘ und von der „Sonne der 
Gerechtigkeit”, die von Luthers Reformation ausge— 


bei 3. Scheible a. a. D. ©. 279. 132) Widman, 
Thl. I, Cap. 1, bei 3. Sceible a. a. DO. 5.286. 133) 
Wipman bei % Sceible a. a. D. 134) Widman 
bei 3. Sceible a. a. D. ©. 293. 135) Wivman bei 
J. Scheible a. a. DO. S. 294 u. 295. 136) Wivman 
nach ver Ausgabe von 1599, Th. ill, Cap. 3, S.7—10. 
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ben 13%. Im einer andern Weiffagung fagt Kauft: 
„Der Bapft ift geftürzt und gefchwächt, und Fann nicht 
viel Traw und Glauben bei Königen und Fürſten mehr 
haben, noch weniger in dem Teutfchlande ; jedoch wird 
er in Hiſpanien, Frankreich, Portugal und in dem 
Niederlande ein groß Fewr und Blutbad anrichten, ein 
neweß unerhörtes Werk wird er in Teutfchland ftiften, 
damit er auch feine Tyrannei möchte üben; 
aber ed wird nicht lange Beftand haben 178)”. 

Da Widman zur@rbauung und Belehrung 
der Jugend fchreibt, läßt er bauptjächlich diejenigen: 
Stellen gegen Rom hinweg, welche unanftandig 
find 139). Aus Diefem Grunde wird die Neife Fauſt's 
nah Rom und nah Konftantinopel aud der 
Fauſtſage 140) Hinmeggelafjen, weil Fauft, im Gewande 
des Papftes, den Propheten Mahomed auf eine fehr 
unziemliche Weiſe fpielt, Die keineswegs zur Auferbau= 
ung der Jugend dient. u 

Außerdem hat Widman bei der Abfaffung feiner 
Gejchichte zwei Zwede, einen didaktiſchen und 
einen gelehrten Zwei. 

Er will die Jugend belehren und auferbauen.. 
„Derohalben ich der Meinung gar nicht bin, daß ich 
Durch Diefed Buch die Jugend zu Luft und Lieb der 
verfluchten Schwarzfunft wolle anreizen und verurfachen, 
fondern vielmehr dad contrarium oder PMiederfpiel 


137, Widman a. a. D. 138) Widman bei J. 
Scheible, Klofter, Br. II, S. 655. 139) „Jedoch daß 
auch nicht Alles, was züchtige Ohren und Herzen 
betrüben möcht, fol erzählt werden.“ Widman, Bor: 
rede, bei 3. Sheible a. a. O. S. 278. 140) Aeltefte 
Sauftfage nah der Ausgabe von 1588, S. 104 u. 105, 
um S. 117-119, M. f. Bob. 1, $. A um $ 9. 
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anzuzeigen begehrte, damit Männiglich möge trewlich 
gewarnet werden, und für bergleichen Nachftellungen 
"und Striden des Teufeld fich fo viel befjer fürzufehen 
und zu hirten wiffe 141)“. Im der Vorrede fpricht er 


141) Widman, Porrede, bei 3. Scheible a. a. D. 
&. 276. Widman zeigt die antirömiſche Tendenz 
in der Abfaffung der Fauftfage in unzähligen Stellen. 
Fauſt muß nad den ihm vom Teufel vorgelegten Arti> 
keln „ven Edlibat“ Halten. Dazu madht Widman die 
Anmerkung (bei 3. Scheible, Klofter, Bd. II, ©. 324): 
„So hat auch der Teufel herfürgebradt zur Zeit Ey: 
priani, der nah Ehrifii Geburt gelebt hat 250 Jahr, 
den Cölibat und dag ehelofe Leben, und ftund alfo diefe 
Superftition 1300 Zahr.“ Er führt folgende Ge 
febichte eines Bifchofs von Salzburg an, um die römi- 
ſche Lehre in ein eigenthümliches Ficht der proteftanti- 
ſchen gegenüber zu ftellen (bei 3. Scheible a. a. D. ©. 
326): „Der Bifhof von Salzburg hat auf vem Reiche: 
tage zu Augsburg Anno 1530 zu M. Philippo Me- 
lanchthone geſagt: Lieber Philippe, wir willen wohl, 
daß ewer Lehr recht iſt; miffet ihr aber auch dargegen 
wiederumb, es hat tie Jemand den Pfaffen etwas abge: 
winnen fönnen, ihr werdet auch nicht die erften feyn.“ 
Ueber Rom fagt Widman in feinen Erinnerungen zur 
Fauftfage (a. a. DO. ©. 326 u. 327): „Ach, lieber Gott, 
was gehen doch für fodomitifhe Sünden und Un: 
zucht zu unfern jeßigen lezten Zeiten in $talien und ſon— 
derlih zu Rom in Schwang? Wahr ift’8 und bemweislich, 
daß zu jeßiger Zeit (1599) Rom leider eine Grund— 
fuppe aller Sünde, Schande und Rafter ift, da 
der Teufel mit dem Antihrifto Teibhaftig regie 
ret. Wie denn Doctor Luther feliger auf eine Zeit zu 
etlichen fagte: Weil mich unfer Herr Gott in den häßli: 
chen Handel bracht hat, daß ich mich gegen den Bapft 
aufgeworfen, wollt ich nicht hundert taufend Gülden da= 
für nehmen, daß ich nicht auch Nom gefehen hätte, ich 
müßte fonft mich immer beforgen,, ich thät dem Ba p ft 
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den frommen Wunſch aus, Gott möge alle Lefer „vor 
allem Lift, Tücken und Betrug des Teufeld behüten 


Gewalt und Unrecht; aber, was wir fehen, das reden 
wir. Bembug, ein überaus gelehrter Mann, da er Rom 
wohl gefehen, und dem, fo er darin gefeben, nachgetrach— 
tet bat, foll er gefagt haben, Rom wäre ein ftinfen: 
der Pfuhl, voll der allerböfeften Buben in 
der ganzen Welt.“ Bei Papft Johann XIX. geht 
„der Teufel in eins Münchs Geftalt fürüber,“ um 
mit ihm ein Bündniß abzuſchließen (Widman bei J. 
Skeible a. a. D. ©. 332). Der Teufel treibt nad 
Widman (bei %. Sceible a. a. O. S. 343) „fein Af— 
fenipiel und Gauckelwerk,“ daß „die Leute dadurch im 
transfubftantiationgsirrtgumb und Abgötterei 
möchten fo viel mehr beftätigt werden.“ Zu ber Behaups 
tung der Fauftfage, daß der Teufel Fauſt in Mönchsge— 
ftalt unter dem Namen Mephiſtopheles bediente, macht 
Widman die „Erinnerung “daß die Mönche „Be: 
ſchöpfe des Teufels“ wären, und erzählt dabei die 
fomifche Gefchichte der Mönchserſchaffung. Der Zeufel 
nahm, um, wie Gott Bater, ale fein Affe, einen Men« 
fhen zu machen, als „Materie Leimen,“ fpricht das Wort: 
Iein fiat falfh aus. Es Hang, wie fuat; da wurde „ein 
Mönch daraus.“ Der Teufel fagte zu ihm: a freilich 
fuat; du fiebft wohl fo grewlich, bift ‚nicht viel ſchöner, 
denn ich; pfui dich an alle Tage; wie übel hab’ ich mein 
Arbeit angelegt, gebe hin in alle Welt und betreug 
Land und Leut“ (Widman bei 3. Scheble a. a. O. 
©. 346). Die „Kabel“ hat nah Widman die „Bereu: 
tung,“ daß „der Teufel fein Gefchöpfe noch heutiged Tags 
liebt, und ihm fein’ Hoffleid anzeucht und befepliget , fie 
follen in alle Welt gehen, Leut und Land betrügen.“ Wids 
man fprit (a. a. DO.) von „ver großen, blinden 
Sinfternuß des Bapſtthumbs, va fie Kaifer, Ko: 
nig und Fürften verbienvet haben, und waren dazu gro be, 
ungelehrte Efel, vie nichts konnten, wie in Jtalien 
fonvderlihe Orden von München waren, die man hieß fra- 
tres ignorantiae, Brüder der Unwiſſenheit, die da ſchwö— 
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und feine lieben Engel ihnen zuordnen, damit der Teu— 
fel feine Macht an ihnen finden und haben müg“ 142). 
Aus der Geſchichte Fauſt's foll „die liebe Jugend 
lernen, wenn ihnen Gott der Herr feine ingenia und 
Verſtand verleihet, ſolchs ſey eine hohe Gabe Gottes, 
und, fo dann die Eltern mit ihrem Fleiß und Koften, 
damit fie fo viel beſſer ftudieren, viel Darauf gehen 
faffen, daß fie auch Solchs zu Gottes Ehren anwen- 
den, und fich für aller böfen Gefelifchaft enthalten: 
Wie dann allhie deſſen ein grewlich Beifpiel an den 
Faufto fürgeftellet wird 143)”. Jede Gelegenheit bes 
nüßt der fromme Widman, die „liebe Jugend“ vor 
dem Teufel zu warnen, und fchlieft ‚feine historia‘‘ 
mit dem aufrichtigen Wunfche, „der heilige Geift möge 
die Lefer auf die rechte Bahn leiten, vor den „Greu— 
eln“ Der „gegenwärtigen Hiftoria in Gnaben behüten“, 
und „vor dem Teufel bewahren 144)”, - Aus Diefem 
Grunde caftrirt er auch bisweilen Die Bauftfage, und 


ren und geloben mußten, daß fie nichts wiſſen, verfteben, 
noch lernen wollten.“ Nach ihm ift ver Teufel das 
deal der Mönde. „Soldher Münch over Rubezapl 
ift der Teufel ſelbſt; der verfiellt fih in Münchs Geſtalt, 
damit anzuzeigen, daß die Münche im Bapſtthumb 

die beillofen Brüder, feine trewe Diener und 
Larven feien, darinnen er fich verkleidet, und ift fein 
Schalkbeit, Bösheit und Schande fo groß, fo die 
gottlofen Münde und alte Zäuberin ald des 
Teufels Werkzeuge, welde ver Teufel reitet, 
nicht funnten, wenn ed ihnen Gott verhängt, nicht zu= 
wege bringen” (Widman bei 3. Scheible a. a. D. ©. 
347). 142) Widman, Schluß ver Borrede, bei 3. 
Sceible a. a D. ©. 278. 143) Widman bei 3. 
Scheible a. a. D. ©. 287. 144) Widman, Ausg. v. 
1599, Thl. I, ©. 197. 


63 


laßt zu Nutz und Frommen der Jugend diejenigen 
Gefchichten weg, welche „züchtige Ohren und Herzen 
betrüben möchten 17)”, 

Auch einen gelehrten Zweck verfolgt Widman. 
Er geht in feiner „Hiſtoria“ von Den unbedingten 
Ölauben an den Teufel, an feine Beilgungen, an 
Heren und Zauberer, an den Teufelöpact, an die 
fleijchliche Beimohnung der Teufel und Menfchen, und 
an alle Wunder Fauſt's aus; er Hält den mindeften 
Zweifel an ihrem Anfehn für eine Günde gegen den 
heiligen Geift, und jucht durch Stellen aus dem al- 
ten und neuen Teftamente, aus Kirchenvä— 
tern, Kirhenverfammlungen und alten 
Klaffifern diefen Glauben zu beftätigen; er hat, 
wie manche Gelehrte, den naiven Ölauben, der 
Unfinn höre auf, Unfinn zu feyn, wenn er 
ineinergelehbrtenormovorgetragen werde. 

Mie Widman das, mas fich von felbft verftebt, 
gleich manchen Gelehrten alter und neuer Zeit zu be— 
weifen verfucht, davon geben und viele Stellen Be— 
weiſe. Er fpricht davon, Daß Kauft durch „böfe Ges 
jelljchaft” und „Müßiggang” zu Grunde gegangen fey. 
Er gibt ſich nun in feinen fogenannten „Erinnerungen“ 
zur Sage die größte Mühe, die Wahrheit dieſes Satzes 
durch einen Ballaft von gelehrten Citaten zu beweiſen. Er 
eitirt eine Stelle aus Eragmus: Perspexerat scili- 
eet egregius dux (der Sparterfürft Kleomened), cor- 
rumpi juventutem otio etluxa, malorum omnium 
magistris 146), aus dem Hieronymus 1), Aus 


145) Widman, Borrede, bei 3. Scheible a. a. O. 
©. 278. 146) Widman bei 3. Scheible, Klofter, Bd. 
11, ©. 292. 147) „Der heilige Hieronymus fpricht 
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guftinus 14), aus Plato #9), den er förmlich zu 
einem beutfchen Schulmeifter des 16ten Jahrhunderts 
macht. Unzählige Beifpiele könnten wir anführen, wie 
Widman Dinge beweist, De fo gewiß find, daß fie 
für den Beſchränkteſten Feines Beweiſes bedürfen. 

Um unjern Lefern einen Begriff von Widmans 
frommer Glaubfeligkeit zu geben, führen wir folgende 
Stelle an: „Anno 1545 ift der Teufel zu Rotweil 
im Elſaß fichtiglich umbher gangen, oft in eines Ha— 
jen, oder auch in einer Gans, item in einer Wiefel 
Geftalt, und bat mit flarer, deutlicher Stimmen geredt. 
Wie man dann dergleichen Erempel unzäblbar viel fin- 
den und anzeigen konnte. Iſt derhalben ein nöthig 
Stüf, daß wir wiſſen und glauben, es ſey wahr, daß 
der Teufel fich zuweilen läffet fehen jet fo, jegt an— 
ders, wie denn die lieben heiligen Engeln auch thun. 
Denn wir geben und ftehen immer zwifchen Engeln 
und Teufen. Die Teufeln fehen darauf, and tradhs 
ten, wie fie ermorden, erfäufen, verführen und Scha— 
den thun mügen 199), Die Verwandlung des Teus 


gar fein, welchem er denn follte nachgelebet haben: Sem- 
per aliquid facito, ut te diabolus non inveniat inoccu- 
patum.“ Widman bei J. Sceible, Klofter, Bo. 1, ©. 
292. 148) „Auguftinug fprigt ad fratres in eremo : 

Quid otium est. nisi vivi hominis sepultura ? Was ift 
doch der Mühiggang anderes, denn eine Vergrabung und 
Einfharrung eines lebendigen Menfchen ?“ Widman bei 
J. Scheible a. a. DO. 149) „Wie dann der weife Mann 
Plato feine Knaben, wenn er von ihnen aus der Schule 
ift gangen , hat pflegen zu ermahnen und zu fagen: Vi- 
dete pueri, ut otium in re quapiamı honeste collocetis, 
meinet, fie follten ihre Zeit zu ehrlichen und nüßlichen 
Dingen ‚gebrauchen und anwenden.“ Widman bei %. 
Scheible, Klofter, Br. 11, S. 292 u. 293. 150) Wid: 
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feld in eine Bärengeftalt nach der Bauftfage beweist 
Widman aliv: „Erftlih, daß hie gefagt wird, Daß 
fichh der Teufel in Bärengeftalt dem Fauſto fehen laf- 
ſen, fo baben wir deß ein Exempel in genesi, wie 
fich der Teufel in Schlangen verkrochen hat, bis et 
Adam und Hevam verführet bat. Daß fich num ber 
Teufel in Geftalt eines zotteten Bären erzeigt, das ift 
ihm wohl müglich, Daß er ſich in Thiere, ald Bären, 
Wölfe, Katzen, Böre, Geißen und Hunde verkehren, 
auch Die Menfchen in folcher Form verblenden fann, 
warum wollt er ſich dann auch nicht alfo üben TFT) 2 

Für jeden Unſinn findet der gelehrte Widman einen 
Beleg in Cicero, Ariftoteles, Blato, Lucian 
und allen möglichen „heidnifchen Seribenten". 

Was die Stellung der Fauftfage Widmans 
zur älteften von 1557 betrifft, fo haben wir fehon 
oben machgewiefen, daß fie Widman feiner Uusare 
beitung zu Grunde gelegt bat. Durch Auslaffungen 
und Zufäge, einzelne chronologifche Beſtinmungen umd 
gelehrte Erinnerungen, welche jedem Hauptftüde hinzu— 
gefügt find, unterfcheidet er fih von dem Herausgeber 
der älteften. Fauſtſage. So iſt in Widman nicht 
angeführt, „wie D. Fauſtus in bie Hölle gefahren, 
was er darinn gefehen und ihm begegnet 177)”, wie 
„D. Fauſtus unter das Geftirn über die Wolfen 
hinaufgefahren 173)”. Ebenſo ift auch die „dritte Fahrt“ 
Fauſt's in etliche Königreich und Fürſtenthumb, auch 


man bei 3. Scheible a. a. DO, 8.300. 151) Widman 
bei 3. Scheible a. a. DO. S. 314. 152) Aelteſte Fauft 
fage von 1587 bei 3. Sceible, Klofter, Bo. II, ©. 
983. 153) Aeltefte Fauftfage bei 3. Sceible a. a. 
D. ©. 987. | | F 
2 | — 
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fürnemibfte Ränder und Städte und was er für nant« 
hafte Abenthewer in deren etlichen getrieben '°*), bet 
MWidman audgelaffen. Auch von dem „Paradeis, 
welches der Geift den Fa ufto zeiget 17°), iſt nirgends 
die Rede. „Doctor Fauſti Bullfchaften in feinem 
19ten und 20ten Jahre 156)“, und „von der Helena 
aus Gräcia, fo dem Fauſto Beimohnung gethan in 
feinen legten Jahr 167)“ ftehen bei Widman nicht. 
Außerdem finden wir mehre Schwänfe der älteften 
Fauftfage bei Widman nicht erzählt. Die von 
Widman ausgelaffenen Schwänfe führen folgende 
Aufjchriften : 

„PD. Fauſtus frißt einen Hecht, fo er nicht gekocht 198), 


154) Fauftfage bei 3. Scheible a. a. O. ©. 992. 
155) Fauſtſage bei 3. Sceible a. a. O. ©. 1004. 
156) Fauſtſage bei 3. Sceible a. a. D. ©. 1054. 
157) Fauſtſage a. a.O. ©.1054. 158) Fauſtſage 
a. a. O. ©. 1040: „Es fame Fauftug eindinald mit 
andern Reifenvden in ein Wirtshaus in Thüringen, fprach 
neben feinen  Reisgefährten die Wirthin in Abwefen des 
Wirths freundlich umb Herberg an: Aber e8 ware biefelbe 
fo holdſelig, wie jene zu Bafel, zur Krone, da fie ihre 
Bäfte nit feßen Fonnte: antwortete dem Faufto, fie könne 
ihn fampt feiner Gefellfchaft nicht beherbergen, habe nichts 
zu effen, fo fey ihr Dann auch nicht zu Haus. Fauſtus 
fagte: Mein Wirthin, das laßt euch nit irren, wir wollen 
für gut nehmen, und deſto enger zufammenfigen. Gie 
ließ fih etwas bewegen, fagte ihnen zwar Herberg zu, 
wollte ihnen aber nichts zu effen geben. Da fagten etlich 
unter dem Haufen: Hätten wir ein Stüd over. etliche von 
dem Hechte, fo und heut zu Mittag überblieben. Fau— 
ſtus fagte: Gelüftet euch nach Hechten, fo will ich ſehen, 
was mein Koch vermag; Hopfte damit: and Fenſter mit 
einem Finger", und fagte: Adfer, bring, was vu haft. 
Griff bald darauf fürs Fenfler, und brachte eine große 
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| „D. Fauſtus betreugt einen Pfaffen umb fein Bre- 
vier 159)”, „D. Fauftus, ein guter Schütz 160)“, „D. 


Schüffel vol aufs Befte abgefottener Hechte fammt einer 
großen Fupfern Kannen mit gutem Rheinifchem Wein. Da 
waren fie alle fröhlich, weil ed fo wohl ginge. Und wie 
wohl fie fih etwas entießten, ließen fie ſich doch den Fau— 
ftum leicht überreden, aßen, zechten und lebten wohl. Gott 
geb, wer des Hectes dargegen mangeln müßte.“ Ganz 
diefelbe Gefchichte trug fih in einem Wirthshaufe, nach ei: 
ner alten Sage mit dem Abte Tritenheim von Spon: 
beim zu, der, da im Wirthshaus „Außerfier Mangel an 
Lebensmitteln“ berrfchte, von feinen Neifegefährten zu ei: 
ner Kunft aufgefordert, „and Fenfter klopfte,“ um eine 
„gute Schüffel voll gefottener Hechte Herbeizufchaffen,“ bie 
auch „zur allgemeinen Freude aufgetragen twurven.“ (Res 
ben des Abt Tritenheim in der Duartalfchrift für 
ältere Literatur und neuere Lectüre, berausg. von Can yz« 
ler und Meißner, Il. Jahrgang , 8. Leipz. 1784, bei 
3. Scheible, Klofter, Bp. Il, S. 1028.) 159) Aeltefte 
Bauftfage bei 3. Sceible, Klofter, Bd. II, S. 1039 
und 1040: „Doctor Fauftus fpazierte einmal zu Cöln 
mit einem feiner guten Bekannten, und, wie fie mitein: 
ander von mancherlei fhwätßen, begegnet ihnen ein Pfaff ; 
der eilete der Kirchen zu, und hatte fein Brevier, fo fein 
mit filbernen Pudeln befchlagen, in der Fauſt. Faufto 
geftel das Büchlin wohl, dachte, du fannft bei einem ans 
dern ein deogratias damit verbinden, und fagte zu feir 
nem Gefellen: Schaw, ſchaw, den Pfaffen, wie ein geift- 
liches Betbuch hat er in der Fauft, da Scellen die Re- 
sponsoria geben. Dieß erhört der Pfaff, fiehet auf fein 
Bub, und wird gewahr, daß es ein Kartenfpiel if. Nun 
bat der Pfaff eben diesmals zu Haus gefpielt gehabt, und 
meinet, er habe in dem Eilen die Karten für das Brevier 
unverfeheng ergriffen, wirfts dermegen aus Zorn von ſich 
weg, und gehet brummlende feines Weges. Fauſtus und 
fein Gefell Tapeten des Pfaffens, huben das Bu auf, 
und ließen den Pfaffen laufen, und ein ander Brevier 
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kaufen.“ Im zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
«Act 1) hebt ver Teufel, der am Hofe des Kaiferd Das 
Papiergeld erfunden bat, unter anderm Nußen auch den 
heraus: „Der Prieſter trägt's andächtig im DBrevier.“ 
160) Fauſt iſt nach dieſer Sage (I. Scheible, Kloſter, 
Br. 1, ©. 1041) bei „einem großen Herrn und Könige“ 
auf die „Artillerie und Geſchütz beftellt.“ Das Schloß, 
in dem Fauft diente,. war von „Kaiſer Karls Spanifchem 
Kriegsvolf belagert.“ Fauſt ſchoß, um feinem Hauptmanne 
die Kunftfertigfeit zu zeigen, in einen „hoben Tannen— 
baum,“ unter welchem ver feindliche Oberſt „zu Morgen 
aß,“ „dermaaßen, daß die Studer und Spreißen umb ven 
Tiſch flogen.“ „Die großen Rugeln“ des Feindes „fing 
Fauftus in feiner Zauft auf, als wenn er mit den Fein— 
den den Pallen fchlüge. Er trat auch bisweilen auf vie 
Mauer, und fing die Heinen Kugeln in Bufen und in die 
Ermel mit Haufen auf.“ Eine alte Sitte der Zauberer, 
die hier auf Fauſt angewendet wird, die Kugeln ver Feinde 
mit den Händen aufzufangen, und in den Kleidern zu 
verbergen. 161) Heltefte Fauftfage bei 3. Sceible, 
Klofter, Bo. Il, S. 1041 und 1042: „Es faß Doctor 
Sauftus mit etlichen in einem Wirthshaus, und foffen 
gut Sächſiſch und Pommeriſch zufammen mit ganzen und 
halben. Da ihme nun, D. Fauflo, ver Hausknecht die 
Becher und Gläfer allzeit zu voll einfchenkte , drewete er, 
wenn ers ihme zu oft thäte, wollt er ihn frefien. 3a 
wohl freffen, fagte er, ein Dred follt du freffen, und ließ 
ſich dee Fauſti Drewen nichts anfechten, ſondern ſchenkte 
ihm die Gläſer zu Verdruß nur völler ein. Da ſperret 
Fauſtus unverſehens ſein Maul auf, und verſchlucket ihn 
ganz. Erwiſcht darauf den Kübel mit dem Kühlwaſſer, 
und fagt: Auf einen ſtarken Biffen gehöret ein flarfer 
Zrunf, und fauft den auch ganz aus. Der Wirth merkte 
den Poffen wohl, bate Fauftum, er follte ihme den Haus— 
knecht wieder laſſen zukommen, er könne des Dieners jezt 
nit wohl mangeln, weil er mit vielen Gäſten überfallen. 
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wöllen ihn ſelbs Die Naſen abfchneiden 162)”, „D. Fate 
Bus fchieret einem Mefpfaffen den Bart unfreundlich 163)”, 


Fauftus lachte, und fagte, er follte fehen, was draußen 
unter der Stegen wäre. Der Wirth ginge hinaus, und 
fhauwete unter der Stegen; da faß der arme Tropf, als 
ler begoſſen und triefenn, wie ein naß Kalb, zitternd vor 
Forcht. Der Wirth zoge ihn Herfür, und lachten die Gäfte 
des vollen Einfchentens genug.“ Auch von dem Abt Erz 
lolfus ging eine alte Sage, daß er. einem Wirthe mich 
nur die Gerichte, fondern auch die Wirthin aufgezehrt 
babe, vie diefer nachher in ver Küche wierer unverfchrt fand! 
Görres deutiche Volksbücher, Heidelberg 1807, bei J 
Scheible, Klofter, Br. N, ©. 33. 162) Die Gefchichte 
wurde ſchon oben mitgetpeilt ; fie ift in vie Auerbader: 
fcene des erften Theil von Göthe's Fauft überge: 
gangen. 163) Kauftfage bei 3. Scheibe a. aD. S. 
1053 und 1054: „Als auf eine Zeit Doct. Fauftus zu 
Battoburg, welchs in der Mofe liegt, und mit dem Pers 
zogthum Geldern granzet, in Abwefen Graf Hermanus 
obngefähr in Gefängniß gefommen, hat ihme der Kapellan 
des Orts, Johann Dorftenius, viel Liebe und Guts er: 
zeigt, allein ver Urfachen halben, dieweil er Fauſtus ihme, 
dem Pfaften, zugefagt, er wollte ihn viel guter Künfte 
lehren, und zu einem audbündigen, erfahrenen Dann mas 
hen. Derohalben, vieweil er fahe, daß Fauftus dem Trunf 
fehr geneiget war, fihidet er ihme aus feinem Haus fo 
fang guten Wein zu, bis das Fäßlin fehier nachließ, und 
gar leer wurde. Als nun eines Tage ver Pfaff zum 
Faufto Fame, und unter Anverm fagte, er wollte gen 
Grauen geben, und fib daſelbſt barbieren faffen, fagte D. 
Fauſtus, er wollte ihm eine Kunft Ichren, daß er ohne 
Scheermeffer des Barts ganz follte abfommen. Da nun 
der Pfaff begierig war, folh Kunſtſtück zu hören, fagte 
Fanflus, er follte nur aus der Apothef arsenicum holen 
laffen, und den Bart und Kinn wohl varmit reiben. So⸗ 
bald der Pfaff das getban, hat ihme gleich Das Kinn dere 
maaßen anfangen zu hitzen und brennen, daß nicht allein 
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Widman deutet felbft an, daß er mehrere ber 
ausgelaſſenen Gefchichten gekannt habe. „Ich mag dem 
hriftlichen Lefer nicht fürenthalten, daß ich an Diefem 
Orte etliche Hiftorien von D. Johann Faufto ge 
funden, welche ich aus hochbedenklichen, chriftlichen Ur— 
jachen nicht hab’ hieher jegen wollen, als daß ihn ber 
Teufel noch fortan vom Eheftand abgehalten und in 
fein Höllifch abſchewlich Hurennetz gejagt, ihm auch Die 
Helenam aus der. Höllen zur Beifchläferin zugeordnet 
bat, die ihm auch fürs erft ein erſchrecklich monstrum, 
und darnach einen Sohn, mit Namen Juftum, gezäb- 
let, wie er auch feine Luftfahrt getban, und ind Ge- 
flirn gefahren, und bernach eine große Reife fürgenom- 
men, und Durch Teutfchland, Frankreich, Indien, Ae— 
gypten, Türkeien und Italien gezogen fey, auch, was 
er an elichen Dertern für Ebentheuer audgerichtet 164)”, 


die Haar ihme ausgefallen, fondern auch die Haut mit 
fammt dem Fleifh gar abgangen iſt. Ich meine, das 
hieß dem Pfaffen ten Bart fiheeren, und den Wein zah⸗ 
len.“ Ganz dieſelbe Geſchichte erzählt Johann Wier auf 
den Namen Fauſt's ſchon vor der älteſten Fauſtſage (de 
praestigiis daemonum et incantationibus, Basileae ex 
officin. Opotiniana , 1583, 4. libr. II, 6. 4, col, 4.). 
Die Perfonen find ganz bdiefelben. Barone Hermanno 
absente mitius (Faustus) ab ejus sacellano D. Joanne 
Dorstenio tractabatur. Die Geſchichte trug ſich, wie in 
ver Fauſtſage, Battoburgi in Mosae ripa ad Geldriae fines 
zu. Sie ift beinahe wörtlich, wie in der Fauſtſage: Arse- 
nico confricari eam (barbam) eitra-ullam praeparatio- 
nis mentionem jubet: adhibitaque illinatione, tanta 
successit inflanmatio, ut non modo pili, sed et pellis 
eum carne exureretur. Auch bier gefchieht die Arſenik— 
Operation für eine reichliche Weinfpenve. 164) Wid— 
man bei 3. Sceible, Klofter, Bv. I, ©. 645. 
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Widman hat, wie er ſelbſt ſagt, einige dieſer Ge— 
ſchichten ausgelaſſen, weil ſie ihm „unzüchtig“, an— 
dere, weil fie ihm „geringlich“ und „Läppifch“ 
ſchienen. 

„Weil ich dann erachtet“, ſagt er, daß ich Solchs 
ohne Beleidigung züchtiger Ohren und Herzen nicht 
wohl erzählen fünnte, ein Theil auch ſolcher Geſchicht 
geringlich und lüppifch find, und nit werth oder auch 
nöthig, daß derſelben fonderlich gebacht werben möchte, 
als Hab ich derſelben Umbgang wohlmeinentlich neb- 
men wollen, fintemal auch in gleichen Hiftorien fchon 
Alles fürgelaufen, Das zu meinem scopo dienen, und 
ich Erinnerungs: und Warnungsweiſe wider die ab— 
schereliche Zauberet und Schwarzfunft chriftlich und nütz⸗ 
th mit gutem Gewiſſen anziehen und gebrauchen 
£onnte 165) *, 

Mährend die Auslaffaungen bi Widman in Vers 
gleiche zu den Bermehrungen fehr unbedeutend find, . 
beziehen fich Teßtere theils auf Den oratorijchen, 
theil3 auf den hiſtoriſchen Theil. 

Der Teufel fpricht in der Fauftfage ſehr oft vom 
Standpunkte der Dogmatif und Moral eines Franeis— 
Fanerpaterd. Die humoriftifchen und witzigen Bemer— 
tungen deffelben, wie z. B. „Die fpöttifchen -Scherzre= 
den und Sprichwörter”, mit denen „der böfe Geift dem 
Fauſto“ vor der Höllenfahrt „‚zufegt 166)”, find aus— 
gelaffen. Dagegen find feine theglogifehen Sermone 
mit Fauſt und feine moralifirenden Katechefen ins Un— 
gebheuere erweitert. Widman theilt zehn Diſpu— 
tationen Fauſt's und des Teufels mit. Cie 


165) Widman a. a.D. 166) Die ältefte Fauft: 
fage von 1537 bei 3. Scheible, Klofter, Br. Il, S.1059. 
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handeln von dem, „mas D. Faufti Mephoftophiles für 
ein Geift geweſen“, „ob der Geiſter viel gemefen‘‘, 
von dem „Ball der Engel, was der Beift in dem Hinis 
mel gefeben habe, von dem Paradeis, von der Ord— 
nung der Teufel, von D. Fauſti jeligen und unfeli= 
gem Zuftande, ob die Teufel felig werden, von der 
Hölle 167)4. Nach den Difputationen folgen Fra- 
gen, 3. B. Frage, „wie der Teufel den Doctor Fau— 
ſtum bejeffen hat”, weiter, „wie Gott die Welt erfchafs 
fen, und von der erften Geburt des Menſchen 168), 
Kurz vor der Hölfenfahrt wird das Gefpräch eines 
„Theologi“ mit Fauft, ſodann des Teufeld Difpu- / 
tation mit ihm, und ein neues Gefpräch zwifchen Sa= 
tan und Fauſt abermals mitgetheilt 169), - 
Auch im Hiftorifchen find bedeutende Vermeh— 
rungen von Widman hinzugekommen, wie z. B. 
„Bauftus fehenket den Studenten zu Leipzig ein Faß 
Weins 170)*, „mie D. Fauſtus den Studenten zu Er— 
furt etliche griechifche Helden hat fürgeftellet 171)", 
»D. Fauftus kommi unverfeyens in ein Gäfterer 172)”, 
„D. Bauftus verfchafft, daß die blöckenden Kühe ftille 
werden 173), „D. Fauſtus kommt hinein in eine ver- 
ſchloſſene Stadt 174)“, „D. Fauſtus hat einen Teufel 
gefchiffen 17°)", „Bauftus machet einem Wirthe einen 
Poltergeift in feiner Behaufung 176)”, „D. Fauſtus 


167) Widman bei I. Sceible, Kloſter, Br. 11, ©. 
381—437. 168) Widman a a. D S. 475—42. 
169) Widman a. a D. S. 667-672, 684—694. 
170) Widman a. a. O. ©.498. 171) Widman a. a. 
D. ©. 500. 172) Wivmana. a. O. S. 511. 173) 
Widman a. a. DO. ©. 516. 174) RWivmana a D. 
©. 517. 175) Wid man aa. O. S. 5321. 176) Wi 
man a. aD. ©. 559. | 
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verichenfet feinen zotteten, fchmarzen Hund, Präftigiar 
genannt” 177), „D. Fauſtus führt einen Gefangenen 
vom Adel wieder zu Haus, da fein Weib eine andere 
Hochzeit hielt 17°)*, „Fauſtus führete einen jungen 
Pfalzgrafen gen Heidelberg 179)’ u. ſ. w. Die mei— 
fien Gefchichten oder furze Andeutungen der Kauftfage, 
welche in Göthe's Kauft übergegangen find, finden 
fih nur in Widman, wie 3.8. die Befhwörung 
des Teufels in frakenhaft fürchterlicher 
Geftalt Hinter dem Ofen in Fauſt's Stu- 
dierftube, und das Her vorſehen des Teufels 
hinter dem Ofen in menſchlicher Geftalt nach 
vollzogener Beſchwörung 180), die Erſcheinung des 
Teufels in Geſtalt eines ſchwarzen Pu— 
dels 81), der berühmte Ritt auf dem Wein— 
faſſe in Auerbachs Keller 82), die Geſchichte 
von dem Bohrer, den Wachspropfen und 
den vier verſchiedenen, durch Teufels Hilfe 
ausdemmagifhen Brunnen fließenden Wei— 
nen 189), die Vergleichung der luſtig zechen— 
den Brüder mit Schweinen in einem Reim— 
gedichte "FH. Die andern von Göthe im Fauſt 
benugten Scenen fommen auch in ver älteften Fau ft 
lage vor, welche nur eine Scene, die in Göthes Kauft 
überging,, ganz allein eigenthümlich hat, nämlich die 
von den luftigen Brüdern, die auf Fauſt's Zauberwort 
einen Rebſtock mit Trauben ſahen, und nach vorüber 


177) Widman a. a. D. ©. 568. 178) Widman 
a. a. D. S 622. 179 Widman a. a. O. ©. 625 
180) Widman a. a. D. ©. 311. 181) Widman a. 
a. D. ©. 437 und 568. 182) Widman a. a. O. ©. 
498. 183) Wivimana. aD. S. 511. 184) Zu Ende 
tes erfien Theild von Widman a. a. O. ©. 543, 
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gegangenem Zauber mit Meffern zum Befchneiden ihre 
Naſen in der Hand hielten, welche ihnen vorher als 
Trauben erjchienen waren 18°). 

Bebeutend find Die Vermehrungen der Widman— 
hen Fauſtſage durch Die gelehrten „Erin 
nerungen geworden, in denen er die vorgetragenen 
Geſchichten durch Hiftorifche und literarifche Bes. 
lege unterftügen will. Diefe Erinnerungen find fo 
zahlreich, dag in feinem der Drei Theile der Widman— 
hen SHiftoria ein einziged Hauptftük vorkommt, dem 
Erinnerungen. fehlten. Diefe find oft. fo gedehnt, daß 
fie ums achte bis zehnfache einzelne Hauptſtücke an 
Umfang übertreffen. Nicht nur die Erinnerungen, fon- 
dern auch die theologischen Ergüſſe, Difputationen, Ge— 
jpräche, Sermone u. f. w. find auffallend breit. Der 
Teufel if, wie im zweiten Theile von Göthe's 
Kauft, Iangweiliger. Von Humor und Ironie zeigt - 
jich Feine Spur, und Satan fieht einem alten, moro— 
jen Kapueiner viel ähnlicher, als einen „Schalk”, oder 
„des Chaos wunderlihen Sohn”. Die Kapucinaden 
find viel zahlreicher. Das alte, von Widman forg- 
faltig benußte Fauftbuch ift durchwäſſert, und hat ſei— 
nen urjprünglichen Geift, der viel mehr Beziehungen zu 
Göoͤthe's Auffaffung der Bauftfage bat, unter theo—⸗— 
logifch-orthodoren Excurſen und didaktischen Befferungs- 
und Warnungszweren großentheild verloren. Demun— 
geachtet Haben fich die Spätern an Widman gehal- 
ten, weil ihnen dieſer der vielen Gitate und wohlmei— 


185) Aelteſtes Fauſtbuch bei 3. Scheible, Kloſter, 
Br. II, ©. 1052. Auch PAilippus Camerarius, horae 
suceisiv. centur, |, p. 315 (e. c.) erzählt ganz diefelbe 
Geſchichte. 


75 


nenden Sittlichkeitöfprüche wegen gründlicher und nütz⸗ 
licher fchien. Dabei wurde das Bauftbuch beinahe gar 
nicht berückſichtiget. 

Widman, der Vieles in der Alteften Fauftfage 
„unzüchtig”, „läppiſch“ und „gering“ nennt, und noch 
fefter, ald der gehörnte Eiegfried oder der fchnellfüßige 
Achilleus, an feiner ganzen theologifchen Oberfläche Feine 
freie Stelle für den Streich eines Rationaliften offen 
läßt, Hatte durch feine Nüglichkeitöbeziehungen „für Befr 
jerung und Warnung der lieben Jugend’ es fo weit 
gebracht, daß die älteſte Fauſtſage, die drei Jahre 1587, 
1588 und 1589 186) hintereinander aufgelegt und in 
Deutſchland viel beſprochen wurde, plötzlich wie ver— 
ſchwand, dagegen die Auffaſſung und Darſtellung der 
Sage nah Widman allgemein angenommen wurde. 
Im 17ten und 18ten Jahrhunderte erſchienen feine 
anderen Auflagen der Fauſtſage, als Die nach der Wid⸗ 


manfchen Bearbeitung, und gelehrte Männer befchäfe. 


tigten fich damit, fie mit Anmerkungen zu verfehen '97), 


186) Der Berfaffer der „hiſtoriſch-kritiſchen Un— 


terfuhung Über Leben und Thaten Fauſts, 
1791“ (3. 5. Köhler) kennt die ältefte Fauftfage nicht. 
Die ältefte ift nach ihm die von D. Johann Fauft, welche 
Georg Rudolph Widman 1599 in Hamburg herandgab. 
Doch glaubt er, daß noch ältere Ausgaben von Widman 
eriftiren, 3. B. eine von 1587, von 1594. Diefe Ber: 
muthung iſt ungegründet, und flüßt fih auf eine Ver: 


werhelung mit den Ausgaben der älteften Fauftfage, welche 


feit 1587 erſchienen (S. 49 u. 50). Die Ausgabe von 
1599 ift die älteſte. 187) Die mir bekannten fpäteren 
Ausgaben von Widman find: 1) „Das Ärgerlide 
Leben und ſchreckliche Ende des vielberüdtig: 
ten Erzſchwarzkünſtlers Dr. Johannis Fausts, erfts 
lih vor vielen Jahren beſchrieben durch G. R. 
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Im J. 1674 vermehrte und veränderte und verfürgte 
auch nach Umftänden in einer Ausgabe Johann Nie 
folaus Pfizer, der Medicin Doctor, im Jahre 1695 
Conrad Wolfgang Platzius, der heil. Schrift 


Doctor, die Widmanſche Kauftfage Alle ſpaͤ⸗ 


tern Ausgaben enthalten die Zufäße, Auslafjungen und 
Veränderungen Diefer beiden Gelehrten. 

Die Ausgabe der Widmanſchen Fauſtſage durch 
Pfizer und Platz kommt mit der erftien Widmane 
Ichen in dem Hauptinhalte beinahe wörtlich überein. 
Wir finden in der Originalausgabe und in dieſen fpä- 
tern Ausgaben, bis auf Eleine Ausnahmen, wenn ein- 
zelne Kapitel eingefchalten oder andere ausgelaffen find, 
Diefelbe Reihenfolge der Hauptſtücke und 
dieſelben Auffchriften nach den drei Theilen des 
Widmanſchen Buches. Ebenſo ift auch der In— 
halt der einzelnen Hauptſtücke bis auf wenige Veraͤn— 
‚derungen im beutfchen Ausdruck und wenige Abkürzun 
gen — dDerfelbe Mehr Zufäße finden wir in den 
gelehrten „Erinnerungen“. Die Herausgeber ges 


— — 


Widman, fjeßo aufs Neue überfehen und fo: 
wohl mit neuen Erinnerungen, als nachdenk— 
lihen Fragen und Geſchichten der heutigen 
böfen Welt zur Barnung vermehrt durd Jo. 
Nicolaum Pfizerum, Rürnberg 1674; 2) neue Ausgabe 
von 1681; 3) Ausgabe von 1635; 4) neue Ausgabe 
von 1695 „nebſt vorangefügtem Bericht Con— 
rad Wolfg. Platzii, weiland der heiligen 
Schrift doctoris, von der greulichen Zauberei— 
ſünde und einem Anhange von der Lapponi— 
ſchen Wahrſager Ränken, wie auch ſonſt etli— 
hen zauberiſchen Geſchichten;“ 5) neue Ausgabe 
mit den Anmerkungen von Pfizer und Platz, Nürn— 
berg, 1711; 6) Ausgabe von 17175 7) Ebenſo von 1726. 
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ben, wie Widman, von dem unbedingten Glauben 
an den Teufel, feine Zaubereien, den Teufeldbund und 
die Hererei aus, und fuchen, jeden Unjinn der Baufte 
jage durch gelehrte Auftoritäten aus Klaſſikern, 
Kirhenvätern, Goncilien und der heiligen 
Schrift zu bemeifen. Sie vermehren den ſchon gro« 
pen Apparat geehrter Eitate in dom Widmanfchen 
Buche Durch neue, und fügen häufig, die Teufelscomö— 
die zu beweifen, deutfche und lateiniſche Sprichwörter 
und Verſe an. Doch haben die Keraudgeber der ver- 
änderten Widmansſage ſchon im Vergleiche zum 
erften Herausgeber freiere Grundſätze. Gie 
glauben nämlich nicht an Die fogenannten incubi und 
sucenbi, wie fie im Hexenhammer vorkommen. Die 
Empfängniß einer rau ohne menfchlichen Saamen, 
durch Einmifchung des Teufels, Scheint ihnen, oder viel- 
mehr Pfiger, dem Doctor der Medicin, eine reine Un— 
möglichkeit. Diefer Glaube wird nach den neuen Her- 
ausgebern „billig in Zweifel gezogen”. Als die Gründe 
der Unmöglichkeit werden angeführt, daß Die Teufel 
„Seifter, aljo Feines Förperlichen Weſens theilhaftig 
jeien”, Daß ſie alfo, „mas fte ſelbſt nicht haben, noch 
viel weniger einem Andern geben” fünnen. Der Saame 
muß, wie fie jagen, „von einem lebendigen Leibe feis 
nen Anfang und Urfprung haben“. „Alles, was le— 
bet, muß nothmendig ernährt werden, was ernähret 
wird, tft fterblich, und mit Der Zeit ververblih. Dan— 
nenber müßte folgen, daß auch die Teufel fterblich waͤ— 
sen, da Doch die h. Schrift ein Anderes lehrer 188), 


188) Fauftfage von G. R. Widman, herausgege⸗ 
ben von Joh. Nik. Pfizer und Conr. Wolfg. Pla— 
ging, Nürnberg, 1717, 8. ©. 513. Pfitzer citirt bei 
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In diefem naiven Schluffe Tiegt eine Art Rationalie- 
mus, wie man ihn auch bei Orthodoxen 100 Jahre 
nach der Widman’s=- Ausgabe wagen durfte, der 
fich aber weder an die abfolute Auctorität der heiligen 
Schrift, noch an den Teufelöglauben wagt. „Die Bort- 
pflanzung‘ ver Teufel wird nad) ihrer fernern Bemer- 
fung nicht erfordert; deßhalb kann hei ihnen „auch 
feine Begierde zum Beifchlaf und einiger natürlicher 
Vermiſchung“ vorhanden feyn. Die Teufel können auch 
dazu wirklichen, natürlichen Saamen nicht benügen, 
weil ein folcher, Menfchen entführter Saame „feiner na- 
türlichen Wärme und: der Geifterlein, deren er für fich 
ſelbſt faft voll iſt, gleichfam in einem Augenblid be— 
raubt wird”. Solche „Vermiſchung“ ift ihnen mehr 
„eine Verblendung”. Auch machen fie naiv auf Die 
ungeheure „Zerrüttung und Verwirrung in der Welt“ 
aufmerffam, wenn man die von den Teufeln überna- 
türlich erzeugten Kinder von den menfchlichen zu uns 
terfcheiden nicht im Stande wäre. Sie fügen in from— 
mem Glauben bei: „Kein Menfch auf Diefer weiten 
und breiten Welt, einig und allein unfern Erlöfer und 
Seligmacher ausgenommen, ift jemal ohne Zuthun ei— 
ned natürlichen männlichen Saamend erzeuget und ges 
boren worden 189)”, 

Wenn auch die Herausgeber mit ber erften Ausgabe 
von Widman übereinftimmen, fo unterfcheiden ſie fich 
doch Durch bedeutende Auslaffungen und Zufähe von 
der Originalausgabe. | 

Der Tert ift überall abgekürzt, und vieles, was in 


diefer Gelegenheit fein erfled Buch „von der Weiber Nas 
tur,“ Cap. 12. 189) Pfizeriche Ausgabe des Wid— 
man von 1717, ©. 513, ff. 
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der erften Ausgabe von Widman ſteht, Hinmegge- 
lafien. So enthält die vierte Difputation Fauſt's mit 
dem Teufel bei Widman „ven Ball der Engel und 
ander mehr Fragen“, die fünfte, „was der Geift in 
dem Himmel gefehen hab 199)“ ; Die Ausgabe von 
Pfizer faßt die beiden Difputationen zufammen in Der 
„vierten Brag von dem Himmel und den Engeln 195”, 
Darum finden fich bei Widman zehn äußerft breite 
Dijputationen des Teufeld mit Bauft, bei Pfizer 9 
furz zuſammengezogene Fragen 182). Berner find viele 
Hauptftüfe der Widmanſchen Originalausgabe von 
Pfizer ganz auögefafien, 3. B. der ausführliche Brief 
von M. Briederich Bronauer an Bauft über Gottes 
Wort 193), die Srage „D. Faufti, wie Gott die Welt 
erichaffen, und von der erften Geburt des Menfchen, da= 
rauf ihm Der Geift eine ganz falfche Antwort gibt "94", 
„Doctor Fauftus kommt hinein in eine verfchloffene 
Stadt 195)“, ‚Doctor Fauftus hat einen Teufel ge 
fchiffen 196)«, "Doctor Fauſtus führet einen jungen 
Pfalzgrafen gen Heidelberg P", „Doctor Fauftus 
erfcheint nach feinem Tode 98)". 

Ungeachtet alſo dieſe fätere Ausgabe weit Fürzer, 
als Die Originnlauflage ift; jo enthaͤlt ſie doch meh— 


= —.. 


190, Widman, Ausgabe von Pfizer und Platz, ©. 
513—520. 191) Widman, Ausgabe von Pfizer und 
Platz, S. 132. 192) Widman, Ausgabe von Pfizer 
und Platz, S. 121—167, und Ausgabe von Wibman 
oon 1599, bei 3. Scheibte, Klofter, Bd. 1, S. 381 bie 
437. 193) Widman, Ausg. von 1599, bei J. Scheible, 
Kloſter, Bo. Ih, ©. 467. 194) Widman a. a. O. ©. 
478. 195) Wivman-. a. D. ©. 517. 196) Wid—⸗ 
man a. a. D. ©. 521. 197) Widman a. a. O. ©. 
625. 198) Widman a. aD. ©. 795. Ä 
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rere Zufäge, zum Xheil ‚bedeutende, welche ſich in der 
erften Ausgabe Widmans nicht vorfinden. 

‚Die gelehrten Erinnerungen find beveutend 
durch, Auftorititen der profanen und heiligen Riteratur 
vermehrt, meiſtens, um vorgefaßte theologifche Behaup- 
tungen zu betätigen. Uber auch einige Hauptſtücke 
find in: der Pfizer-Platz'ſchen Ausgabe, welche 
in dem urſprünglichen Werfe von MWidman nicht fte- 
ben. So hat Widman mit Abficht-die Vermählung 
Fauſt's mit dem Teufel unter der Geftalt der fchönen 
Helena von Troja verjchwiegen, wie dieſe in der Alte 
ſten Fauſtſage enthalten if. Er will nicht erzählen, 
wie der Teufel dem Fauſt „pie Helenam aus der Höl— 
fen zur Beifchläferin zugeordnet hat, die ihm auch fürs 
erſt ein erſchreckleh monstrum und darnach einen 
Sohn, mit Namen Justam Faustum, gezählet“, weil 
er „wohl Solchs ohne Beleidigung züchtiger Ohren 
und Herzen nicht erzählen könnte 199)", Inder Pfi- 
zer-Platz'ſchen Ausgabe wird Die Vermählung 
Fauſt's mit der Helena und die Zeugung des Juſtus 
Fauſtus in einem befondern Hauptſtücke unter eigener 
Aufſchrift erzählt 2003. Offenbar ift in der Pfizer 
Plag’ihen Ausgabe bei Anführung diefer Gefchichte 
der Text der älteften Fauſtſage von 1587 zu Grunde 
gelegt worden. Nach diefer älteflen Sage wird Helena 
an einem weißen Sonntage auf Verlangen der Stu— 
199) Widman a. a. D. ©. 645. 200) Der Titel 
beißt in ter Pfizer: Plag’fchen Ausgabe des Wid— 
man (Nürnberg, 1717), S.511: „Wie fih D. Fauftug, 
weil er ja fih nicht verheurathen dörffen, die ſchöne He- 
lenam aus Griechenland zu⸗einer Beifchläferin durch Ber: 
mittlung feines Geifted gefihaffet,. und mit welcher. er eis 
men Sohn erzeuget.“ ee ———— Be 
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denten beraufbefchworen, die „vor der Geftaltund Form, 
jo ſie fichtbarlich gefehen, nicht fchlafen können“, und 
die „gegen ihr in Liebe entzündet” waren 201). Spä— 
ter vermählt fich Kauft im legten Jahre feines Lebens 
nach derſelben Sage mit dieſer Helena, und zeugte mit 
ihr den Juftus Fauſtus. Mutter und Sohn verfchmwan= 
ven als Geifter nach Faufts Tode 202). Eine forgfäl- 
tige Vergleihung der Pfizer-Platz' ſchen Ausgabe 
der Widmansſage mit ver älteften Fauftfage 
zeigt, Daß aus beiden Nachrichten der Fauſtſage über 
Helena Das Hauptftüd über Helenas Bermählung mit 
Fauft in der Pfizer-Platz'ſchen Ausgabe ent— 
ftanden if. Wir führen zum Belege bier nur folgende 
Stellen an. 


Aeltefte Fauftfage von 
1587 bei J. Sceible, 
Klofter, Bd. 1. 


&. 1054 : Damit nun 
ver elende Bauftus feines 
Fleifches Lüften genugſam 
Raum gebe,.... . Ders 
halben er furz hierauf... 
eined Morgens frühe fei- 
nen Geift zu ſich erfordert, 
mit Bitte, zu verfchaffen, 
daß Hinfüro die ſchöne Der 
iena .. .. Derhalben er 
Morgens ſeinen Geiſt an— 


Ausgabe des Widman 
von Pfizer und Platz, 
Nürnberg, 1717. 


S. 511: Damit nun 
der elende D. Fauſtus feines 
Fleiſches böfen Lüſten ge— 
nugſam Raum geben.... 
möchte, derhalben er Furz 
hierauf... . eined Morgens 
frühe feinen Geift zu ſich 
erfordert, mit Bitte, zu 
verfchaffen, daß hinfüro Die 
fchöne Helena... . feine 
Concubin und Beifchläfe 


201) Fauftffage von 1587 bei J. Scheible, Kfofter, 
Br. 11, ©. 1029 u. 1030. 202) Fauftfage von 1587 


a. a. D. ©. 1054 u. 1059. 
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mahnet, er follte ihm Die 
Helenam darftelfen, die feine 
Concubin feyn möchte... ... 
und dieſe .... war eben= 
mäßiger Geftalt, wie er fle 
den Studenten ermedt bat. 
©. 1029: Diefe Selena 
erſchiene in einem Föftlichen, 
fehwarzen Purpurfleid, ihr. 
Haar hatte fie herabhangen, 
das ſchön, hemlich als Gold⸗ 
farbe ſchiene, auch ſo lang, 
daß es ihr bis in die Knie⸗ 
biegen hinabginge, mit ſchö⸗ 
nen, Kohlſchwarzen Augen, 
ein lieblich Angeficht, mit 
einem runden: Köpflein, 
ihre Lefzen, roth, wie Kir- 
fchen,, mit. einem Fleinen 
Mündlein, einen Hals, wie 
ein meißer. Schman,, rothe 
Biklin, wie Röslin, ein 
überaus fehön gleißend An- 
geficht, eine, länglichte, aufs. 
gerichte, gerade Berfon. In, 
Summa, e3 war an ihr 
fein Untäblin zu finden. _ 
©. 1054 u. 1055: Als 
nun Doct. Fauſtus folches 
ſahe, bat fle ihm fein. Herz 
dermaßen gefangen, daß er. 
mit ihr anhube zu buhlen, 
und für fein Schlafweib 


rin in eben der Form und 
Geſtalt, wie fle im Leben 
gewefen, werben möchte. 


&. 542: Diefe Helena 
erfchtene denn ald in einem 
föftlichen Purpurfleid, ihr 
Haar hatte fie herabhangen, 
welches ſchön, herrlich ala 
Goldfarb fchiene, auch fo 
lang war, daß ed ihr bis 
in die Kniebiege hinab— 
binge, mit fehönen fohl- 
fihwarzen Augen, mit ei- 
nem runden Kopf, holdſe⸗ 
ligem Angeficht, und lieb- 
lichen Wangen ; fle war 
eine fchöne, länglichte, ge- 
rade Perſon, und war fein 
Tadel am ihr zu finden. 


As nun. D. Fauſtus 
folches Alfes fahe und be= 
trachtete, hat dieſe verzaus 
berte Selena ihm das Herz 
dermaßen: eingenommen u, 
gefangen, Daß er... . Mike 
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Bei ſich behielt, Die er fo 
lieb gewann, Daß er. fchier 
fein. Augenblick von ihr 
ſeyn konnte, warb alfo 
ſchwangers Leibs von ihme, 
gebar ihm einen Sohn, 
defien fich Fauſtus heftig 


freuete, und ihn Justum 


ihr bald anhube zu fcherzen, 
ja nachgehends für jeine 
Beifchläferin behielte, Die 
er denn ja lieb gemwanne, 
daß er fchier feinen Augen 
blick yon ihr feyn kunnte .... 
da er berichtet wurde, wie 
ſie von ihm ſchwanger wor⸗ 


den waͤre .... iſt eines 
Sohnes niedergekommen, 
und hatihn.Justum Fau- 
stum genennek.. | 


So 9— in der Pfizer-Platz'ſchen Ausgabe des 
Widman die Gefchichte: „Dr. Fauſtus frißt einen 
MWirthejungen” , eingefehalten 20%), die in der Origi⸗ 
nalausgabe Widmans fehlt, und aus der Fauftfage 
von 1587, „D. Fauftus frißt einen Hausknecht u, 
beinahe wörtlich übergegangen: ift. 

Manches: yon dem Inhalte der erſten Ausgabe Wid— 
mans iſt in der Pfizer-Platz'ſchen verändert. 
So iſt bei Widman nur im Allgemeinen erzählt, 
wie Fauſt ſich zu verheirathen beabſichtigte, und. dieſes 
der Teufel durch Gewalt hintertrieb 208). In der Pfi— 
zer-Platz'ſchen Ausgabe wird einer befondern Liebe 
Fauft’3 zu einem braven Bürgermäbchen Erwähnung 
gethan, welche Fauſt zu dieſem Plane führte, Fauſt 
fieht nach dieſer neuen. Benzhektung, „in —* Nach⸗ 


Faustum nennete. 


203) Ausgabe yon Stier und Bag 
1717, ©. 317. 204) Fauftfage von 1587 bei J. 
Scheible Kloſter, Bd. U, ©; 1041.205) en 
nach der Kusgabe — von sie * N ne 

u, S, 636—638,.. . : | 


84 


barfchaft eine ziemlich fehöne, doch arme Dirne, melche 
vom Land herein in die Stadt kommen und fih in 
Dienfte begeben bei einem Krämer dieſe gefiel nun 
D. Fauſto über die Maaßen wohl, daß er nach ihr auf 
allerlei Weife und Wege getrachtet”. . . . „Sie hat 
aber niemald, was man ihr auch verfprechen laffen, in 
feinen fündlichen: Willen einwilligen wollen , jondern 
jeverzeit ihre Ehre vorgefihüget. Er fing an, was er 
wollte, funnte er Doch nichts bei ihr erhalten oder aus— 
richten, er nehme fie denn zur Ehe, welches ihm denn 
feine guten Brüder und Freunde rietben. Der Geift 
Mephostophiles ‚aber, als er dieſes vermerfet, ſprach 
unverzüglich zu D. Fauſto, was er nunmehr, da Die 
verfprochenen Jahr bald: zu Ende feyn würden, aus 
ihm felbft machen wolle? Der Teufel verhindert zu« 
legt, wie bei Widman, die beabfichtigte Verheurathung 
durch Gewalt 206), 0 | 





—— 


206) Widman, Ausgabe von Pfizer und Phatz, 
1717, ©. 499— 501. Görthe ſchildert ven Kauft, wie er 
in der Fauftfage erfcheint, ale einen zweiten Don Juan, 
liederlich lebend. Fauft hat bei Göthe in Auerbachs 
Keller noch Feine Empfänglichfeit für die Freuden der lu— 
ftig zechenden Studenten, die fie in den Verfen ausdrüden : 


„Uns if ganz kannibalifch wohl, 
Als wie funfhundert Säuen!“ 


Naiv meint er, indem er fich zu Mephiftopheles wendet: 
„Ich hätte Luft, nun abzufahren.‘ 


Er wird für diefe Freuden durch den Hexentrank, der ihm 
von der Here gebraut und in der Herenfüche kredenzt 
wird, erſt empfänglich gemacht. Die Bedeutung des He— 
xenfranfes, als einer Mifhung von Gemeinheit und finn- 


lich-lüſterner Phantaſie, verfündet und. der Teufel in den 
Worten: 
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Ceit dem Jahre 1726 hörten die neuen Aus— 
gaben der Fauftfage nah Widman auf. * 


„Den edlen Müßiggang lern' ich hernach dich ſchäben, | 
Und bald empfindeft du mit innigem Ergögen, 
Wie fih Eupido regt, und hin und wieder fpringt,“ 


und in den Verſen: 


„Du fiehft, mit dieſem Trank im Reibe, 
Bald Helenen in jedem Weibe!“ 


Fauſt ift ein anderer geworden, gerade fo, wie er in dem 
Don Juan's Leben in der Fauſtſage erſcheint. Mephiſto 
ſagt zu ihm: 

Du ſprichſt ja, wie Hans Liederlich, 

Der begehrt jede liebe Blum' für ſich, 

Und dünkelt ihm, es wär kein Ehr', 

Und Gunſt, die nicht zu pflüden war. '- 
und ei 
„Ihr ſprecht fhon faft, wie ein Franzos “ 


Auch Fauft felbft fpricht fein Innerſtes aug, | "wenn 
er fagt: 


„Hör', du mußt mir vie Dirne ſchaffen!“ 


Die Liebe zu einem braven, fehlichten, fehonen Bürgermäp: 
den, wie hier in dervFauflfage zu Gretchen (ver erften 
Liche Göthe's in Frankfurt), macht ihn zu einem Andern. 
Seine innerfte Veränderung fpricht er in den Morten ang, 
wenn er Gretbens Zimmer zum erſtenmal berührt: 


„Umgibt mi bier ein Zauberduft? 

Mid drang's fo g’rade zu genießen, | 

Und fühle mich in Liebestraum — 

Sind wir ein Spiel von jedem Drud ver Luft?“ 


Dem zweifelnden und höhnenden Meppifto gegenüber be: 
fehreibt er feine wahre Liebe: 


„Laß das, 68 wird! ... Wenn ih empfinde, 
Für das Gefühl, für das Gemwühl, 

Nah Namen fuche, feinen finde, 

Dann durch die Welt mit allen Sinnen fhmeife, 
Nah allen höchſten Worten greife, 

Und dieſe Gluth, von der * brenne, 

Unendlich, ewig, ewig nen 

Iſt das ein teufliſch gügenfpiel 2‘ 
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zu trug einmal die wachjende Aufklärung, mit welchet 
der Slaube an die Teufeldbündniffe, befonders an die 
Fauftfage, abnahm 297) ; dann auch Die Ausgabe eines 
furzen Auszuges, einer Fleinen Bearbeitung Des 
alten, Widman’fchen Buches bei, welche in dieſe Zeit 
faͤllt 208). Offenbar ift „Fauſt's mit dem Teu- 


Er ift durd die Liebe ein Anderer geworden, und 
fhildert ung dieſe Beränderung in dem ſchönen Monologe 
in der Waldhöhle: 


„Erhab’ner Geift, du gabft mir, gabft mir Alles, 
Warum ih bat. Du haft mir nit umfonft 
Dein Angefiht im euer zugemwendet. 
Gabſt mir die berrlihe Natur zum Königreich, 
Kraft, fle zu fühlen, zu genichen. Richt 

Kalt ſtaunenden Beſuch erlaubft du nur, 
Bergonnft mir in ihre tiefe Bruft, 

Wie in den Eur eines Freunds, zu hauen. 
Du führf die Reihe der Lebendigen _ 
Bor mir vorbei, und lehrſt mich meine Brüder 
Im fillen Buſch, in Auft und Waffer kennen.‘ 


Auch bei Göthe, wie in der Fauſtſage, zerfiört Me: 
phiſtopheles die reine Liebe Fauſt's zu feinem Mäd— 
hen, fo daß Fauſt nach Meppifto’s Siege, fich felbft be: 
täubend, ruft: 

„Dilf, Teufel, mir die Zeit der Angſt verkürzen! 

Das muß gefheh'n, mag's gleih geſcheh'n! 

Mag ihr Geſchick auf mid zufammenftürzen, 

Und fie mit mir zu Grunde geh’n.‘ 
207) Zn dem erften Biertel: des ahtzehnten Jahr: 
bunderts erfhien ein Auszug ver Fauflfage nad 
Widman „von einem chriſtlich Meinenden,“ 
Frankfurt und Leipzig, 8. Im diefem Auszuge jagt ſchon 
der Berfaffer, daß es „Anfangs fein Abfehen gewefen,“ 
die „Falſchheit der Hiftorie Faufteng der galanten Welt 
deutlicher vor die Augen zu flellen.“ Man fieht aus den 
Aeußerungen diefes Vorwortes, wie fehr die Anfichten des 
Berfafferd von denen Widman's, Pfizer’s und Platz's 
verſchieden find. 208) Der Titel diefes Auszuges if: 
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fel aufgerichtetes Bündniß von einem 
hrift lich Meinenden” eine Eleine Volkserzaͤhlung, 
welche in Allem die Gefchichten und Die Ordnung der 
Sage nah Widman zu Grunde legt. Fauſt iſt 
nach diefer Testen Bearbeitung, weldye noch jetzt auf 
den Jahrmärkten von Buchhändlern eines niedern Krei— 
ſes audgeboten wird, wie nach der Widmansſage, 
‚in dem Anhaltiſchen in Sandwebel (Salzwedel) ?99) 
geboren. Auch Hier wird, wenn er in Wittenberg bei 
feinem Oheim iſt, „das damals in der Finſter⸗ 
niß vor LutheriKeformation im Schwang 
gehende Segenſprechen, Exorcieren?!)und 
Teufelsbannen“ als die Veranlaſſung zu Fauſts 
magiſchen Künſten, wie bei Widman, bezeichnet. Der 
Wiſſenſchaftsdurſt, der unbefriedigt ihn nebſt der 
Genußgier dem Satan zuführt, tritt in dem letzten 
Volksbuche „des chriſtlich Meinenden“ in den 


„Des durch die ganze Welt berufenen Erz— 
ſchwarzkünſtlers und Zauberers D. Johann 
Fauſt's mit dem Teufel aufgerichtetes Bünd— 
niß, abenteuerlicher Lebenswandel und mit 
Schrecken genommenedEnde Aufs Neue über: 
ſehen, in eine beliebte Kürze zuſammengezo— 
gen und allen vorfäßlihden Sündern zu er 
ner herzlichen Bermabnung und Warnung 
zum Drud befördert von einem hriflih Mei— 
nenden,“ Franffurt und Leipzig, 48 ©. 8. Die Aug: 
gabe erihien zuert um 1712. 209) Bei Widman 
wird die Markt „Sondwedel“ genannt {bei 3. Sceible, 
Klofter, Br. 1, S. 285). Der chriſtlich Meinende 
Hält fih ganz an Widman, da in der Fauſt ſage von 
1587 Kauft zu „Rod bei Weimar“ geboren war (bei 3. 
Skeible a. a. O. ©. 940) 210) Fauftfage des 
Hriflig Meinenden, ©. 6. 
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Hintergrund. Der Genuß tft bier die Hanptfache, 
und Fauft erfcheint mehr als fpanifcher Don Juan. 
„Als er bei merflicher Abnahme jeined Vermögens fich 
der liederlichen Gefellfchaft entfchlagen mußte, fo lehrte 
ihn der jchändliche Müfiggang auf Mittel dichten, fich 
durch ein teuflifches Bündniß auf der. Welt glüdlich 
zu machen 211), An dem Wiffen iſt ihm hier gar 
nichts gelegen. Auch bier ericheint, veie bet Widman, 
der Teufel, wenn er im Walde bet Wittenberg 
befchworen ift, Kauft zuerft in feinem Haufe, „nahe 
bei dem Ofen poftiret, umd zeigt fich nach vorbergegane- 
gener Beichwörung in Geftalt eines Menſchenkopfs“, 
wobei er, wie bei Widman und Göthe, „einen 
tiefgebückten Reverenz” macht 212). Die 5 Artikel, 
Die Satan dem Fauſt vorlegt, werden, wie bet Wib- 
man, angegeben 213). Die Satan von Fauft über 
gebene, mit dem eigenen Blute unterfchriebene Hand- 
fchrift Tautet in der Sage des hriftlih Meinen- 
den und bei Widman wörtlich gleich ?19), Auch 
211) Der hriftlih Meinende, ©. 7 u 8 212) 
Der Hriftlihd Meinende, S. 10. 213) Der drift 
lb Meinende, ©. 1t. 214) Die Bergleihung 
beider zeigt diefeg: 
Widman nach der Ausgabe 
von Pfizer und Platz, 





1717. 


S. 69 un 71: Ich Jo— 
bannes Fauftus, Doctor, 
befenne bie öffentlich am 
Tag, nachdem ich jederzeit 
zu Gemüth gefaffet, wie diefe 
Welt mit allerlei Weisheit, 
Geſchicklichkeit, Verftant und 


Der ehriftlich Meinende 


©. 12 und 13: Ich Jo— 
bannes Fauſtus, Doctor, 
befenne hier öffentlih am 
Tage, nachdem ich jederzeit 
zu Gemüth gefaffet, wie vie 
Welt mit allerlei Weisheit, 
Geſchicklichleit, Verſtand und 
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die Theile der h. Schrift, Die ihm der Teufel zu leſen 
erlaubt, find bei dem „hriftlich Meinenden” und 


— — 


Hoheit begabet, und allzeit 
mit hochverſtändigen Leuten 
geblühet hat; dieweil ich 
denn von Gott, dem Schöpfer 
nicht alſo erleuchtet, und 
doch der magiae fähig bin, 
auch darzu meine Natur von 
Himmliſchen Influenzien ge⸗ 


neigt, zu deme auch gewiß 


und am Tage iſt, daß der 
irdiſche Gott, den die Welt 
den Teufel pflegt zu nennen, 
ſo erfahren, mächtig, gewal— 
tig und geſchickt iſt, daß ih— 
me nichts unmöglich, fo wen— 
de ih mih unn zu dem, 
und nach feiner Berfprechung 
foll er mir Alles Teiften und 
erfüllen, was mein Herz, 
Gemüthe, Sinn und Ber: 
ftand begehret, und haben 
will, und fol an nichts Man 
gel ericheinen, und fo dann 
dem alfo feyn wird, fo ver: 
fchreibe ich mich hiermit mit 
meinem eigenen Blute, wel: 
ches, wie ich gleichwohl be= 
fennen muß, daß ichs von 
dem Gott des Himmels em— 
pfangen habe, daß ich daf- 


felbe und auch dieſen mei: 


nen Leib und Gliedmaaßen, 


fo mir durch meine Eltern. 


gegeben, und Alles, was an 
mir iſt, fammt meiner See: 


Hoheit begabet, und allezeit 
mit bochverftändigen Leuten: 
geblühet hat; dieweil ic 
denn von Gott, dem Schöpfer 
nicht alio erleuchtet, und 
doch der magiae fähig bin, 
auch darzu meine Natur von 
himmliſchen Influenzien ge: 
neigt, zu deme auch gewiß 
und am Tage iſt, daß der 
irdiſche Gott, den die Welt 
den Teufel pflegt zu nennen, 
fo erfahren, mächtig, gewal« 
tig, und geſchickt iſt, daß 
ihm nichts unmöglich, fo wen: 
de ih mih nun zu dem, 

und nad feiner Berfprechung 
fol er mir Alles Teiften und 
erfüllen, was mein Herz, 
Gemüthe, Sinn und Ber: 
ftand begehret und haben 
will, und fol an nichts Man- 
gel fcheinen, und fo dann 
dem alfo feyn wird, fo ver: _ 
fchreib ih mich hiemit mit 
meinem eigenen Blute, wel- 
ches, wie ich gleichwohl be: 
fennen muß, daß ichs von 
dem Gott des Himmels em— 
pfangen habe, daß ich vaf: 
ſelbe und auch diefen mei: 
nen Leib und Gliedmaaßen, 
fo mir durch meine Eltern. 
gegeben, und Allee, wasan 
mir ift, fammt meiner See: 
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bei Widman ganz diefelben 216). Die Fragen, bie 
bei Widman ald zehn Difputationen mitgetheilt were 
ven, find nur kurz aufgemworfen 216), und mit der all- 
gemeinen Redensart beantwortet: „Wovon der Geift 
wider feine Natur und Eigenschaft fehr wohl raiſonirte, 
und ihm dadurch Die Bekümmerniß der Seelen verbop- 
pelte 217)”, Die Schwänfe und Zauberftüde Fauſt's 
find Die nämlichen, größtentheild in gleicher Ordnung, 
welhe Widman anführt ?18). Es ift ganz natüre 
lich, Daß der Verfaſſer der Sage des hriftli Mei- 
nenden fich bei Abfaffung der Fauftfage nah Wid— 
man an die legte Bearbeitung von Pfizer und Pla 
hielt, von der noch 1726 eine Ausgabe erjchien. Die 
Bergleichung zeigt dieſes auch. Es wird nicht von 
Difputationen Fauſt's mit dem Teufel, wie in der 
erften Ausgabe von Widman, fondern von Fragen 
an den Teufel, wie in der Pfitzer-Platz'ſchen 
Bearbeitung gefprochen. Gefchichten, welche fich im 
älteften Zerte von Widman nicht finden, und blos 
in der Ausgabe von Pfizer und Play vorkommen, 


len, biemit dieſem irbifchen le, hiermit diefem irdifchen 
Bott feil trage, und ver: Gott feil trage, und ver: 
fprehe mich ihm mit Leib fpreche mich ihm mit Leib 
und Seele. und Seele. 

Das Nachfolgende der Urkunde, in welcher ſich Fauft 
nah Ablauf von vierundzwanzig Jahren dem Satan nad 
erfüllten Berfprechen zu eigen gibt, ift in beiden Ausga— 
ben ebenfalls gleichlautend, und in beiden ift die Unter: 
fohrift: „Zu Urkund diefer Handſchrift habe ich folche mit 
meinem eigenen Blute befräftiget, und eigenhändig gefchrie: 
ben.“ 215) Der riftlih Meinende, ©. 16. 216) Der 
chriſtlich Meinende, S. 16 und 17. 217) Der driftlich 
Be S. 17. 218) Der driftlih Meinende, ©. 16 
und . 
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werden m Diefer Sage erwähnt, wie bie Gefchichte 
von dem verfchlungenen Wirthsjungen 219), von der 
Bermählung Fauft's mit der Helena 220), von der Liebe 
Fauſt's zu einem braven Bürgermädchen 221). In der 
Sage des hriftli Meinenden find die Anfichten 
De8 Herausgebers entfchieden freier, als diejenigen, 
welche wir in der Sage des an alle Einzelnheiten der 
Bauftgefchichte unbedingt glaubenden Wid man finden. 
Schon in dem Vorbericht ſtellt der Herausgeber die 
Sache fo, ald wenn man felbft an den Zaubereien 
der Hauftfage zweifeln könnte. „Gegenwärtige Blät- 
ter,“ jagt der Herausgeber, „follen billig entweder bie 
Mahrheit der Hiftorie des befannten Schwarzfünftlers, 
Doctor Johann Fauftend mit unverwerflichen Grün- 
den behaupten, oder, mo Diefed ja nicht möglich, Doch 
die Falſchheit derfelben der galanten Welt deutlicher 
vor Augen legen, welches auch anfangs mein Abjehen 
ſelbs gewefen”. Weil aber, wie der DVerfafler naiv 
meint, die „Gelehrteften” in Diefer Unterfuchung Schiff. 
bruch erlitten”, jo bat er „blos die von ihm erzählten 
facta zufammengetragen 222)“. Daß eine Abfür 
zung der großen Widman’fchen Bauftfage der ei— 
gentliche Zmwed diefer neuen Bearbeitung war, 
geht aud dem VBormworte hervor, in welchem er dem 
Berlangen einiger, welche Fauſt's Lebenäbsfchreibung 
nur in etlichen Bogen zu haben gewünfchet,, ein Ges 
nügen thut 223)”, — Auch im diefer legten Ausgabe 
wehet noch der urfprüngliche, rein proteftantifche 


219) Der chriſtlich Meinende, ©. 25. 220) A. a. O. 
©. 37. 221) 4. a. D. ©. 36. 222) Borwort des 
Ay Meinenven an den „unparteiifchen Leer.“ 223) 
A. a. O. 
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Sharakter der Fauſtſage. Fauſt's Treiben wird „der 
Sinfterniß vor Luthers Reformation”, dem 
„Segeniprechen, Erorcieren und Teufelsban— 
nen“ zugejchrieben 225). Don Fauſt's Weiffagun- 
gen wird gewähnt, daß er „die Reformation Lu— 
tberi vorhergefehen” habe, weil „zu feiner Zeit das 
größte Seufzen unter demharten Jochwar, 
fo man damals dulden mußte, und die gott- 
lofe, ga fodomitifhe Aufführung vieler 
Menfchen eine Einficht vonndöthen ???) machte. 
Die Ausgabe „des chriſtlichen Meinenden” ift die 
legte, noch jegt auf den Jahrmärkten ausgegebene, mit 
welcher wir die Reihe der fpätern Darftellungen ver 
Sage von Johann Fauſt fehliegen. 


$. 2. 


Verbreitung der Fauftfage außerhalb — 
lands. 


Die Fauſtſage verbreitete ſich bald nach ihrer Ent⸗ 
ſtehung durch Die Niederlande, durch Frankreich, 
Polen, Englandz; auch finden ſich in dem Kreife 
der ſpaniſchen Sage Anklänge an die Erzählung 
von Johann Fauſt. 

Gleich nad) dem Erfcheinen der alteſten Fauſtſage 
von 1587 wurde eine holländiſche Ausgabe 
veranſtaltet 1), welche offenbar eine Ueberſetzung der— 
ſelben iſt, und mit ihr wörtlich übereinftimmt. Auch 
fpäter erfchien eine neue Auflage, welche, mie die äl- 


— 


224) Der chriſtlich Meinente, ©. 6. 225) 2. a. — 
. 38. 
1) Die ältefte Ausgabe ift von 1592. 
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tefte Fauſtſage, zwei Theile, den über das Reben des 
Zauberer Fauſt und den über Chriftop Wagner, 
enthält, und nur .eine Ueberfegung der älteften Fauft- 
jage ift?). In Holland hat fich Diefelbige erſt durch 
die ältefte Fauſtſage und ihre Ueberfeßung ver— 
breitet , jo daß auch für die Niederlande Deutfch 
land die Duelle des Sagenkreiſes ift. 

Die Sage kam auch frühe nach Franfreich.. Schon 
zu Ende des 16ten Jahrhunderts erfihien eine 
franzöftjche Gefchichte de8 Iohbann Fauft ?), welche 
bald im einigen Ausgaben vervielfältiget wurde *). Die 
franzöſiſche Sage von Fauſt muß auf dieſelbe 
Quelle, wie die Holländifche, zurückgeführt wer— 
den, auf die ältefte Sauftfage von 1587, mit der 
ſie wörtlich übereinftiimmt. Fauſt wurde nad) der 
franzöflfhen Sage zu Rod bei Weimar?) gebo- 


2) Der Titel der älteften Ausgabe ift: ‚,Die Historie 
van Dr. J. Faustus,, die eenen uitnemenden groote Too- 
venur ende swert Constenar was, uit de Hooch-Duytschen 
oversien ende met figuren verclart u. f. w. Emmerich 
1592. Delft 7607. 8. Dut anderde deel van Dr. J. Fau- 
stus Historien, darin beschreven wordt Christoffel Wu- 
genaars Leven, wit de Hooch-Duytsche overgesetzt ende 
met figuren verciert. Delft, 1607, 8. 1608. 4.“ Außer: 
dem erfhienen Ausgaben 1607, 1677, 1728 u. f. w. 
3) Histoire prodigieuse et lamentable de Jean Faust, mu- 
gicien avec sa mort epouvantable. Traduit de l’allemand, 
par Fiet, Palma Cayet , Paris, 1598. 12. 4) Dermwere 
edition, Rouen , 1667. 12. Paris 1673. 12. ferner: 
Histoire prodigieuse de J. Fauste, grand magicien, avec 
son testament et sa mort epouvantable, trad, de Valle- 
mand par Victor Palma Cayet, Col. 1712. ı2. Eine 
frühere Ausgabe des letzten Buches erfchien auch in Am: 
fterdam 1674. Außerdem erfihienen Ausgaben 1603, 1604, 
1608, 1616, 1622, und felbfi.noc 1798. 5) Ich halte 
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ren, eine Abweichung von der Sage nah Widman, 
welche fich ſchon in der älteften Fauftfage findet. Nicht 
nur Genußgier, fondern Wiffenfhaftspurft 
führt ihn zum Satansbunde. Er nimmt, wovon Wid- 
man nichts weiß, und was nur die ältefte Fauſtſage 
fennt, Adlersflügel an, und will die Geheim— 
niffe des Himmels und der Erde ergrün- 
den®). Die Artikel, die Kauft dem Teufel vorlegt, 
find die 6 in der älteften Bauftfage. vorfommenden 
Punkte, obne daß dabei auf die Widmanfche Dar- 
ſtellung NRücfiht genommen wird 7). Die „Obligas 
tion“, welche Bauft dem Teufel, mit feinem Blut ge- 
fchrießen, auäftellt, ift ganz Diefelbe, welche in der äl- 
teften Fauftfage flht?). Fauft ſteigt in die 
Hölle, wovon Widman nichtd weiß, und was nur 
die erfte Fauſtſage kennt 9). Er fliegt zu den 
Sternen empor, eine ebenfalls Widman unbekannte, 
in der älteften. FSauftfage erzählte Neife 1%). Er 
macht Reifen nah) Ungarn, Defterreich, Deutfch- 
land, Böhmen, Lithauen, Liefland, Ruf- 


mich an die Ausgabe des Buches: Histotre prodigieuse: 
et lamentable de J. Fauste, grand: magicien, avec son 
testament et: sa vie Epouvantable a Cologne chez les he- 
ritiers de Pierre. Marteau,. 1712, 1%, welche ich bei mei: 
ner. Unterſuchung benügt habe. Nach dieſer Ausgabe Heißt 
ed p. 5: Le docteur Fauste fut fils d'un paysan, na- 
tif de Weinmar: sur le Rhod, (So wird das Rod bei 
Weimar, was der Franzofe nicht kannte, fiberfeßt.) 6) 
Histoire. prodigieuse de Jean Faüste,, e; c. p. 9 u. 10: 
Lors mäne il’prit- l’aile d’un aigle et en vouloit re- 
chercher tous. les secrets des cieux et: de la terre. 
7) Histoire prod. de J: Fauste, p. 18. 8) Histoire prod. 
de J. Fauste., p. 22. et 23. 9) A, a. O. ©. 73—80. 
30), A. a. O. S. 80—87,, | 
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land, Holland, Seeland, Brabant, Flan- 
dern, Branfreich, Spanien, Stalien und Po- 
len,.und bebient fich dabei des Mephoftophiles, wie 
diefer Geift auch bier genannt wird, als eines geflüs 
gelten Pferdes 11). Auch diefe Reifen find Widman 
völlig fremd, und fommen blos in. der. älteften Fauſt⸗ 
jage vor. Bauft befchwört am Hofe des deutfchen Kai— 
ferd Karls V. in Innsbruck den Schatten Aleranders 
des Großen, während diefer Fürft nur in der Fau ſt⸗ 
fage Karl V., bei Widman Mar 1. iſt 2). Er 
zaubert einem Ablichen an Karls V. Hofe ein Hirfche 
geweih an.!?), Be Widman ift. der Fürft wieder 
Mar. I. und nur in der erften Fauftfage Karl V. 
Diele Gefchichten, welche Widman nicht hat, und die 
ausfchließend der älteften, deutſchen Sage eigen find, 
fommen. in ber. franzöftfchen Bauftgefchichte vor, wie, 
5 B. Fauſt einen Bedienten verzehrt, und ihn wieder, 
unverfehrt- von fich gibt 1%), die Trauben und Nafen- 
gefehichte "°), die. Gefchichte von- dem Pfaffen, deſſen 


1.4. a O. ©: 87-110: 19.4 aD. ©. 114 
bis 118; vergl. Widman nad der Ausg. von 1599; 
Thl. 1, Cap. 11, ©. 70:ff. 13) Histoire prod: de Ji 
Fauste, p. 118 und 119; vergl. Widman Ausg. von: 
1599, Thl. 11, Cap. 14, ©. 84: und 85. 14) Histoire. 
prod., ©. 165- und 166, 159) A a. ©: ©. 181: Lors. 
il leur fit venir. sur la table une vigne avec ses gra- 
pes de saison , dent un chacun en prit:sa part, 11. 
commande puis apres de prendre un couteau et le. 
mettre à la racine, comme s'ils l’eussent voulu couper. 
Neanmoiens ils n’en purent pas. venir & bout: puis: 
apres il s’en alla hors: des etuves, et- ne tarda gueres: 
sans revenir;. lors. ils. s’arrätent: tous et se-tindrent: 
un lautre par le. nez. et un couteau dessus. Ganz; 
die Geſchichte, die auch in der: Auerbacerfcene von. Gö⸗ 
ehe’ Fauſt vorkommt; 
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Bart Fauſt auf eine ganz neue Weile abgefchoren hatte 16), 
die Vermählung Fauſt's mit Helena und die Zeugung 
des gefpenftifchen Kindes Juſtus Fauftus 17). Allein 
nicht nur eine Lebereinftimmung, fondern eine, 
wenn auch fchlechte, Doch fich an das Wort bindende 
Meberfeßung des älteften deutſchen Fauft« 
buches ftellt fich in der Ausgabe der franzöfifhen 
Sage heraus. Die Worrede, Die auf die Spur einer 
Ueberfegung führen könnte, ift hinweggelaſſen. Die 
Aufſchriften der Hauptſtücke find geärivert und oft aus 
einem Kapitel zwei gemacht; bisweilen ift auch eine 
ganz neue Aufjchrift hinzugefügt 18); aber der fran— 


— — — — — — 


16) Histoire prod. p. 183 et 184; ſtimmt beinahe 
mwörtlih mit Wierus (de 'praest. daemon. e. c. libr. 11, 
cap. 4, col. 157) überein. 17) Hist. prod. p.185 et 186. 
18) So find aus der Aufſchrift ver Sauftfage von 
1587: „Doctor Fauſtus ein Arzt und wie er den Teufel 
beſchworen hat“ in ver franzöftichen Fauftfage zwei Ka— 
pitel gemacht: 1) Le docteur Fauste est droguiste, et 
comment il conjura le diable, .2) Le docteur Fauste 
conjure le diable pour la premiere fois. Ebenfo zer: 
fallt vie Aufſchrift: „Folget die Disputation D. Faufti 
mit dem Gaft“ in 2 Kapitel: 1) La dispute du D. Fau- 
ste avec le diable, 2) le decteur Fauste conjure le 
diable pour la troisieme fois: die Auffhrift: „Das dritte 
Colloquium D. Faufti mit dem Geift,“ in zwei Kapitel: 
1) Le troisieme entretien du docteur Fauste avec le 
diable, touchant ses promesses, 2) Le docteur Fauste 
w’oblige; die Auffhrift: „Bon Dienftbarfeit des Geiftes 
gegen D. Fausto,“ im zwet Kapitel: 1) Du service du 
diable envers Fauste, 2) Le diable sert du valet à 
Fauste (p. 27 und 28). „D. Fauſtus wollte fich verhei— 
rather, hat im Franzöfifhen drei Kapitel: 1) Le docteur 
Fauste veut se marier, 2) les blasphemes diaboliques 
du mariage, 3) conseil diabolique (p. 30—33), 
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zöfiäche Text ift von Anfang bis zu Ende nur eine 
jchlechte Ueberfegung des Spies’fchen Tertes der 


älteften Fauſtſage. 


Zun Belege wollen wir eine 


Bergleichung der beiden Bücher aus dem Anfange geben und 
einige Stellen aus der Mitte und dem Schluffe Hinzufügen : 


Histoire prodigieuse de 
Jean Fauste, ed. 1712, 
par Vict. Palma Cuyet. 
(Aeltefte Ausg. v. 1598.) 


Son origine et ses etudes. 
Le docteur Fauste 


fut fils dun paysan, 
natif de Weinmar sur 


le Rhod (sic), qui a eu 


une grande parente & 
Wittenberg, comme il 
y a eu. de ses anottres 
gens de biens et bons 
ehretiens: m&me son 
oncle, qui demeura & 
Wittenberg, et en fut 
bourgeois fort puis- 
sant en biens,. qui ele- 


va le doeteur Fauste 


et le tint comme son 
fils; ear parcequ’iletoit 
sans heritiers, il prit 
ce Fauste pour son fils, 
et le fit aller à l’&cole 
pour etudier en la 
theologie. Mais il fut 


2 


Aelteſtes Fauſtbuch nach 
dem Abdruck v. 1588. 


Hiſtoria von D. Johann Fau⸗ 
fien Geburt und Studie. 


Doctor Fauftus ift ei= 
ned Bauren Sohn gewest, 
zu Rod bei Weinmar 
bürtig, der zu Witten- 
berg eine große Freund= 
ſchaft gehabt, deßgleithen 
feine Eltern, gottfelige 
und chriftliche Leut: ja 
fein Better, der zu Wits 
tenberg feßhaft ein Bürz 
ger und wohl Vermögens 
geweät, welcher D. Fau⸗ 
ften auferzogen und ges 
halten, wie fein Kind; 
dann, dieweil er ohne Er— 
ben war, nahm er Sau: 
ſtum zu einem Kind und 
Erben auf, und ließ ihn 
auch in die Schule ger 
ben, Theologiam zu ftu= 
dieren; er aber ift von 
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debauche d’avee les 
ens de biens, etabusa 
de la parole de dieu. 


Toute fois il est cer- 


tain, que les parents 
du docteur Pauste 
(comme il a été scu 
d’un ehacun à Witten- 
berg) se rejouirent de 
tout leur coeur de ce, 
que leur oncle l’avoit 
pris comme son fils, et 
comme de lä en avant 
ils resentissent en lui 
son Esprit excellent et 
sa memoire, il s’ensui- 
vit Sans doute, que ses 
parents eürent un 
grand soin de Iui, com- 
me Job.au I.chap.avoit 


soin de ses enfans äà“ 


ce, quils ne fissent 
point d’offence contre 
dieu. Iladvient aussi 
souvent, que les pa- 
rents, qui sont impies 
(?), ont desenfans per- 
dus et mal conseilles, 
comme il l’est de Cain 
Gen, 4, de Ruben Gen. 
49 etc. 

&.9,10, 11: Le doe- 


diefem gottfeligen Fürs 
nehmen abgetreten, und 
Gottes Wort mißbraucht. 


» . m 1 + + 


Denn einmalift gewiß, 
daß diefe Eltern des D. 
Faufti (wie Männiglich 
zu Wittenberg bewußt) 
fi ‚ganz herzlich erfreut 
haben, daß ihr Vetter ihn 
ald ein Kind aufnahm, 
und ald darnach die El— 
tern fein trefflich inge- 
nium und memoriam 
an ihm fpürten, ift ges 
wißlich erfolgt, daß dieſe 
Eltern große Fürforge für 
ibn getragen baben, 
gleichwie Hiob am 1. Kap. 
für feine Kinder geforget 
bat, damit fie fi) am 
Herrn.nicht verfündigten. 
Es folgt darneben auch 
oft, daß fromme Eltern 
gettlofe,ungeratheneKin= 
der haben, wie am Rain 
Gen. 4, an Ruben Gen. 
49, u. ſ. w. 


S.6u.7, Doctor Sau: 
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teuıFauste est drogui- 
ste, et commentil con- 
jura le diable., 

Comme ilaete men- 
tionne, l'heure du D. 
Fauste lui étant don- 
nee, pour de la en 
avantvivre d’une vraie 
vie, apres laquelle né- 
anmoins il alleit jour 
et nuit. Lors m&me il 
prit l’Aile d’un aigle et 
en vouleit rechercher 
tous les secrets des ci- 
eux et de la terre; car 
sa curiosite, liberte et 
legerte le suseitoit et 
irritoit de telle facon, 
qu'à toute heure il 
apprit des vocabules 
magiques, leurs figu- 
res et leurs characte- 
res et conjurations, 
avec lesquelles il se 
peut enquester du dia- 
ble de ce, qu'il auroit 
envie: il mettoit le 
taut en besogne et les 
employoit pour les es- 
sayer. 

Ainsi il vint en une 


for&t Epaisse et obscu- 


re,comme on se peut 


ſtus iſt ein Arzt, "und 
wie er denZeufel beſchwo⸗ 
ren bat. 

Wie obgemeldet wor: 
den, ftunde D. Faufti Da- 
tum dahin, dad zu lie: 
ben, das nicht zu lieben 
war; dem trachtet er nach 
Tag und Naht. Rahm 
anfihAdlersflügel, wollte 
alle Grunde am Himmel 
und auf Erden erforſchen; 
fein Fürwig, Freiheit 
und Leichtfertigfeit ftache . 
und reizte ihn alfo, daß 
er auf eine Zeit etliche 
vocabula, figuras, cha- 
racteres und conjura- 
tiones , damit er den 
Zeufel vor ſich möchte 
fordern, ins Werf zu fe= 
gen und probieren ihm 
vornahm. 


Kam alfo zu einem di- 
den Wald, wie etliche 
auch font melden, ber 
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figurer, qui est situee 
pres Wittenberg, et 
s’appele la furet de 
Mangeable (sic), qui 
etoit autrefois 
bien reconnue de Fau- 
ste m&me. En cette fo- 
ret, vers le soiren une 
croissee de quatre che- 
mins, il fit avec un ba- 
ton un cerele rond et 
empres, et deux autres, 
qui entroient dedans 
le grand cerele. Il con- 
jura ainsi le diable en 
la nuit entre neuf et 
dix heures. Et lors 
manifestement le dia- 
ble se relascha sur le 

oing, et se fit voir au 
Fanste en derriere et 
lui proposa : Orsus, je 
veux sonder ton coeur 
et la pensee, que ta me 
lexpose, comme un 
singe attache A son bil- 
lot, et que non seule- 
ment ton corps soit A 
moi, mais aussi ton 
äme, ettu me seras ob- 
eissant et je t’envoye- 


rai, ou je voudrai, 


pour faire mon mes- 
sage. 


tres 


bei Wittenberg gelegen 
ift, der Speffer Wald ge= 
nannt, wie denn Dr. 
Fauftus felbit hernach be= 
fannt bat. Sn diefem 
Wald, gegen Abend, in 
einem vierigen Wegfcheid 
machte er mit einem Stab 
etliche Eirkel herum und 
neben zween, daß die 
zween, fo oben jtunden, 
in großen Eirfel hinein 
gingen ; beſchwur alfo den 
Zeufel in der Nacht zwis 
fhen neun und zehn Uhr. 
Da wird gewißlich der 
Teufel in die Kauft ge= 
lacht haben, und den Fau— 
ftum den Hintern haben 
feben laffen und gedacht: 
Woblan, ich will dir dein 
Herz und Muth erfühlen, 
dich an das Affenbänklin 
fegen , damit mir nicht 
allein dein Peib, fon= 
dern auch deine Seele zu 
Theil werde; du wirſt 
eben der recht feun, wo— 
bin ich will, will ich dich, 
meinen Boten, fenden. 
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Et ainsi le diable 
annieilla-etrangement 
Fauste et P’attira.A son 
abnsion. 

&.118, 119: Le doe- 
tenr Fauste enchanta 
un chevalier d’une töte 
de cerf, qu'il lui sem- 
bloit porter sur la tere. 

Comme le dacteur 
Fanste eut satisfaitau 
desir de l’empereur, 
comme nous avons dit 
devant, il s’en vint au 
soir, après quon ent 
sonne en la maison, 
pour se mettreä table, 
se reposer sur un cre- 
neau de logis, telle- 
ment, quil pouvoit 
voir toute la famille 
entrer et sortir. 


Lors le docteurFau- 
ste jeita sa vue sur un 
chevalier, et le conju- 
ra, qui dormoit ä tra- 
vers une fenetre, le 
nom duquel je passe 
sous silence, d’autant 
que cetoit un cheva- 
lier france de condition 
seignenriale pour voir 
s’il Ini feroit quelque 


Wie auch geſchah, und 
der Teufel den Kauflum 
wunderbarli äfft und 
zum Barren bradıt. 

&. 137,138: D. Faus 
ſtus zauberte einem Rite 
ter ein Hirfchgewicht auf 
feinen Kopf: 


Ad Doctor Fauftuf 
dem Kaiſer fein Begeb: 
ren, wie gemeldt, erfüls 
let, bat er fi Abende, 
nachden man gen Hof zu 
Tiſch geblafen, auf eine 
Zinne gelegt, das Hof: 
gefind ein= und ausgeben 
zu feben. 


Da fiehet nun Fauftus 
hinüber in der Ritter 
Lofament, einen fchlafend 
unter dem Fenſter liegen 
(denn es deffelbigen Za- 
ges gar heiß war), die 
Perſon aber, fo entichla= 
fen, bab ih mit Namen 


nit nennen wollen, denn 


es ein Ritter und gebor: 
ner Freiherr war. Ob 
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tour ou illusion pour 
rire. Et lors son Esprit 
Mepbhostophiles ineita 
son maitre diligem- 


ment et de bon cou-. 


frage, et ainsi' il Yen- 
-chanta' dormant: ’dans 
Tal fenetre/Nen’sörte, 
"yu’il Kai ſit venit une 
tete deicerf.ü> 20051 
> Comme done’ alafat 
'eveille' et’ gu’en®bris- 
sant sa tete par In fe- 
netre, il la vontoit“ti- 
rer 'au dedans dest, 
lors, "qu’il’'reneöntra 
de ia peine d’autant, 
que la fen£tre se trou- 
va lors plus &troite, 


qu'il ne falloit pour le 


- bon seigneur. 
Car les fenötres fu- 


rent ferınees pour lui, 
et ne pouvoit ni en ti- 
rant, ni en poussant 
en avant se delivrer 
de sa t&te de cerf. Ce, 
qui fat rapporteäl’em- 
pereur qui,apres avoir 
entendu la fourberie, 
se prit A rire, et l’en 
fit contenter à plaisir 
à ce, que finalement le 


nun wohl diefe Aben: 
theuer ihm zum Spott 
gereicht, fo balf doch der 
Geift Mepboftopbiles fei= 
nem Herren fleißig und 
treulich darzu, und zau— 


berte ihm alfo ſchlafend 
unter dem Fenſter liegend 
ein Hieſchgewicht auf den 
MRopfaqisniaq ensie 

ENTE num erwachte, 
und den Ropf unterdem 
Fenſtet neẽgend/Ling ſund 
“er die Schulkheit?ꝰ Id 


war aber banger yĩ wenn 
dem guten Herrem? ⸗ 
-37Q0% 


12 


Denn die Fenfter was 
ren verfchloffen, und. 
fonnte er mit feinem 
Hirfchgewicht weder vor, 
noch hinter fih. Welches 
der Kaifer wahrnahm, 
darüber lachte, ibm wohl 
gefallen ließ, bis endlich 
Doctor Fauft ihm die 
Zauberei wiederum aufs 
löfete, 
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docteur Fauste vint à 
defaire son enchante:= 
ment et delivrer ce 
seigneur de sa honte 
et confusion. | 

Schluß. S. 209: Ainsi 
finit toute l’histoire de 
Fauste, qui est pour 
instruir tout bon chre- 
tien, principalement 
ceux, qui sont d’un 
sens et d'une töte ca» 
pricieuse, superbe,fol- 
le et temeraire: à 
eraindre dieu etä& fuir 
les enchantements et 
toutes les charınes du 
diable, comme dieu a 
commande bien ex- 
pressement, et non pas 
d’appeler le diable 
chez eux et ne lui don- 
ner consentement, 
comme Fauste a fait. 
Car cecei nous est un 
exemple effroyable , 
pour un portrait de sa 
prescription et de sa 
fin miserable. 


Et tächons continu- 
ellement d’avoir en 
horreur telles choses, 
et d’aimer dieu sur 


Schluß. S.226u.227: 
Sp endet die ganze wahr: 
baftige Hiftoria und Zau— 
berei Faufti, daraus ein 
jeder Chrift zu lernen, 
fonderlich aber die, die 
eines hoffürtigen, ftolgen, 
fürwisigen und trogigen 
Sinned und Kopfs find, 
Gott zu fürchten, Zaus 
berei, Beſchwoͤrung und 
andere Teufelswerke zu 
flieben, fo Gott ernftlich 
verboten bat, und den 
Teufel nicht zu Saft zu 
faden, noch ihm Raum zu 
geben, wie Fauſtus ges 
than bat. Denn uns bie 
ein erſchrecklich Erempel 
feiner Verfchreibung und 
Endes fürgebildet ift. 


Deffelbigen müßig zu 


gehen, und Gott allein 


zu lieben, und für Aus 
gen zu haben, allein an 
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tout: elevons nos yeux 
vers Ini, adorons-le, et 
cherissons-le de tout 
netre :coeur, de toute 
notre äme et de toutes 
nos forces et à l’oppo- 


site renoncons au dia- 
ble et à tout ce, qui.en. 
et quainsi 
noussoyons finalement 


depend, 


bien heurenx avee no— 
tre seigneur. Amen. 
Je ehe cela A un 
ehacun du profond de 
mon eoeur. Amen! 


I, Petr. 5: 


Soyez vigilans et 


prenez garde; car vo- 
tre adversaire, le dia- 
ble va autour de vous, 
comme un lion bru- 
yant et cherche, quil 
' devorera; auquel re- 
sistiez, fermes en- la 
foie. Amen, 


Die Vergleihung zeigt deutlich, Daß der Ver⸗ 


zubeten, zu dienen und 
zu lieben von ganzem 
Herzen und ganzer Eee: 
len und von allen Kräf: 
ten, und dagegen dem 


Zeufel und allem feinem. 
Anhang abzufagen, und: 
„mit Chrifto endlich ewig. 
‚Selig.zu werden. Amen!- 
Das wünſche ich einem: 


Jeden vom Grunde -meis.. 


ned Herzend. Amen!» 


1. Petr. 5: 


Seyd nüchtern nnd 


wachet; denn ener Wi= 
derfacher, der Zeufel, gebt - 
umber, mie ein brüllen=-- 


der Löwe, und ſuchet, wen 


er verfchlinge ; dem wi⸗ 


ER 


derftebet feft im Glauben. 


Amen. 


faffer manchmal freilih, ohne ven Sinn zu verfichen, 
das ältefte Fauſtbuch überſetzt hat 19). Offenbar 





19) Der Berfaffer überfegt den Spefferwald (Speffart), 
in welchem Fauft den Teufel zuerft beſchworen haben foll, 
mit for&t de Mangeable (efbar, fpeidbar) ©: 9, 10, 14 


m en Lu. Br 7 4 . ER 
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mollte ber erfte Herausgeber der franzoͤſiſchen Sage, 
deren Auffchrift mit der des Fauſtbuches nicht über— 
einſtimmt, und in welcher auch die Borrede des Her— 
ausgeberd der ülteften beutfchen Sage gänzlich fehlt, 
diefe Sage zu einer populären, auch für Frankreich als 
ein Originalwerk umfcaffen. In allen fpätern. 
Ausgaben wurde felbft ver Beijaß „Der Ueberſetzung!“ 
binweggelafien. Nr dadurch „Tapt: jtch erklären, -daf. 
—— er die Auffſchtiften verandert „indem, er ein 
Haupiſtück in‘ Froet, Fehr. oft in drei auflöst, oder meh— 
rere Mauptftucke in“ elite zuſammenzieht — 

Der Werfaſſer hat keine a ndere Aus gabe, als 
die ältefte von 1587 vor Augen gehabtund 
überfegt. Denn, wenn aud, der Abdruck von 
1588 wörtlich mit dem älteften Fauftbuche über- 
einftimmtz jo ift doch die Ordnung der Schwänke 
umdZaubergeichichten in der AUsgabevon 1588 
nur in den erften 34 Uuffchriften mit. der älteften 
Edition gleichlautend ; von der 35ten Auffchrift an 


—— ee m — 


der histoire prodigieuse. Drei junge Grafen reifen auf 
Fauſt's Mantel nah Münden. Der Ueberfeger verwed: 
ſelt Münden mit Mainz: Des trois contes souve- 
rains, que le D. Fauste selon leur desir ammena par 
Pair avec lui à Mayence, Daß diefes wirklich aus Un- 
fenntniß geſchehen if, geht aus dem Folgenden hervor, 
in welchem Alles wörtlih nach dem älteſten Kauf: 
buche überfept ift, umd fih ver Baiernherzog in Mainz 
als fouveräner Fürft, wie in feiner Refiensftadt, benimmt. 
Hier werden in Mainz ganz naiv ler noces du fils du 
duc de Baviere geſchildert. Historre prodie. ©. 128. 
So überfegt der Herausgeber den Geburtsort Faufl’s, nach 
ver Sage Rod bei Weimar: „Weinmar sur le Rhod,“ 
und macht aus dem Geburtsorte einen Fluß. Zlistoire 
prod. S. 1. z 


106 


it die Ordnung des Abdruckes von 1588 ganz 
von der erften Ausgabe abweichende. Die fran- 
zöfifche Ausgabe hat ganz diefe abweichende Ord— 
nung der Ausgabe von 1587; fo daß der Meber- 
feßer Feine andere Sage, ald die vom Jahre 1587 bor 
fich haben konnte ?°). 

Endlich find fogar einige Gefchichten, welche ſich nur 
in der älteften Ausgabe von 1587 finden und 
in der von 1588 fehlen, in dem franzöſiſchen 
Volksbuche, und zwar ganz in der nämli- 
hen Ordnung, welche die erfte Bauftfage be 
folge 21). . 

20) Die Ausgabe von 1588 befolgt bie, ©. 139 
- die Ordnung der Thaten Fauft’s, welche wir in der er: 
ſten Ausgabe bei 3. Sceible, Klofter, Br. II, ©. 
940— 1014, finden, und zwar big zu den drei Grafen, 
die auf dem Fauſtmantel nah München fahren. Bon die: 
fer Ausgabe ift die Ordnung eine ganz andere, welche 
mehr mit der fpäter von Widman 1599 befolgten über: 
einftimmt, aber doch auch mit diefer nicht völlig gleichlau: 
tend iſt. Die Ordnung der Thatfachen in dem franzo: 
ſiſchen Volksbuche hält fih von nun an firenge an 
die ältefte Ausgabe von 1587. Man vergl. die 
Histoire prodigieuse de Jean Faust, ed. 1712, ©. 124 big 
202, und die Altefte Fauftfage von 1587 bei J. 
Scheible, Klofter, Br. 11, S. 1016— 1064, welche in allen 
Ueberfchriften völlig übereinftimmen. Der zweite Anhang 
nferes Buches wird diefes in forafältiger Vergleihung 
aller Ueberforiften ve fran zöſiſchen Volksbuches 
von 1598 und des Alteften deutſchen von 1587 zei: 
gen. 21) Eine Vergleihung zeigt diefes: 
Fauſtbuch von 1587 bei Histoire prodigieuse. 

3. Scheible, Kloft., Bd. 11. 1112, 


S.1038: D. Fauftug he: ©. 159: Il fit entrepren- 
get zween Bauern an ein: dre deux paisans 
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So ift alfo die ältefte Fauftfage von 1587, 
und feine fpätere, die Quelle, aus welcher die frane 
zöfifche, wie Die niederländifche Sage von 
Johann Fauft hervorging. 

Der Ueberfeger des älteften deutſchen Fauſt— 
buches von 1587 in das Franzöſiſche iſt Victor 
Palma Cayet, geboren 1525 zu Montrichard, öft- 
lich von Tours, geftorben 1610. Er war bei Hein: 
richs IV. Schwefter, Katharina von Bourbon, refor— 
mirter Hofprediger, wurde 1595 der Zauberei beſchul 
digt und ſpäter katholiſch. Im Deutſchland, wo er 
mit den berühmten und unglücklichen Anti-Ariſtoteliker 
Pièrre Rameau (Petrus Ramus) war, lernte er 
die deutſche Volksſage von Johann Fauſt kennen, die er, 
in Frankreich, ſelbſt als ein Fauſt geltend, ins Deutſche 


ander eines falben Roſſes 


wegen. 
; ©.1039: D. Fauſtus be 
treugt einen Pfaffen umb 
‚fein Brevier. 
S. 1040: D. Fauftug frißt 
einen Hecht, fo er nicht ge: 
fochet. 

©. 104t: D. Fauſtus ein 
guter Schütz. 

5.1041: D. Fauftug frißt 
einen Hausknecht. 

S. 1042: D. Fauftus ha: 
wet einem den Kopf ab. 


Diefe Gefhichten flehen in 


©. 162: Il trompe un 
pretre sur son breviaire. 


©. 163: Il mange un 
beron, qui n’etoit pas en- 
core cuit (?) 

©. 164: Il est un bon 
arquebusier, 

©. 165: 
valet. 

S. 166: Il coupe la tete 


a un homme. 


der Ausgabe von 1588 


Il mange un 


nicht, und beweifen alfo abermals, daß der Leberfeger 


die Ausgabe von 1587 vor fid "haben mußte. 


Man 


vergl. den werten auyond zu diefem Buche, 


108 


1598 überfegte. Wir haben von ihm noch 4 Bände 
Chronik feiner Zeit. 

Sehr frühe verbreitete fih dDiefelbe Sage von 
1587 auch in England; denn ſchon 2 Jahre nach 
dem Erfcheinen des erften beutfchen Fauſtbu— 
ches wurde n England die dramatıfche Bearkei- 
tung der Fauſtſage von dem englifchen Dichter 
Marlome ausgegeben, und fand bald in diefem 
Lande folchen Anklang, daß mehrere Auflagen diejer 
englifchen Eage erfchienen ??). 

Den Widman fonntee Marlowe nicht genügen, 
Da des englifchen Dichters Sauftfage ſchon 1589, 
alfo zehn Jahre vor Widmans Buch, erfihien ; da— 
. gegen war die ältefte Fauftjage, die damals gro- 
ßes Auffehen machte, und vor dem Trude in vielfa- 
chen Sandfchriften in Umlauf gefeßt wurde, ſchon zwei 
Fahre in allen Händen, und fonnte alfo ald ein für 
die Dichtung vorzüglicher Stoff von Marlowe be 
nüßt werben. 

Marlowe bat bei der Abfaffung feiner Fauſtge— 
fchichte Feine andere Duelle, als das Fauftbuch von 
1587 benügt. 

Fauſt ift Doctor in Wittenberg; er entfchlicht 
fih, um mehr genießen und wiffen zu Fönnen, 
mit dem Teufel fic einzulaffen, den er befchwört. 
Sein ihm vom Satan gefcbicter dienftbarer Geift ift 
Mephoſtophiles. Fünf Punkte find es, des 
ren Erfüllung Fauſt von Mephiflo begehrt. Auf dieſe 
Bedingung will er fi) dem Teufel mit Leib und Eeele 

22) Marlowe, Doctor Faustus, tragical history, 1589. 


Spätere Ausgaben find außer vielen andern die von 1604, 
1616, 1624, 1651, 1663, 
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nah Berlauf von 24 Jahren übergeben. In 
dem älteften Fauftbuche werden 6 Bunfte 
angeführt, indem von Marlome der vierte und 
fünfte Bunft in einen zufammengezogen find. Auch 
bat Der englifche Dichter in den Bertrag einen Theil 
der im Bauftbuche enthaltenen, nach der Sage von 
Fauſt mit eigenem Blute unterzeichneten „Obligation“ 
aufgenommen. Die Bergleichung zeigt deutlich, daß 
Marlome bei der Abfaffung die ältefte Fauft: 
fage vor fich Hatte, und daß. feine ganze ia 


aus biefer entflanden iſt. 


Marlowe: 


Unter folgenden Bedin⸗ 
gungen: 
Erſtens, daß Fauſtus ein 
Geiſt werde in Form und 
Subſtanz, 


Zweitens, daß Mepho— 
ſtophiles ſein Diener werde 
und unter ſeinem Befehle 
ſtehe, 
Drittens, daß Mephofto- 
phile8 für ihn thue und 
bringe, was er verlangt, 


Viertens, daß er in ſei— 
nem Haufe und in feinem 
Zimmer unfichtbar um ihn 
ſey, 


Aelteſtes Fauſtbuch von 
1587: 


Er begehrt vom Geiſt, wie 
folgt: 

Erſtlich, daß er auch ein 
Geſchicklichkeit, Form und 
Geſtalt eines Geiſtes möchte 
an ſich haben und befom- 
men. 

Zum andern, Daß ber 
Geiſt alles das thun follte, 


was er begehrt, und von 


ihm haben wollt, 

Zum dritten, daß erihm 
gefliffen, unterthänig und 
gehorfam ſeyn wollte, als 
ein Diener, 

Zun Vierten, daß er fich 
alle Zeit, fo oft er ihn for- 
derte, und berufte, in feinem 
Haus jollte finden laſſen, 
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Leztens, Daß er befagtem 
Johannes Fauftus zu jeder 
Stunde erfcheine, in was 
Geftalt und Form e8 dieſem 
beliebt, gegen dieſe Bedin— 
gungen gebe ich Johannes 
Fauſtus von Wittenberg, 
Doctor, Durch dDiefes Schrei« 
ben meine Seele und mei- 
nen Leib dem Lueifer, Dem 
Yürften von Often und fei= 
nem Minifter Mephoftophi- 
les und verleihe ihnen nach 
Ablauf von vier und zwan— 
zig Jahren, fofern bis dahin 
die gefchriebenen Artikel von 
ihnen nicht verlegt worden 
jind, unumfchränfte Ge— 
walt, befagten Johannes 
Fauſtus Holen oder holen 
zu laffen, mit Leib und 
Seele, und ihm eine belie- 
bige Behaufung bei fich ans 
zumeifen. 

Eigenhändig unterfchrie= 
ben 

Johannes Fauftus. 


Zum Fünften, daß er im 
feinem Haufe wölle unſicht⸗ 
bar regieren, und ſich fon- 
ften von Niemand, ald von 
ihm ſehen laſſen, e8 wäre 
denn fein Will und Geheiß, 

Und leglich, daß er ihm, 
fo oft er ihn forderte, und 
in Der Geftalt, wie er ihm 


auferlegen würde, erfcheinen. 


follt,.... dann hab ich Jo— 
hannes Fauftus, Doctor,.. 
gegenwärtigem gefandtem 
Geift,der ſich Mephoſtophiles 
nennet, ein Diener des hölli— 
ſchen Prinzen im Orient 
mich übergeben, und... ver- 
Iobe, daß, fo 24 Jahr von 
Dato.. fürüber gelaufen, er 
mit mir nach feiner Urt und 
Weis, feines Gefalleng, zu: 
jchalten, walten, regieren, 
führen, gut Macht haben 
ſolle, mit Allem, es fey 
Leib, Seel’, Fleiſch, Blut 
und Gut und das in fein 
Ewigkeit. 

Subseriptio 

Zohannes Fauftus. 


Dem Inhalte nach) ftimmt der ganze mit Mephiftos 
pheles abgeſchloſſene Vertrag Fauſt's fo fehr mit 
dem älteften Kauftbuche überein, Daß bie Be— 
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nutzung Des letztern Durch Marlowe Teinem Zweifel un- 
terliegt 7°). Bauft lebt nach Marlowe, wie in der 
Fauftjage, Tiederlich, er macht, wie in der Sage, Reiſen 
durch Deutfchland und Welfchland, er erhält 
die Helena als Beifchläferin, und fchließt, wie in Der 
Sage, nac Verlauf der Vertragszeit fein Drama **). 
Nicht nur dieſe Thatfachen, auch Einzelnheiten zeigen 
deutlich Die Benützung des älteften Fauſtbuches 
durch Marlowe Fauſt fragt bei Marlowe den 
Mephiftopheles, „wer Lucifer ſey?“ und erhält zur Ant- 
wort, „er jey Der oberfte König der Geifter” ; er fragt 
ferner , ob „Lucifer nicht einft ein Engel war”, und 
ihm wird auf Die Frage erwiebert, „er fey der gelieb- 
tefte Engel Gottes geweſen“; hierauf foriht Kauft, 
wie „er Fürft der Teufel geworben: ſey?“ Mep hiſt os 
pheles erwiedert: „durch feinen Hochmuth, Ehrgeiz 
und Durch jeine Unverfchämtheit, welche Gott ftrafte, 
indem er ihn aus dem Himmel ſtieß“. Kauft fragt 
Mephifto: „Wer bift du? Wer ſeyd ihr Andern, 
die ihr mit Lucifer lebt?" Mephiftopheles erwies 
dert: „Die unfeligen Geifter, welche mit Zucifer leben, 
verfchworen fich mit ihm gegen Cott, und find nun 
auch auf ewig mit ihm verdammt”. Fauſt fagt: 
„Und wohin jeyd ihr verdammt?" Mepbiftopheles: 
„Su die Hölle 7°)“, Ganz gleiche Fragen ftellt Kauft 
auch in dem älteften Fauſtbuche an den bienft- 
baren Geiſt MepHoftophiles, und fie werden auf 
ähnliche Weife beantwortet. In der Fauſtſage „ſticht 


23) Marlowe's Kauft bei Leutbecher, Göthe's 
Fauſt, S. 135. 24) Marlowe’s Fauft bei geutb eben 
a. a. ©. ©. 140. 25). Marlowe’s-Fauft bei Leutbe— 
her, S. 136 und 137, 
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der Fürwig” den Fau ſt, er „fordert feinen Geiſt Me: 
phoſtophilem; mit dem wollt er Gefpräch halten 
und fagt zum Geiſt: Mein Diener fage an, wes 
Geifts biſt du? Ihme antwortet der Geift und fprach: 
Mein Kerr Fauſte, ih bin ein Geift, und ein flies 
gender Geift, unter dem Himmel rvegierend. Wie if 
aber dein Herr Lucifer zu Fall fonımen? Der Geift 
ſprach: Herr, wie mein Kerr, der Rucifer, ein fchöner 
Engel, von Gott erfchaffen, ein Gefchöpf der Selig- 
feit gewefen ift, fo weiß ich fo viel von ihme, dag 
man folche Engel hierarchias nennet, und ihrer was 
ven drei, Seraphin, Cherubin und der Thron» Engel 
(sie); der erſt Fürftenengel, der regieret dad Amt 
der Engel, der andere, die erhalten und regieren oder 
ichügen die Menfchen, der dritte, Die wehren und ſteu— 
ern umnferer Teufel Macht, und find alfo Fürftengel 
und Kraftengel genannt; man nennet fie auch Engel 
großer Wunderwerf, Verkünder großer Dingen und En— 
gel der Sorgfältigkeit menfchlicher Wart. Alſo mar 
auch Zueifer der ſchoͤnen und Erzengel einer unter ih— 
nen und Raphael genannt, Die andern zween Gabriel 
und Michael 26)”. Fauſt will von Mephiftophe- 
le8 ferner wifjen, „in was fein Geftalt fein Serr im 
Himmel geziert gewejen und darinnen gewohnet“. Der 
Geift gibt ihm zur Antwort: „Mein Herr Yucifer,. der 
jegunder alfo genennet wird, wegen der Verſtoßung 
aus dem. hellen Licht des Himmels, der zuvor auch ein 
Engel Gottes und Cherubin war, der alle Werk und 
Geſchöpf Gottes im Himmel geſehen bat, er war in 
jolcher Zierd, Geftalt, Pomp, Autorität, Würde und 


26) Fauſtbuch von 1587, bei I. Scheible, Kofler, 
SB. II, S. 955 und 959. 
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Wohnung, dab er über alle. andere Gefchöpf Gottes, 
über Gold und Enelgeftein und von Gott alfo erleuche 
tet, Daß er der Sonnen Glanz und Stern übertreffen 
thäte. Dann, fobald ihn Gott erfchuf, feßte er ihm 
auf Den Berg Gotted und in ein Amt eines Firften- 
thums, daß er vollfonmen war in allen feinen We- 
gen. Uber, fobald er in Übermuih und Hoffarth fliege, 
und über Orient fich erheben wollte, ward er von Gott 
aus der Wohnung des Himmels vertilget, und von 
jeinem Sig geflogen in ein Bewerftein, der ewig nit 
erliſchet, fondern immerbar quellet. Er war gezieret 
mit der Kronen aller Himmliſchen Pomp. Und, die 
weil er alfo wifjentlic und vermefjentlich wider Gott 
ift, Hat ſich Gott auf feinen Richterftuhl geſetzt, und 
ihn auch gleich zur Höllen, daraus ex in Ewigkeit nit 
mehr entrinnen mag, verurtheilet und verdammet 27)", 
Fragen und Antworten find fo, daß auch hier Die 
Benügung des älteften Fauſtbuches zum Grunde 
liegt. Nur in dem älteften Fauftbuche wir 
Fauſt's fleifchliches Zufammenleben mit Helena und feine _ 
Reife in fremde Länder erzählt, und auch diefe find von 
Marlowe in der tragischen Bauftgefihichte erwähnt 28a). 
Darum ift auch für die englifche Bolksfage die Quelle 
in dem älteften Banftbuche von 1587 zu fuchen. 
Fauſt ſtudierte nach unverbächtigen hiftorifchen Zeug— 
niffen und nach der Verficherung des erſten Volks— 
buches in Krakau, ımd Polen wird darum auch 
nach deutſchen Nachrichten als das Land. bezeichnet, wos 
bin ſich gleich im Anfange, und zwar lange vor ber 


27) Fauſtbuch von 1587 a. a. D. S. 960 u. 961. 
28a) Marlowe’s Fauſt bei Leutbecher a. a. O. ©. 
139120, u g 
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Abfaſſung des Fauſtbuches, Fauſt's magifcher Ruf 
verbreitete 23°). Man darf fich daher. nicht darüber 
wundern, daß die FBauftfage fih auch nach Po— 
Ten. verbreitet. Wenn der polnifche Kauft au 
in Hanptzügen mit dem Deutfchen übereinftimmt, 
fo ift er doch eine ganzeigenthümliche Erſchei— 
nung. Er ift unter dem Namen Twardowski 
befannt,, und wird auch von. den Polen ald Fau ſt 
angefehen. Die Zeit, in ber er: gelebt haben foll, ift 
die unfere3 Fauſt. Er war nah einer Cage 
in Krakau im Jahre 1490 anfäfig, war jedenfalls 
alfo in. der Zeit. unfered Fauſt, der nach einer alten 


u 





8b). Schon mehrere Jahre vor dem erfien Fauft: 
buche fagt Hierus in feinem Werte de praestigiis dae- 
monum, Basil. 1583. 4. libr. HI, cap. 4, col. 157: 
Johannes Faustus, ex Kundling (Knittlingen bei Maul: 
bronn) oppidulo ortundus, Cracoviae magiam, ubl olim 
docebatur palam, didieit, eamque ..... in diversis Ger- 
maniae locis exercuit. Aub Manliug erzäblt tlocor. 
commun. collectan.. Basil. 1590, p. 38) vaflelbe: Hic 
(Faustus), cum esset scholasticus Cracoviensis, ibi ma- 
giam didicerat, sirut ibi olim fuit ejus magnus usus, et 
ibidem fuerunt publicae ejusdem professiones. Selbft nad 
der erſten Faufffage wird Fauſt zunächſt durch feine 
Studien in Krakau zur Magie getrieben. Der Berfafler 
des Fauſtbuches von 1587 fagt: „Es ift ein deutfches 
Sprühmwort:. Was zum Teufel will, das läßt fich nicht 
aufpakten, noch ihm wehren. Begab fih alfo gen 
Crakaw nah Polen, eine dverZäubereihalben 
vor Zeiten berühmte Hoheſchul, und fand ajlda 
feines leihen; die gingen umb mit Chalväifchen, 
Perſiſchen, Arabifchen und Griechiſchen Worten, figuris, 
characteribus, conjurationibus, incantationibus, und wie. 
folhe Namen der Beſchwörung und Zauberei mögen ges 
nennet werben.“ 
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Nachricht felbft 1491 geboren -feyn foll 29), zu Ende 
des 15ten und in der erften Hälfte des 16ten Jahr: 
bunderts thätig. Er trieb Zauberei, und bejchäftigte 
jich mit dem Studium der Magie, wie Der Deutfche 
Fauſt. Magifche Bücher, Die man, um fie unfchäd- 
lich zu machen, in Bibliothefen an Ketten legte 39), 
wurden Twardowski als Verfaſſer, wie unferem 
Fauſt, zugefchrieben. Um Iuftig zu leben, fchloß er, 
wie der deutſche Kauft, einen Vertrag mit Satan 
auf eine beftimmte Zeit. Satan- follte ihm. dienen ; 
er wollte nach Ablauf der Brift des Teufeld mit Leib 
und Seele jeyn. Twardows ki ſoll nach polnifchen 
Nachrichten in. Lublin geboren feyn. Er mar, mie 
der deutsche Fauft, Arzt. Er fuchte, wie Kauft 
in der Deutfchen Sage, bei Abfaffung des Vertrages 
mit dem Teufel Diefem, wo möglich, ein Bein zu ftel- 
len 21). Der Teufel darf ihn nämlich nur in Rom 


29) Dr. Leutbecher, über den Fauft von Go 
the, Nürnberg, 1838, S. 41. 30) So hat: man ein 
Werf „opus. magicum“ dem Twardowgfi zugeſchrie— 
ben, und an einer Dauer in der Krafauer Bibl’cthet an: 
gefettet. Des Paulus Paulirinus Werk von den 
zwanzig Künften, eine fehr feltene Handſchrift der Kras 
fauer Bibliothef, galt ebenfalls als Twardowski's 
Bud. M. f. Joseph. Müczkowski Pauli Paulirini, olim 
Paulus de Praga vocitati, viginti artium manuscript. 
libr.. qui vulgo Twardowio tributur. Cracoviae, 1835, 
8. ©. 2. 31) In der Fauſtſage Widman's nad 
der Ausg. von 1599:, Thl.. 1, Cap. 9, ©. 42: heißt es: 
„Fauſt bedachte fih aber doch, fintemal, der Teufel ein 
Lügner ift, fo wolle er auch das Widerſpiel mit ihme hal: 
ten, und, wenn es dahin fäme, daß er fein Pfand je has 
ben wollte, fo wolle er bei Zeit ausreißen, und, 
fih mit der chriftlichen. Kirchen verfühnen,“ 
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holen. Satan gibt ſich alle mögliche Mühe, den Twars 
dDowsfi nah Rom zu bringen; Diefer aber vermei- 
det in kluger Erinnerung eine Reife zur heiligen Stabt 32), 
Der polnifche Bauft nahm, wie der deutſche, die 
Arbeiten feines dienftbaren Geiftes gehörig in Anfpruch ; 
er mußte ihm Eilber aus den polnifchen Bergen zu= 
jammentragen,, welche, bei DIEufch niedergelegt, zu 
den dortigen Bergwerke Veranlaffung gaben. In der 
Nähe von Piazkowa Skala fehrte er den zueder- 
hutförmigen Velfen um, und ftellte ihn auf die Spige 93). 
Die Evelfteine Der Karpathen und das Geld aus den 
Münzen mußten zufammengettagen werden. Twar— 
Dowsfi fliegt, wie ver deutſche Kauft, m der 
Luft, und fahrt mit Feiner Geliebten auf dem Schiffe 
gegen den Fluß. Unter den ſchwerſten Stücken, Die 


32) v. Hormapr, Taſchenbuch für vie vaterländifche 
Geſchichte, Jahrgang 1838, ©.286—289. 33) Auch im 
zweiten Theile von Göthe's Fauſt werten vie vulfani- 
fhen Eruptionen der Erde, die verfehrten Stellungen ver 
Selfen von vem Engelfturze und ven Teufeln per: 
geleitet. So fagt Mephiftopheles, welcher, ald das Prin⸗ 
cip des Böſen, die Göthe weniger zufagenve Theorie des 
Vulkanismus dem Neptunismus gegenüber vertheidigt, zu 
Fauſt über die Gebirge: 

„Als Gott der Herr, ih weiß auch wohl warum, 
Uns aus ver Luft in tieffte Tiefen bannte, 
Da, wo centralifh glübend um und um 

Ein ewig Feuer flammend fib durdbrannte, 
Wir fanden uns bei allzugroßer Hellung 

In febr gedrängter, unbequemer Stellung. 

Die Zeufel fingen ſämmtlich an zu buften, 
‘Bon oben und von unten anszupuften ; | 
Die Hölle ſchwoll von Schwefelftanf und Saure. 
Das gab ein Gas! Das ging ind Ungebeurr, 
So daß nar bald der Zander flahe Krufte, 

So did fie war, zerfrahend berften mußte. 

Nun haben wir’s an einem andern Zipfel, 

Was ehmals Grund war, ift nun Gipfel.“ 
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der polnifche Teufel feinem Herren und Meifter voll« 
tühren mußte, wird auch bad genannt, das Dach von 
Twardowskis Wohnhaus mit Mohnförnern ganz 
zu belegen, und jedes Korn mit fieben Nägeln zu be- 
feftigen. Daß lebte, ſchwere Kunftftüdf brachte Satan 
auf; er fand in eimem alten gefchriebenen, geographi« 
schen Werfe (die Buchbrucderfunft war damals nod 
nicht erfunden) den Namen eines polnifchen Dörfchend 
„Rom“ oder Azıım. Kauft muß nah Nom ge- 
lockt werben. Diefes Rom, deſſen Namen er nicht fennt, 
betritt er arglos, um eimen Vornehmen von Adel im 
einer ſchweren Krankheit zu behandeln. Er tritt in 
ein jüdiiches Wirthshaus. Hier erfcheint ihm der Teu⸗ 
fl. „Du bift mein, Twardowski; wir find in 
Rzym (Rom)”, ruft ihm das fatanifehe Ungeheuer 
entgegen. Twardowski wollte fich zur Wehre fe- 
gen, nahm der jübifchen Wirthin ihren Säugling vom 
Arme, um jic gegen ded Teufels Angriff zu fchügen. 
Da padte ihn Satan bei feiner polnifchen Adels 
ebre, indem er ihn mit ben lateiniſchen Worten an 
fprach : Auid cogitas, domine Dwardowsky ? 
An neseis pacta nostra? Verbum nobile etiam 
debet esse stabile. Der Evelmann, an feiner em⸗ 
pfindlichften Stelle getroffen, warf der Jüdin das Kind 
zu, umd warb vom Teufel, wie der deutſche Fauſt, 
geholt. Nom oder Azym exiftirt feiiher nicht mehr 
in der polniſchen Topographie ; das Dorf war nur ein 
Satand Blendwerk zu Fauſt's Falle. Das Sprich. 
wort aber, „des Edelmannes Wort muß fteben bleiben”, 
blieb als die Erinnerung an die Sage ®*). Nach ei- 


34) M. f. die Sage von Johann Twardowski, 
dem Doctor Fauſt ver Polen, in von Hormayır, Ta 
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ner andern Sage hatte das Wirthshaus felbft das 
Schild zur Stadt Rom; arglod befuchte e8 Twar— 
dowski in der Nacht, ohne eine Ahnung von dem 
verderblichen Schilde_zu haben ; er ließ ſich Branntwein 
geben, und Ieerte dad Glas mit Behagen. Ta ver- 
wandelt fih der lebte Tropfen, der noch am Glaſe 
hängt, unter Rauch und Dampfmwolfen in des Teu— 
feld greuliche Geſtalt, der unter Hohn in die Hölle 
fährt. Die polnifche Fauſtſage wurde auch poe= 
tifch behandelt 3°). Nach der dichterifchen Darftellung 
der polnischen Fauftfabel wird Twardomösfi am 
Ende des Lebend gerettet *). Der Teufel, mit dem 
Twardowsfi in diefer, wie in allen andern Dar 
jtellungen der Fauſtſage, den Vertrag abfchließt, Heißt, 
wie in dem Deutschen Volfäbuche, Mephiftophel 
oder Mephiftopheles. Sieben Jahre find nach der 
dichterifchen Sage herum. Twardowoki fikt in ei- 
ner Schenke eined polntifchen Dorfes. Die Schenfe 
bat dad Schild zur Stadt Rom. Ahnungslos ver- 
gnügt er fich mitten unter zechenden Brüdern ; nur in 
Rom Darf ihn ja der Teufel holen. Einen tapfern 
Kriegöfnecht macht Twardowski eben, indem er ihm 
mit dem Säbel ums Geficht fährt, zum Hafen. Ei— 
nem Schufter ſeht er drei fleine Trichter zum Zeitver= 
treibe an den Kopf, und fticht ein Faß Danziger und 
drüber aus des Scufterd Kopfe. Da trinkt er fidel 
ans dem Glaſe; es regt fich darin, und Das geiflige 


ſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte, Jahr 1838, 
S. 286—289. 35) Adam Midiewicz, Pani Twar- 
dowska. *) Adam Midiewicz, fämmtliche Werke, 
erfter Theil, Gerichte, aus dem Polnischen übertragen von 
Carl von Blantenfee, Berlin 1836, 8 Frau 
Twardowska, Ballade (Pani Twardowska), ©. 56, 
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Getränk verwandelt fich in den Satan, der fchon im 
Glaſe, ehe er den Boden berührt, 2 Ellen hoch wächst. 
Das Teufelchen ift, „wie ein deutſches Jüng— 
hen, fteif gefleidet, grüßt nach der neue 
fen Methode, giebt den Hut, und macht ein 
Sprängden”, gerade, wie Mepbiftopheleß 
denn deutſchen Fauſt als fahrender Scolaft 
ericheint. Der deutſche Gaft hat Hahnenfuf, frumme 
Nafe und Sperberfrallen. Er beißt Mephiſtop he— 
led. Twardowski erkennt ihn mit Beben. Der 
böje Gaſt erinnert ihn an den in den Karpathen abge- 
schlojfenen Bertrag, an die verfallene Handichrift. Er 
erinnert ibn endlich daran, daß er in Ron, und fo= 
mit ein Eigenthum des Teufels ſey. Twardowski 
weiß ſich in der Verlegenheit zu helfen. Drei Ar— 
beiten kann er noch, ſo lautet der Vertrag, vor der 
Abfahrt zur Hölle von Satan verlangen, und dieſer 
muß ſie „bis aufs Jota vollbringen“. Der Teufel 
muß das Verlangen eingehen. Die erſte Arbeit, die 
Twardowski von Mephiſtophel verlangt, iſt 
ſchon ziemlich ſchwierig. Ein Pferd, auf Leinwand 
gemalt, iſt das Zeichen der Schenke. Satan ſoll es 
lebendig machen; Twardowski will es beſteigen; 
dazu ſoll ihm Mephhiſto eine Peitſche aus Sand. 
drehen; und ein magiſches Wirthöhaus zur Fütterung 
herzaubern. Das Haus ſoll „nicht höher ſeyn, als die 
Karpathen”. Als Baufteine verlangt er Nunferne. Ein 
Dach will er zum Kaufe von Judenbärten als Ziegeln, 
und Mohnkörnchen als Ratten, mit ein Zoll Dicken und 
drei Zoll langen Zweckchen befeftig. Ehe man denkt, 
ift Mephiftophel mit der Arbeit fertig, Die Twars 
dowski mit der Miene eines geübten Kenners prüft. 
Biel ſchwieriger iſt die zweite Arbeit, die der Zau⸗ 


120 


berer dem Urian zumutbet. Da ift ein Weihwaſſerkeſ— 
ſel im Wirthszimmer; der Teufel fol ſich im heiligen 
Waſſer baden. Eine arge Zumuthung für einen Be- 
wohner der chriftlichen Hölle. Satan „würgt ſich, kriegt 
Zuden”. Doc gibt es nichts zu bedenken. „SKöpf- 
lings ftürzt er in den Napf, fehüttelt fich, pruftet grint- 
mig”, und bat Die fauze Arbeit überſtanden. Da 
ſchmunzelt Twardowski, und fehlägt dem Meifter 
Merten dad dritte Werk vor. Hier ſitzt die Frau 
Twardowska, des Zaubererd liebenswindig Weib- 
chen. Gerne will Twardowski, fo lautet fein 
Vorſchlag, „auf em Jahr flatt des Mephiftophel bei 
Beelzebub logieren; Satan ſoll dafür ein Jahr „bei 
feinem Schab fich einquartieren.” „Lieb und Irene und 
Gehorſam“ dem ehlichen Schatze auf ein Jahr ift nicht 
zu viel. Das iſt der Bering. Hält der Teufel den | 
Vertrag nicht, fo iſt „Der ganze Pact zu nichte”. 
„Halb nur hört noch ihn der Teufel, halb fieht er 
nach dem Schägchen.” Twardbomsft drängt ihn 
von Thür und Fenſter. Da „nimmt Satan durchs 
Schlüſſelloch Reißaus“. So allmächtig wirkt die lie— 
benöwürdige Frau Twardowska, und der polni- 
ſche Fauſt ift frei. So lange die Frau lebt, hat 
er die Höllenfahrt nicht zu fürchten **). Im 1004 
Nacht findet ſich eime ähnliche Gefchichte, in welcher 
der Teufel Durch ein Weib in die Hölfe vertrieben wird, - 
dad man zu heurathen ihm zumuthet. 

Die Twardowski-Sage hat einen polnifchen 


”) Adam Midiemicz, Gedichte, erfier Theil (über: 
fegt von Blankenfee) Ballade „BPaniTwardomwsta“ 
(Frau Twardowska), ©. 56-62. Die Bolfsfage 
läßt den Fauſt, wie ich oben zeigte, anders euden. 
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Charakier, der fie von der deutſchen unterfcheidet. Twar⸗ 
doweski darf in Polen, wenn er eine Bedeutung 
haben und das Intereſſe des intelligenten Publikums 
feffeln foll, fein Sohn „armer Bauersleute”, 
wie der Deutfche Kauft, feyn; er muß ein Edel- 
mann feyn. Nicht Spaßhaftes, fondern Uner- 
börtes verlangt der Pole von ihm, während in der 
deutfben Fauſtſage die bumoriftifchen 
Schmwänfe vorherrſchen. Der Abel in Polen hatte 
eine größere Bedeutung und Ynabhängigfeit, als in 
Dentfhland, und das Höchſte, mas fich Der ges 
meine Pole denkt, if dad Wort eines Edelman 
ned. Gelbft Twardowski, der ſich dem Teufel 
ergeben hat, laͤßt fich von dieſem lieber zur Hölle füh- 
ten, als daß er fein Wort ald Edelmann bräche. 
Die Worte des Satans „Verbum zobil- debet 
esse stabzle‘* machen den Wiverfpenftigen zahm. Am 
verachtetften it in Bolen ver Jude; Darum muß Fauft 
bei einem Juden noch vor ber Höllenfahrt einfehren, 
in einem Juden wirthshauſe vom Teufel abgeholt 
werben, und ein Judenkind ala Mittel brauchen, 
um den Teufel abzuhalten. Da Krakau noch, ehe 
die Banftfage entſtand, nach unverbädhtigen Zeuge 
niffen 36) im Geruche der Zauberei ftand, und die Hoch— 
ſchule ſelbſt Diefer Kunft wegen berüchtigt war, fo mö— 
gen wohl &lemente zur polnifchen Fauſtſage 
fhon vor der Berbreitung der dentfchen Volksſage in 
Polen felbft um fo mehr da gemefen ſeyn, ald ei— 
nige Kunſtſtücke Satand ſich in feiner der Darftellun« 
gen der Fauftgefchichte finden, und der pohni— 


36) Wierus, de praestig. daemon,, libr. Il, cap. 4, 
c0l. 157. Manlius, loc commun, collect. p. 38, 
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chen ganz eigen find. Die Sage von Rom hat 
Uehnlichkeit mit jener Sage von Öerbert oder Syl— 
vefter 11., dem Papſte, der von den Teufel nur in 
Jerufalem geholt werden fonnte, und von Satan 
überliftet ward, als er in der Kirche zur Stadt Je— 


ruſalem den Gottesdienft hielt 27). Nichtd deſto 


weniger bat die Sage ſehr viele Aehmlichfeit mit Der 
deutſchen, und ift fo, wie fie vorliegt, durch Ein 
flug der Deutfchen mit Zuthaten polnifcher, da— 
mals schon vorhandener Zauberfagen, enitftanden. Der 
polnifche Fauſt lebt zu Ende des 15ten Jahrhun— 
dertö (1490 in Krafau anfäßig) und zu Anfange des 
16ten Jahrhunderts, wie der deut ſche Fauſt. Er 
verjchreibt ich, nachdem er Arzneifunde jtudiert hat, 
und Doctor geworden, dem Teufel mit Leib und Seele, 
zeichnet jich Durch Xiederlichfeit und Gelehrſamkeit aus; 
Satan muß ihm Echäge und Liebehen zuführen, bis 


er endlich fein Leben mit einer Höllenfahrt fchließt. 


Er wird, wie der Deutiche Kauft, um Mitternacht 
in dem Wirthshaufe eines elenden Dorfes von dem 
Teufel abgeholt. Auch der deutiche Fauft verläßt 
jich, wie der polnifche, beim Abichluffe des Teu— 
felöpaftes darauf, noch vor der Zeit umzufehren, und 
den Teufel um den Befig der armen Seele zu betrie _ 
gen. Beide werden in ihrer Hoffnung getäuſcht. Die 
antirömifche Tendenz, die der Deutfchen Sage 
durchweg als Grundcharakter vorjchmebt, findet ſich auch 
in der polnischen angedeutet. Nom ift der Ort, 
wo der Teufel die Leute holt, und Satan gibt ſich 
zuerfi in der Twardowski⸗Sage alle Mühe, ſei— 


37) Jounnis Wieri, de praestig. daemon., libr, VI, 
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wen Gandidaten nah Rom zu bringen, wo er feine 
Seele mit Sicherheit fapern fann. rt, wenn der 
Teufel ſieht, daß der Polen⸗Fauſt, durch Pfiffe gelei— 
tet, Die heilige Stadt wie die Peft vermeidet, fucht er 
ihn Durch Die Lift zu fangen, indem er im Dorfe oder 
Wirthshauſe Rom (Rzym) Zauftens Leben ein Ende 
macht, und bier einen ganz andern, ald den Fanoni« 
hen Eaß veranfchaulicht: Ubi papa, ibi Roma. 
„Auch in Polen gibt e8 ein Rom, und aud) Dort 
ft der Teufel Meiſter“. Diefe Lehre fucht die 
Twardowöfi- Sage zu veranfchaulichen. Der 
deutfhe Kauft fürchtet fich nicht mehr, daß ihm 
der Teufel jobald den Garaus machen werde, wenn er 
Ron und Das dortige Treiben der Päpfte ſieht; er fin- 
det Alles in Rom und bei den Päpſten wieder, was 
er in fich bat, jeit er fich dem Mephoftophiles ergeben, 
und an deſſen Seite fein ausfchweifend üppige Leben 
begonnen bat. Leben nun Diefe ungeftört, warum 
foll er fein Ende fobald erwarten 39)? Die Leberein= 
fimmung zwifchen der polnifihen und deutſchen 
Bauftfage in vielen wichtigen Hauptumftänden ijt 
zu auffallend, als daß jene nicht dem Wefen nad) aus 
der deutſchen Volks ſage hervorgegangen ſeyn 


38) Wenn Fauſt, wie es in dem älteſten Fauſt— 
buche nach der Ausg. von 1588 heißt, in Rom „fei: 
nes Gleichen Alles, ale Uebermuth, Stolz, 
Hochmuth, Bermeffenpeit, Freffen, Saufen, 
Ehebruch und alles gottlofed Wefen des 
Bapfts“ fieht, fagt er: „Ich meint, ih wär ein 
Shwein oder Saw des Teufeld; aber er muß 
mih länger ziehen. Diefe ShweinzuRom 
find gemäftet und alle zeitig zu braten und 
zu kochen“ (Ausg. v. 1588, ©. 103 u. 104). 
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ſollte. Darum unterfcheiden auch die Bolen ſelbſt ih— 
ren polnifchen Fauſt oder Twardowski wohl 
von dem Buchoruder Suft oder Kauft, den man 
auch in Deutfchland eine Zeitlang mit dem fpätern 
Schwarzfünftler des 16ten Jahrhunderts vermechfelt 
bat 39), und behaupten darum, daß Twardowski 
nit unferem Johann Bauft, dem ehrlichen Würt⸗ 
temberger, eine und biefelbe Perſon fey 9). 


39) Johannes Fauſtus, ver Buchdruder in Mainz 
(1440), wurde als Zauberer angefehen, und darum Hang 
der Name Kauft fhon vor unferem Fauſt zauberhaft. 
Deutfche, wie Engländer, fingen tarum die Fauftfage 
fhon mit dem alten Fuft an. Humphridus Prideuux 
in histor. veter. testament., tom. |, p. 279, Missonius, 
itiner, Italiae, tom. 1. p. 22, Gustav. Zeltner, vit. theo- 
log. Altorf. p. 508, Bierlingii, commentat, de pyrrho- 
nismo historico, Lips. 1724, 8. p. 159. 40) Jac.Woit 
und Johann Sigism. Jungſchulz im den incre- 
mentis, studiorum per Polonos ac Prussos, Lips. 1723. 
4. p- 68. $. 20. G.S. Bandtkie in den Miscellaneis 
Cracoviensibus, tom. Il. p. 39: Twardovius vero, eu- 
jus nonnisi apud Gorntsieum (Dworzanın polski), ed 
1566. 4. tom. 4, ed. 1639 (p. 211), facta est mentio. 
in fabalis. Polonorum eas fere partes agere solet, 
quae Joann! Fausto, non typographo, sed prasstigtusori 
in Germania tribuuntur, quem aeque ac Twardovium 
nostrum diaboli in gehennam ex apocha data sublimem 
rapuerunt. Doc zeigt fi dabei ver polnif de Stolz; 
ihr Fa uſt war ein anderer; fo fagt Bandtfie in dem 
angeführten Werke, tom. II, ©. 39 ; denn er war ..dives 
et genere insigni! natus ;* als er von-dem Teufel an vie 
‚fides data erinnert wurte, gab fih der polnifhe Fauft 
unerfohroden dem Teufel hin ; denn der polnifche Edelmann 
muß auch dem Teufel Wort halten: .„Verum, cum infe- 
rorum princeps ın memorium ipsi dutum fidem revocas- 
set, Twardovius se ultro intrepidus Beelzebubo permisit : 
nam verbum, inguis, nobile debet esse stabile, 
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Auch in Spanien finden fich alte Sagen, welche 
mit unferer deutſchen Baufterzählung Achnlich- 
feit haben, und daher hier eine nähere Betradytung ver⸗ 
dienen. Diefe Sagen find die Erzählimgen der fpani« 
jchen Dichter von Don Juan Tenorio und von dem 
wunderthätigen Magier Cyprianud Der fpanis 
che Admiral Tenorio ftammte nach after Tradition 
aus einem durch die Kämpfe mit den Mauren berühne 
ten altfpanijchen Hidalgogeſchlechte. Er ftarb in ber 
Schladt. Unler feinen Söhnen war Don Juan ver 
jüngfte , der ums Jahr 1350 mit dem Könige von 
Kaftilien, Beter dem Graufamen, etwa in 
gleichen Iahren als Genoſſe und Freund Iebte. Er 
war Mitter der Banda, eines von Alphons XI. 
geftifteten Ordens, Oberfellermeifter des Königs und 
Theilnehmer an des letztern Liederlichkeit und Graufanı- 
fit. Don Juan foll nach dem Glauben des Bolfs 
mit Dem Teufel in Verbindung geftanden und am 
Schluffe des Lebens von ihm geholt worden feyn. Mar 
erzählt allerlei Abenteuer von Don Ju an, die ges 
wöhnlich mit Liebfchaften, Mord, oder Schlemmereien 
enden. Doch macht er auch zauberhafte Schwänte. 
So foll er feinen Arm von einem Ufer des Mans 
zanared zum andern hinübergeſtreckt haben, um die 
ſelbſt ſpaniſchen Damen fo wichtige’ @igarre an der des 
Teufels, dem fie als ſpaniſchem Teufel auch nicht fehe 
Ien darf, anzuzünden. Er lud nach der einen Gage 
bie Giralda, eine eherne Statue, die auf Sevillas 
maurifchem Thurme ftand, nach der andern eine noch 
im Bruchſtücke in Sevilla vorhandene, von dem Volks— 
aberglauben fcheu betrachtete Konfularftatue zu Gaſte, 
die ihn auch wirklich beſuchte Don Juan wird 
auch von dem fleinernen Gafte eingeladen, befucht ihn, 
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und das Gaftmahl endet mit des Wüſtlings Höllen— 
fahrt #1). Gabriel Tellez, ein Predigermönch, von 
1570—1650 Iebend, fohrieb unter dem Namen Tirso 
de Molina Komödien. Diefer verfertigte ein Dramas 
tifches Werk über die Suanfage*?). Don Juan 
Tenorio, aus ver berühmten Familie der Tenorio, eis 
ner der Vierundzwanziger in Sevilla, ſchlich fich 
des Nachtö unter falfchem Namen, nach diefem Stücke #3), 
zur Tochter des Königs, der fihönen Sfabella, de: 
ren Gunft er Durch Betrug genoß. Auch einem Fi— 
jchermädchen will er Gewalt anthun, und wird bei fei- 
nen Ausfchweifungen von feinem Diener Gatalino 
(dem frätern Leporello), der: ihn bei allen nächtlichen 
Abenteuern begleitet, unterftüßt. Er ift in Kaftilien, 
und der König will Donna Anna, des Komthurs 
Don Gonzalo Tochter, mit. ihm vermählen. Mar- 
quis de la Mota liebt. Donna Anna, Die feine 
Zuneigung: erwiedert. Don. Juan schleicht fih in 
die Freundfchaft. de la Mota's ein, und erhält durch 
unglückliche Bermechfelung. von dem Kanımermäbchen 
Annas einen für den Geliebten De la Mota ber 
ſtimmten Brief, der diefen auf- 14 Uhr Nachts beftellt. 
Er erfcheint in. de la Mota's Mantel, den er von 
biefem begehrt, um den. Boden auszufundfchaften, ob 
er ficher fey. Donna Anna wird von. Juan über- 
N, und ruft um Hilfe Der alie Gonzalo er- 


41). Die. Sage. vom Don Juan von Dr. A. Rab: 
Lert, Sreibafen, Jahrg. 1841, Biertelfahr 1, ©. 113 fi. 
42). Das Stück des Terso. de Molina, hat den Titel: EI 
burlador de Sevilla y convidado de piedra, zuerft 1634 
gedruckt. 43) Der Inhalt dieſes Stückes wird mitgetheilt 
in ber Part de la comedie par Ar. de Gailiaua, Pa- 
ris 1.772, tom. Ill, p. 217, 
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ſcheint auf Das. Hilfegefchrei mit Dem Degen, und wird 
von Juan erftochen, welcher flieht, und dem Marquis. 
de la Mota, der den Betrug nicht ahnt, fehnell den. 
Mantel: zumirft. Der Marquis wird ald Mörder ew 
griffen und zum Tode verurtheilt. Don Juan fommt 
zu einer Bauernhochzeit, auf welcher er Amintas, 
der Braut, Herz erobert, und fie dann auf Die Geite 
bringt. Er ſchwört feiner Braut. Aminta, die ihn 
liebt, er werde ſie heirathen; wenn er feinen Schmur- 
breche, fo folle ihn Gott verdammen, und ein todter 
Mann ermorden. Don Juan ladet Gonzalos Sta— 
tue auf dem Grabmahle zu Gafte ein. Die Statue 
fonımt zur beftimmten Stunde, fegt ſich an feinen. 
Th, und Juan fragt mit Hohn. nach der. andern: 
Melt und ihren Freuden. Der Komtbur ladet den. 
Ijederlichen. Ritter, zum. Abenbeffen in Das Grabgemwölbe. 
Don Juan fommt zur Gruft, die Statue tritt ihm 
entgegen. Zwei Kobolde decken den Tifch. Der ſtei— 
nerne Wirth umarmt feinen Gaft, der nach einem Beicht- 
vater jchreit, und mit Schreden vernimmt, Daß es zu 
fpät fey. Das Grabmal, die Gruft und Die Kirche, 
in welcher beide find, verfchminden —*). Im Mittel- 
alter begegnen wir zwei Reihen von Sagen über . 
tolche Zauberer, welche mit dem Teufel Bündniffe fchlo: 
Ben. Die eine umfaßt foldhe, welche, nachdem ſie 
den Pact. abgefchloffen hatten, noch vor dem Ende des 
Lebens gewöhnlich durch Mariens, der feligen Jung 
frau, Hilfe gerettet wurden. Un ihrer Spige ſteht die 
Sage von Theophilus zu Adain Eilicien ®). 
Die andere begreift. folche, welche, vom Teufel be- 
trogen, ihr Leben mit. einer Höllenfahrt fehliegen, wie. 





44) Gailhava a. a. O. 45) M. ſ.h. 5. 0881, Bons. 
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die Sage von Gerbert oder Sylveſter Il. und 
andern *6). 

Sp find auch zwei Sagen von Don Juan be 
fannt. Nach der einen ifi Juan, aus der Familie 
zer Marenna, lieverlih, und bekehrt fich zuletzt. 
Sein Grabmal wird in Der Kirche zur h. Barmder- 
zigfeit in Sevilla gezeigt, der andere, aus der 
Familie der Tenorio, fährt zur Hölle ?7). 

Offenbar hat die fpanifche Bolfsfjage von 
Dou Juan Tenorio #8) Uebereinſtimmungsmomente 
wit unferer Deutfhen Fa uſt ſage. Fauſt umd 
Juan Leben liederlich und ausfchweirend, treten mit dem 
Teufel in Berührung, und enden zulegt ihr Leben mit 
einer Höllenfahrt. Juan lebt, wie man unter dem 
Tpanischen Himmel in jener Zeit lebte, wenn man nad 
den Bolföglauben mit dem Satan in Berbindäng ftand ; 





46) M. ſ. $-5ves 1. Bochns. 47) Die Seelen des 
Fegfeuers oder die beiden Don Juan. Bon Pro: 
{per Merimee, a. d. Kranz. im Dodefaton, Bdo. I. 
(Stuttgart 1837). 48) Nach — Nachrichten, welche 
J. Scheible auf Anfragen aus Spanien erhielt, und die 
er im Kloſter, Bo. Ill, S. 665—667 mittheilt, ſtammt 
Don Juan aus alt-adelichem Sevillaner⸗Geſchlechte der 
Tenorio; er ermordete den Gouverneur von Sevilla 
bei einem Liebesabenteuer; im Kloſter des h. Franciskus 
in Sevilla wurde die fleinerne Statue des Gouver— 
neurs auf feinem Grabmale aufgeftellt. Rachſüchtige Ber: 
wandte lockten den Mörder in das Klofter ; hier wurne 
er getödtet, und die Fabel von ber Höllenfahrt des Un— 
befonnenen erfunden. Sie Iebte im Munde des Volkes, 
bis Tirfo de Molina fie zuerſt auf die Bühne brachte. 
Die harakteriftifchen deutſchen Puppenfpiele der verfchiedes 
nen Darionettentheater über Don Juan werden in 
3. Scheible's Kloſter, Bo, Il, ©. 699 ff., mitgetheikt. 
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er verführt Die Unſchuld, ſtiehlt und betrügt die Bräute, 
— die Eltern der Verführten, verpraßt im Eſſen, 
Trinken und Lieben das Geld. Er zündet nach ächt 
fpanifchem Einfalle über den Manzanares hinüber 
an des Teufeld Cigarre die feinige an. An einem 
Gaftmahle endet er, und ladet zu feinen Schwelgereien 
felbft die fteinernen Bilder ein. Unfer Fauft ift ein 
Deutjcher, finnend und träumend, und nicht blos von 
Genußgier, jondern von Wiffenfchaftsdurft geleitet, wenn 
er mit Satan den Bund abfchliegt. Von diefer Deut- 
hen Natur hat Juan nichts ; er hat Feine „Adlers— 
flügel,” will nicht die „Grimde des Himmels und ber 
Erde umfaffen,” nicht, wie ein „Riefe den Himme 
ſtürmen,“ er „speeuliert nicht Tag und Nacht,“ und 
will nicht „Die Elemente ergründen ;“ er ift fein „ver 
Elemente over der Geiftlichen Doctor.“ Er ift em 
Edelmann, der liebt, ißt, trinkt, morbet, und alle 
Genüffe, die ſpaniſche Bhantafie fohafft, in ſich 
aufnimmt. Er fand darum in Italien Anklang. 
Er ift der Kauft des Südens, während ber deut- 
he und polnische die des Nordens find. Nur 
eine Ceite der Fauftnatur fpricht fi in Juan aus, 
die Liederlichkeit. — Von Gelehrſamkeit zeigt flch Feine 
Spur, und dieferwegen geht ein fpanifcher Sf 
feinen Pact mit dem Teufel ein. 


Eine andere ſpaniſche Sage, welde Aehnlich— 
keit mit der Fauftgefchichte hat, findet ſich vor; 
fie ift aus der Sage von dem Frcedominus Theo: 
philus #9) entftanden, und wurde von dem berühm- 


49) Man vergl. Bohn. I, $ 5. 
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ten fpanifchen Dichter Calderon de da Barca. be- 
handelt. Das Stück des Calderon, in welchem er 
Ddiefe Sage darftellt, ift „ber wunderthätige 
Magus 9)", 

Eyprian erfcheint als Belehrter nach Calderons 
Stücke in Antiohia. Er las im Plinius „die 
Definition von Gott." Das „Problem fpannt ihm 
die Seele ;* fein „Gedanke findet den Gott nicht, der 
folche Merkmale und Myſterien in fich faßt“, er will 
„Die tief verborg'ne Wahrheit erfpähen.” Gin Dämon 
in Geftalt eines Meifenden naht fi) ihm in ben Ber- 
gen von Antiochia. Der böfe Geiſt bringt das Ge— 
fpräch auf die Wiffenfchaft. „Ohne Studium” will 
er den Goprian zu ihr führen. Der Dämon verwidelt 
ihn in Neben über Gott, Die Zweifel in Cyprians 
Seele hervorrufen. - Zwei Freunde Cyprians, des 
gelehrten Heiden, Lelius und Florus, zwei Ebel- 
leute. aus Antiochia, ſchildern dem Yweifler ihre 
Liebe zu Juftina. Juſtina ift die Tochter einer 
auf Heibenbefehl gemarterten Chriftin, lebt ald Pflege- 
tochter im Haufe eines Chriften, Cyfander Le 
lius und Florus wenden fih an Cyprian als 
Vermittler. Diefer ſieht Juftina, und wird zu ihr 
von heftiger Liebe ergriffen. Er foll für Lelius und 
Florus bei Juftinen Liebe erflehen, und erfleht fie 
für ich ſelbſt. Er will fih, da ihm der Dämon er- 
fcheint, und Juſtine feine Liebe nicht erwiedert, Dem 
Teufel mit Leib und Seele verfhreiben, 
wenn Juſtine ibm ihre Reize bietet°!). Der 


50) Calderon de la Barca wurde 1601 geboren un 
ftarb 1687. 51): 


„Sa, ih ſagt', und halt’ es fühn, 
Daß ih einem Geift ver Tiefen 
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Teufel zeigt ihm, daß er Macht hat, ihm Juftinen zu 
geben. Ein Berg: geht auf fein Zauberwort von einer 
Seite zur andern, theilt fich, und in des Berges Spalte 
flieht der entzücdte Cyprian, der vor der Liebe die Wil- 
ienfchaft und die Definitionen Gottes nach Plinius ver- 
geffen hat, die reigende Juſtine. Er will ſich ihr 
nahen, fie verfihwindet??), Mit feinem Dolche 
rigt ſich Chprian eine Ader im Arme, und 
ihreibt mit eigenem Blute dem Satanden 
Vertrag). Ein Jahr Iang lebt nun Cyprian ge— 


Meine Seele will verbriefen, 

«Schlich’ auf meines Herzens Gluhn!) 

Wenn für meine Liebesmüh'n 

Diefen Lohn ih darf erheben. 

Doch umfonf ift al mein Streben; 

Denn die Seele felbft, ih weiß, 

Iſt ein zu geringer Preis, 

Dafür wird man fie nicht geben.” 
Don Pedro Calderon de lu Barca’s Schaufpiele, überfept 
‚von 3. D. Gries, Nicolaifche Buchhandlung, Berlin, 
1815, Bd. 1: „Der wunderthätige Magus.“ 52) Eine 
ähnliche Idee verfolgt Göthe im erſten Theile feined 
Fauſt. Der Teufel zeigt Fauft in der Hexenküche in ei- 
nem Spiegel die fh öne Helena. Entzückt ruft er aus: 

„Das fhönfte Bild von einem Weibe! 

Iſt's möglih ? Iſt das Weib fo ſchön? 

uß ich an diefem bingeftredten Leibe 
Den Inbegriff von allen Himmeln fehn ? 
So etwas findet fih auf Erden?’ 


Vie bei Eyprian, fo verfohwindet auch in Göthe's 
Bauft die Geliebte, wenn Fauſt dem Spiegel näher fommt. 


„Ad, wenn ih nicht auf Diefer Stelle bleibe, 
Wenn ich es mage, nah’ zu geh’n, 
Kann id fie nur als wie im Nebel ſeh'n.“ 


53) Der bintbefchriebene Zettel, den EC yprianus bei 
Calderon dem Satan übergibt, lautet : 
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‚trennt von Juftinen in der Einfamfeit der Berge, die 
Mofterien der Zauberei zu erkennen °%). Clarin, 
fein Fomifcher Bedienter, ift bei ihm in der Einöde, 
und bereitet fich ebenfall8 auf den Beſitz feiner Gelieb- 
ten vor *6). Endlich nach einem Jahre will Cyprian 
Teine Juſtine befiten; aber alle Zauberei ver Heiden 
iſt vergebens ; Die Geliebte ift eine Ehriftin. Cyprian 
fordert Die höllifchen Beifter zum Bunde gegen Ju ſti— 
nen auf), Der Damon will dieſe zu fich reißen ; 


— — — — — 


„Ich, der große Cyprianus, 

Gebe hin die ew'ge Seele 
Dem, der eine Kunſt mich lehret, 
Daß ich zu mir her Juſtinen 
Könne zieh'n, die ſtrenge Feindin; 
Dieß beſcheiniget mein Name.“ 


Satan erwiedert, indem er ihm die Geliebte zuſagt: 
„Dein iſt deines Lebens Sonne.“ 


Calderon's Schauſpiele, überſetzt von Gries), Br. 1. 
94) Sp entichließt ih auh Kauft bei Göthe, in tik 
ber Zurüdgezogenheit in der Waldhöhle fiih 
des reinen Lebensgenuſſes zu freuen, biß er, 
von Satan angeftabelt, zur Berführung ent 
ſchloſſen if. 55) Auch bei Göthe hat Fauft in ver 
Einfamfeit „ver Walvhöhle“ den Mephiſtopheles ale . 
ſchalkhaften und ironifchen Begleiter, der fih über das 
Langweilige eines ſolchen Lebens Yuftig macht. 

„Was haft du da in Höhlen, Felfenrigen 

Did, wie ein Schuhu, zu verfigen ? 

Was fehlurfft aus dumpfem Moos und triefendem Geftein |! 

Wie eine Kröte, Nahrung ein? 

Ein fhöner füßer Zeitvertreib! 

Dir ftedt der D.ctor noch im Leib! 

Ein überirdiſches Vergnügen, 

In Naht und Than auf ven Gebirgen liegen!" un. ſ. w. 


56) Der Damon ruft auf Eyprian’s Wunſch, JZuftina 
zu verführen, die Geifter des Abgrunds herbei: 
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aber ſie ergibt fich dem Höchften Gotte, und der Dü- 
mon muß fliehen *7). Cyprfan erhält zum Troſte 


„Auf ihr, des Abgrunds Mächte, E 
BVerzweiflungsvolles Reich der Höllenmächte! 
Aus eueres Kerkers Enge 

Entlaffet eurer Geiſter geile Menge, 

Und des Berberbens Fuͤlle — 
Stürzt auf Juſtinens jungfräuliche Hufe. 
In tauſend Truggeſtalten 

Laßt ſchandliche Phantome ſich entfalten 
Der keuſchen Phantafle, von heißem Triebe 
Schwell' ihre Bruft, und öffne fi ver Liebe 
Bei'm füßen, luſtdurchglühten 
Wechſelgeſang der Vögel, Pflanzen, Blüthen. 
Nichts ſeh' ihr Auge heute, 

Als nur der Liebe wonnevolle Baute ; 
Nichts foll ihr Ohr umfhwirren, 

Als nur der Liebe zauberifhes irren, 
Damit fie, unbefhügt von ihrem Glauben, 
Den Eyprianus fudh’ in diefen Lauben,‘ 


Auch bei Gretchen will Kauft des Teufels Hülfe. 
Er ruft Meppifto zu: 

„Und mad, und richt's nah meinem Sinn, 

Hang did an ihre Nachbarin, \ 

Sey Zeufel doch nur niht wie Brei, 

Und fhaff’ einen neuen Ehmud herbei.” 


Kurz vorher, als er Öretchen begegnet, fagt er zum Satan : 
„Bor, du mußt mir die Diene ſchaffen.“ 


Und, wenn er Mephiſto's Berführungstünften in der Wald— 
höhle nachgibt, will. er fih vor fich felbft mit den Worten 
entichuldigen : 


„Dilf, Zeufel, mir die Zeit der Angſt verkürzen ; 
Was muß gefcheh’n, mag's gleich geſcheh'n! 

Mag ihr Gefhid auf mich zufammenftürzen, , 
Und fie mit mir zu Grunde geh'n.“ — — 


97) Sp ruft auch Gretchen bei Göthe in der Ker: 
ferfcene, dem Schluffe des erſten Theiles: 
„Gericht Gottes, dir hab’ ich aa übergeben ! 


Dein bin ih, Bater! Nette mid 
Ihr Engel, ihr heiligen Schaaren, 
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ein Geſpenſt in Geftalt einer reizenden Geliebten, das 
fich, wenn er es umarmen will, in einen Leichnam 
ummandelt. Er jelbft befehrt ſich und wird, da er 
ein Chriſt geworden iſt, mit der Chriſtin Juſtine un— 
ter dem römiſchen Kaiſer Decius zum Tode verurtheilt. 
Durch Cyprians Beſſerung wird, wie in der Sage 
von Theophilus, der mit dem Teufel abgeſchloſſene 
Vertrag aufgehoben. So erſcheint im Sinne jener mit» 
telalterlichen Sage die Dichtung- von Cyprian als eine er- 
bauende Dichtung oder ein auto sacramentale °8). 

Offenbar hat die Gefchichte vom wunderthätis- 
gen Magus, welche ganz der Theophilusfage nach» 
gebildet ift, mit unferem deutſchen Volksbuche 
von Fauft viel mehr Aehnlichkeit, ald das Drama 
von Don Juan. 

Eyprian ift von Wiffenfhaftspurft und 
finnlidher Liebe zugleich angetrieben, und wendet 
ſich wirklich zum Satan, um von ihm Auflöfung 
für feine Zweifel, Erfenntniß der Natur 
geheimniffe und Befriedigung feiner finne 
lichen Liebe zu erhalten. Satan verfpridt 
ihm Alles, und Eyprian ſchließt mit ihm 
einenmiteigenemBlute befchriebenen Ber- 
trag ab. Seine Lüſte zu befriedigen, bietet 
er ihm zulegt ein Gefpenft zum Genuffe, wie 





agert euch um mich, mich zu bewahren! 
rien Mir graut's vor bir!‘ 


Mephiſtopheles entfernt fih mit Fauſt, indem er Leßterem 
zuruft: | 
„Ber zu mir!‘ 


58) Lentbecher, über den Faufl von Göthe, S. 113 
und 130. 
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auch in der Eage von Johann Fauſt der Teufel 
ih in Die Reize der fchönen Helena von Troja 
Fleivet, um dieſen zufrieden zu ftellen. Alfe dieſe Ein- 
zelnheiten finden fich jämmtlich in der Fauſtſage, 
und, wenn auch der Magus Calderons nict 
aus dem Bauftbuche hervorgegangen ift; fo hat er 
doch Diefelbe legte Duelle, aus welcher auch die deutfche 
Bolksgefchichte von dem Schwarzfünftler Fau ſt ber 
vorgegangen if. Nur ift Calderon diefer Duelle 
trener geblieben, ald ver Urheber der älteften Bau fte 
fage, da Eyprian, wie Theophilus, zulegt aus 
den gefürchteten Klauen des Teufels gerettet wird. 


$. 8. 


Die angeblichen Schriften des Schwarzkünft- 
lers Fauft. 


Wenn auch Das proteftantifche Volk in Deutfchland 
im 16ten Jahrhunderte das aus den frühern mittelal— 
terlichen Zauberfagen entftandene Teufelsbündnig Fauſt's 
dem „Bapismus” und den „Papiſten“ zufchreibt; fo 
war Doch, wie aus dem Yauftbuche und den fpätern 
Redactionen von Widman, Pfizer um Pla 
hervorgeht, der Glaube an den Teufel, fein Bündniß, 

die Hexerei und Zauberei unter den Proteſtanten fo 
feſt, als unter den Katholiken !), und häufig fuchten 


1) Wie febr der Herenglaube in rein proteftantifchen 
Ländern im fiebenzehnten Jahrhunderte um fi 
griff, beweist der berühmte Hexenproceß wegen der Kin— 
der zu Mora in ver fihwedifchen Provinz Dalefar: 
lien im Sabre 1670. Heren, Herenmeifter und die von 
ihnen nach ihrer und der Kinder Angabe mitgenonimenen, 


136 


ſich Anhänger der Reformation unter dem gemeinen 
Volke von römifch-Fatholifchen Prieftern durch Zwing— 
meffen oder durch Auffaufen von Zauberbüchern Die 
Teufel zu bejchwören, oder auch, was glimpflicher und 
weniger gefährlich fehien, die guten Engel, befonders 
die Erzengel, um durch fie zu Macht und Reichthümern 
zu gelangen. Die -Zauberfage von Kauft, feinem 
großen Reichthume und feinem Glücke, welche zuerft als 
Volksbuch 1587 Deutichland durchwanderte, veranlafßte 
Diefe Begierde nach einem nähern Ungange mit den 
Beiftern einer andern Welt und nach einer vorfichtiges 
ren, weniger gefährlichen Behandlung derfelben. Nur 
da, wo das Volt an Zauberei und ihre 


unſchuldigen Kleinen kamen an einem unbefannten Orte, 
Blocula genannt, welcher Aehnlichfeit mit dem Zuſammen⸗ 
tunftsorte der Heren Norddeutſchlands, dem Biodsberge, 
bat, zufammen, und bielten unter Satans Borfige ihr 
Mahl und ihre Herenfreuden, indem fie zur Verſammlung 
auf Böcken und andern Thieren, auf Menſchen, Stangen, 
Spießen und Stöden dur die Luft ritten. Alles, was 
fie angeben, ſtimmt mit den Angaben ver fatbolifchen und 
proteftantiihen Deren Deutſchlands nach den Procedacten 
überein. Zwei und fiebenzig®eiber und fünf: 
zehn Kinder wurden zum Tode verurtheilt, 
ſechs und fünfzig zu andern ſchweren Stra: 
fen, und fieben und vierzig wurde eine wei- 
tere Unterfuhbung bewilligt. #aft alle öffent: 
liche Beamte und proteftantifche Geiftlibe der Provinz 
Dalefarlien waren bei der Unterfuchung , welche mit 
der Folter unterflüßt wurde, anmwefend. Joſeph Glan: 
Dil, Sadducaeismus triumphatus, Hauber's biblioth. 
magic., Band I, Stüd 30, Beder’s-bezauberte Welt, 
Band III, ©. 620 ff., Horfs Zauberbibliothek, 1821, 
BD. 1, ©. 212 fi. 
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Wirkungen glaubt, — Zauber 
ſchriften. 


Wie Johann Fauſt für alle Zauberer des Mit- 
telalter8 , welche nach alten Sagen mit Dem Teufel 
Bündniſſe fchloßen, ein Collectivbegriff wurde, 
fo murde er e8 zulegt Auch für alle diejenigen Zaus 
berbücher, welche man aus Fabbaliftifchen und ma— 
gifchen Büchern und Traditionen des Mittelalter im 
16ten, 17ten und ſelbſt noh im Anfange des 
18ten Jahrhunderts zufammentrug ?). Die Sage 
vom Teufelsbündniſſe Fauſt's entftand erft nach feinem 
Tode, und eben fo fam Fauſt in den Auf eines ma— 
gifchen Schriftftellers erft zur Zeit, ald die Kauft 
Tage ſich entwidelt hatte. Man gab den Zauberbüs- 
chern mehr Anfehen, wenn man fie Fauſten oder 
feinem Famulus Wagner zufchrieb; fle wurden theu- 
rer bezahlt, und ihre Charaktere und Figuren weit hö— 
ber gefchäßt, da die Erfahrung auch Dem Befchränftes 
ften bald zeigte, daß man nicht mit den Siegel jedes 
Geiſtes oder mit der Befchwörungsformel und den Kreis 
jen und Ruthen aller Zauberer zur gemwünfchten Le— 
bendtinctur, zum Steine der Weifen, zu Gold und zur 
Unfichtbarfeit Fam ?). Wir führen bier einige von den 
unter dem Namen Johann Fauſt's ausgegebenen 
Zauberfchriften an, weil fie theil$ mit ver Bauftfage 
zufammenhängen, theils zur Charakteriftif der in ihr 


2) Man vergl. Bdchn. I, $. 7. 3) Sp wurden Erem: 
plare von Fauſt's Höllenzwang an öfterreichifche, 
baierifche und ſchwäbiſche Klöſter um 100, 150, felbft 
um 200 Thaler, verfauft. Hiſtoriſch-kritiſche Un: 
terfuhung über Fauft (von —— 1791, S. 
160. 
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dargeftellten Magie dienen. Der Inhalt der Bücher 
zeigt, Daß fie blos, um Schätze oder Macht zu erlan= 
gen, von Einzelnen aus frühern Werfen Der Magie 
planlhos zufammengetragen wurden, und daß man 
ihnen 6108 des Teichtern Abganges wegen den Namen 
des Colleetivzauberers vorjegte. Man muß da- 
her mit Recht zweifeln, daß Fauſt irgend eines Diefer 
Bücher gefchrieben hat *). 

Eines der berühmteften, Fauft zugefchriebenen Werke 
ft das „Miracul-, Kunft- und Wunderbud 
oder der fhwarze Nabe?).” Das Buch wird 
much zur befondern Empfehlung für die Breunde Des ' 
Schatzgrabens und Beherend „der dreifache Höl— 
lenzwang” genannt ©). Als Einleitung vor dem 


4) Der: Berfaffer der alten anonymen „biftorifhen 
Remarquen über D. Johann Fauftug,“ Zwidau, 
bei Frievrih Höfer, 36 ©. 4., fagt S. 187: „Bon 
Faufts als eines wirklichen Auftoris Büchern kann nichts 
Zuverläßiges in Erfahrung gebradt werben.“ 5) Der 
Titel diefes Buches ift: „Dr. Johann Fauſtens Mi 
racul:, Kunft» uno Wunderbuch, vder der 
fhwarze Rabe (ein fhwarzer Rabe iſt auf dem Ti: 
telblatte ald Bignette), auch der dreifache Höllen: 
awang genannt, womit ih die Geiſter gezwun— 
gen, daß fie mir haben bringen müffen, was 
ich begehrt Habe. Es fey Gold oder Silber, 
Schätze groß oder Elein, aud die Springwur: 
zel, und was fonf dergleichen mehr auf Er: 
den iſt, das habe ich Alles mit dieſem Buche 
zu Wege gebracht, auch die Geiſter wieder 
losſprechen können“ (yon, 1469, abgedruckt in 
Horſt's Zauberbibliothek, Br. Ill, S. 86ff.). Die Jahre: 
zahl ſtimmt mit dem Inhalte nicht überein, und die Druck 
erte fihn fingirt; fo eriftirte fogar ein in Rom gedrud: 
ter Höllenzwang. 6) Horſt's Zauberbibliothek, Bd. I, 


* 
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erften Kapitel fpricht Kauft, der ald Verfaſſer des 
Munderbuched genannt wird, von fich felbft: 

„Sch Doctor Johann Fauſt, der ich den freien 
Künften obliege, habe vielerlei Bücher von Jugend auf 
‚gelefen ; mir ift einmal ein Buch zu Handen gefoms 
men von allerhand Befchwörungen derer Geifter. Nach— 
dem ich nun einige Luft habe gehabt, einen Gedanken 
hierüber zu nehmen, habe ich folches auf die Probe 
gejeßet, weil e8 mir anfangs ſchweren Glauben machte, 
daß es fobald erfolgte, was dad gelefene Buch mir 
andentete; gleichwohl wurde ich gewahr, Daß ein fehr 
mächtiger Geift, Aftaroth, fi) vor mir ftellte und von 
mir verlangte, warum ich ihn geladen 7); da nun wußte 
ich in der Eile nicht anders zu entfchliegen, als daß 
er mir in allerhand Anliegen und Begehren bienftlich 
ſeyn follte, welcher fich dann conditionate gegen 
mich bezeigt ; begehrte dannenhero ein Bündniß mit 
ihm zu treffen, wozu ich dann anfänglich nicht geneigt 
ward). Werlen ich aber kaum mit einem jchlechten 
Kreid verfehen war, Dieweil ich nur eine Probe ans 
ftellte, fo durfte ich ihm feinen Troß bieten, fondern 
mußte den Mantel nach dem Winde hangen ; war ſo— 
dann mit der Refolution fertig, Daß, fofern er mir 
durch gewiffe Zeit und Jahre dienen und verpflichtet - 


S. 86. D So ruft au bei Göthe der von Fauſt 
beſchworene Erpgeift dem Zauberer zu: 
„Wer ruft mir ?” 

8) So hat auch Fauſt bei Göthe vor Abſchließung des 
Bertrags mit dem Geifte Bedenken: 

„Nein, nein! Der Teufel ift ein Egoift, 

Und thut nicht leicht um Gotteöwillen, 

Mas einem Andern nüglic ift. i 

Sprid die Bedingung veutlich aus; 

Ein folder Diener bringt Gefahr in's Hans.” 
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ſeyn wollte. Nachdeme nun Solches erfolgte, flellte 
mir diefer Geift Mochiel vor, der mir zu dienen an—⸗ 
gewiefen worden. Sch fragte ihn, mie gefchwind er 
wäre? Antwort: Wie der Wind. Du Ddieneft mir. nicht, 
fahre wieder bin, woher du gekommen. Alsbald Fam 
Aniguel ; dieſer antwortete, er: wäre fo gefchwind, wie 
ein Vogel in der Luft. Du bift dennoch zu Tangfanı, 
antwortete ih, fahre wieder hin. Im Moment war 
der Dritte auch vor mir, Azced genannt. Diefen fragte 
ich, wie gefchwind er wäre? So gejchwind, wie der 
Menfchen Gedanken. Hecht vor mich, Dich will ich 
haben, und nahm ihn an ?).” „Diefer Geift hat mir 
nun lange Zeit gedienet, wie denn. Davon weitläufiger 
geſchrieben 19.7 
Im dritten Kapitel werben die fteben Siegel 
der 7 Großfürſten der Hölle mitgetheilt. Unter Diefen 
ft befonders Mephiſtopheles Siegel wichtig. 
Unter ihm ftehen die Worte: „Ich bin Der große 
Meifter allerlei Künfte und Glüdfes, lerne 
Solches in einem Augenblide, und werde 
viermal citirt, auch babe ich unter mir 
verſchiedene Geifter, die mir dienen N), 


9) Nah dem Fauflfragmente Teffing’s, welchem diefe 
Sage zum Grunde liegt, find fieben Teufel, welche Fauſt 
dienen wollen. Jeder wird um den Grad feiner Gefihwin: 
digfeit gefragt, und jever entlaffen, bis endlich der letzte 
der fieben,, der „nicht mehr und nicht weniger fehnell if, 
als der Uebergang vom Guten zum Böfen,“ von Fauft 
mit. den Worten behalten wird: „Pa, du bift mein Teu— 
fe! So fchnell, ale der VMebergang vom Guten zum Bo: 
fen! Sa, der ift ſchnell; fehneller ift nichts , als der“ ⁊c. 
10) Horft’s Zauberbibliotyef, Bpv. 111, S. 87 und 88. 
11) So fagt Meppiftopheles bei Göthe zu Fauſt, 


141 


und wenn ich ihnen befehle zu dienen, fo 
müffen fiefoldes fchnelle thun !2).“ Im 
Fauſt's Höllenzwang ift audbrüdlich Jeſus 
CHriftus und fein erlöfendes Kreuz ald Be- 
Ihwörungsmittel angegeben 1°). Eine fürniliche hölli— 


wenn er von den Elementargeiftern Tpricht, vie ein Klage: 
lied anftimmen über die von Fauft zertrümmerte Welt'ver 
Ideale: 
„Dieß find die Kleinen » 
Bon den Meinen.‘ 

Ebenſo beftehlt er ihnen, wenn er in Pudelsgeftalt durch 
Fauft’8 Pentagramm gefangen worden ift, ihr Lied anzu: 
fimmen, um Fauſt's Herifchaft zu vernichten: 

„Beifammen find wir, fanget an.“ 
Mephiſtopheles Hat die Elementargeifter unter feiner 
Herrfhaft, wie auch im vierten Acte des zweiten 
Theiles von Göthe's Kauf, wo Meppifto vem 
Kaifer durch die Raben die Schlacht gewinnen hilft, welche 
auf Meppifto’s Befehl die Geifter des Waſſers (iin: 
denen) und der Erde (Gnomen) zur Hülfe heraufrufen. 
Die Geifter des Meppifto find aud bier ſchnell. 12): 

„Du wirft, mein Freund, für deine Sinnen 

In diefer Stunde mehr gewinnen, 

Als in des Jahres Einerlei.‘ 
13) So beſchwört auch Fauft bei Chriſtus und dem 
. die Höllifhen Schaaren bei Göthe, wenn 

er ruft: 


% 


„Bift du Gefelle ‚ 
Ein Flüchtling der Hölle, 
So ſieh dich Zeichen, 
Dem fie fih beugen 

Die ſchwarzen Schaaren. 
Verworfnes Weſen! 
Kannſt du ihn leſen? 
Den nie entſproſſ'nen, 
Unausgeſproch'nen, 
Durch alle Himmel gegoff'nen, 
Freventlich Durchſtoch'nen ?“ 


Alle Haupibeſchwoͤrungen werben nach dem dreifachen Hol: 
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ſche Hierarchie ift angeführt Ws König wird Lnei— 
fer genannt. Der „Viceroi‘ ift Belial. Su 
tan, Beelzebub, Aſtaroth und Pluto find 
 „Bubernatored.” Dann folgen 7 „Öroßfürften.” 
Als folche find Azsel, Mephistophiles, Marbuel, 
Ariel, Aniguel, Anisel, Barfael angeführt. Als 
„Srand-Miniftred und Geheime hölliſche Räthe“ mer- 
ven Abbadon, Chamus, Milea, Lapasis, Mera- 
pis genannt. Dann folgen 12 spiritus familiares, 
Milpeza, welcher zugleich beim Rucifer „geheimer Reichs⸗ 
fecretarius“ ift, Chinicham, Pimpam, Masa, Lissa, 
Dromdrom, Lomba, Palasa, Naufa, Lima, Pora, 
Saya, Wunsolay 14). Der Berfaffer dieſes mit ma— 
grichem Unſinne vollgepfropften Buches, das der Geiz 
und Die Schlauheit zur Herrfchaft über den gefunden 
Menfchenverftand dem berühmten Zaubernamen Fauſt's 
aufbürbete, will Die Geifter „zwingen, daß fte erjcheis 
nen ;" fie follen „in fchöner Menfchengeftalt kommen;“ 
man foll die erfcheinenden Geifter „aufs Beſte empfans 
en 16),“ Diefed wird wohl fehmwerlich auch‘ der Une 
öflichfte unterlaffen, wenn es hört, daß le einem „ben 
Hals brechen,” oder wohl auch nach Verlangen, was 
bei einer folchen peinlichen Alternative ficher vorgezo= 





lenzivange immer mit. dem Namen Chriſti, bei feinem 
„vergoſſnen Blute“ vorgenommen, und auf dem Haupt— 
zirfel (Gap. 2, Nro. 3), welcher noch zwei Nebenzirfel 
in fich fchließet, im deren innerflem der Beichwörer flehen 
muß, ift unter vielen fraßenhaften Namen auch deutlich 
„sanguis Jesu Christi,“ und zwar gegen die Haupffront 
zw neben „Michael“ zu Iefen. 14) Fauſt's „Kunft, 
Mirakul: und Wunderbuch“ over „dreifacher 
Höllenzwang“ bei Horſt's Zauberbibliothel, Bo. I, 
©. 102 und 103. 15) Fauſt's Kunf:, Mirakul— 
und Wunderbud, Cap. 1. 
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gen wird, „etliche 1000 Ducaten, und fo viel man 
fordert 16)” bringen Fünnen. Man muß mit „dem 
Gebet wohl verjehen ſeyn“; fonft „wollen die Geifter 
nicht pariren.! Man muß fo feft daran glauben, „ala 
ob es ſchon gefchehen wäre.” Die „Gitationen” müſ— 
jen am „einfumen Ort” gejchehen. Die Zeit muß 
„Montag um 8 Uhr und um 3 Uhr, und Dienftag 
um 9 Uhr, 6 Uhr und zwölf Uhr in der Nacht‘ 
jeyn 17). Der erfte Großfürft ift Azsed, hat Macht 
über die „Schätze der Erde,” ift „Großfürſt der Erde,” 
ift „‚geftaltet wie ein Ochfe,* fo „geſchwind, wie Der 
Menfchen Gedanken.” Sein Diener wird „Pfalzgraf 
Carnielis genannt, wie überhaupt Die Titel der Teu— 
fel ganz Die der weltlichen Herrfchaften find. Araried 
hat „die Öeftalt eined Hundes, fo „geſchwind, wie ber 
Wind,” iſt „troßig,” ſieht „Feine Berfon an;“ Hat 
„viel Millionen, und die Schäge aller Götter” unter 
ſich; Marbuel ift „vienfifertig," erfcheint als „zehn- 
jähriger Knabe”, ſchnell „als wie ein Pfeil.” Mephiſto— 
philes, „Meifter der Künfte und des Glückes,“ „Iernt 
(lehrt) folches im Augenblicke,“ Barbuel iſt „Wafler- 
herr über Meer und alle Waſſer,“ Aziabel ericheint 
als „Eleines Kind," „herrſcht über Rechtshändel,“ und 
bat als Freund des Nechtes und der Juriften eine ſon— 
derbare Nebeneigenfchaft, „ift auch jedem gefällig 18).“ 
In der Befchwörung wird „die Luft” aufgeforbert, 
daß fle den Geift „nicht vorbehalte,’ der Geift wird 
angerufen, daß er „vernehmlich im teutfcher Sprache 


16) Fauſt's Kunft:, Mirakul- und Wunder; 
buch, Eap. 1, Fauſtens letztes Teftament, An 
bang zum Kunft:, DMirakul: und Wunderbuch, Cap. 3. 
17) Fauf’s Kunft:, Mirakul: und Wunderbud, 
Cap. t. 18) A. a. O. Cap. 3. 
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Nede und Antwort gebe 19). Es ift merkwürdig, daß 
in den Teufelscitationen fehr oft das Wort ,„Roma‘“ 
vorfömmt 20). Wenn der Geift nicht Fommen will, 
wird zur „Geißelung'“ der Geifter die Zuflucht ge— 
nommen. Man baut nach den im Höllenzwange ab: 
gebildeten „Zeichen, Siegeln oder Wappen“ der Gei— 
fter in Die Luft mit Ruthen. Die Ruthen müſſen 
von „Wachholder feyn, und werden an einem Donnerd- 
tag im neuen Monden früh vor der Sonne Aufgang 
in der Stunde Martis und Veneris gefchnitten 21). 
Zur Beihwörung der böfen ©eifter wird auch Raudıe 
werf von „Knoblauch, Schwefel, Pech, Chriftfraut 
und Burzelfraut” empfohlen, das man warm „auf 
Kohlen thue," und, „wenn der Rauch aufgehet, To 
rimm Dich in Acht, Daß Dich Der Geift nicht drücket 22).“ 
Gegen alle Feinde macht ein im Höllenzmwange 
mitgetheiltes Zeichen ficher, dad „an einem Sonntage 
früh vor Sonnenaufgang auf Gold geftochen,,“ dann 
„in rothen Sammet gelegt und auf der rechten Seite 
des Kleides getragen wird.” Ein anderes foll „auf 
Jungfraupergament mit Fledermausblute“ gefchrieben 
werden. Es wird jelbft eine Figur empfohlen und 
abgebildet, die „vem Gemüthe“ hilft. Durch eine ans 
dere Figur bat man „bei Geiftlichen und vor Bericht 
Süd.” Eine Figur, die Kauft zum Schaßgraben ans 
gewendet haben foll, will er „in Holland für 8000 


19) Fauſt's Runfe, Miraful un Wunderbuch, 
Gay. 4. 20) 3. B. a.a. D. Cap. 4, und an vielen 
andern Orten. 21) le: Kunft:, Mirafuls und 
Wunderbudb, Cap. 5. 22) RA. ca. O. Cap. 5. Sn 
ver Wagnerfage von 1593 brauchen auch Wagner und 
fein Famulus Ähnliches Rauchwerf ale Heraufbefchwören 
der böfen Geifter. E 
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Dukaten gekauft haben 28).“ In dem Teftament, 
einem Anhange zum dreifachen Höllen- 
zwange, gibt Fauſt juriftifche Cautelen, bie 
gut für den Anfänger feyn follen, wenn er fh mit 
dem Teufel einlaffen will. Man fagt zuerft beftimmt, 
wie viel man Geld Haben will, z. B. „Sollſt du mir 
Lucifer zwo Tonnen Gold fchaffen.” Dann muß das 
Geld „alle Wege gültig ſeyn;“ e8 darf Fein „falſches 
Geld,” von feiner andern „Materie,“ als von „Me— 
tall,“ und muß von „Menfchenhänden” gebraucht feyn. 
Papier wird nicht angenommen 2%), Der Teufel foll 
die Echäge felbft Holen. . Er foll dem Beſchwörer ei: 
nen Ring geben, der „mfichtbar und unüberwindlich” 
macht, ihm eine „Univerfalmedicin zurichten Iehren 25), 
In dem Orte, wo der Zauberfreis gemacht werden foll, 
muß zuerft „Durch einen bloßen Degen, mit welchen 
noch fein Menfch ift befchädiget worden 26),“ ein be- 
flimmtes Zeichen gemacht werden ; dann wird mit ei— 
nem „Schalen Zettel,” auf dem die Charaktere gefchries 
ben ftehen, der Kreis gemacht, in welchen der Exoreift 
rücklings geht, fo daß er auf das im Cirkel befinoliche 


23) U. a. D. Cap. 5. 24) Im zweiten Theile 
von Göthe's Fauft erfiheint ver Teufel als Erfin: 
der Des Papiergelvdes. 25) Fauſt's letztes Te— 
ftfament, Anhang zum Kunft:, Miraful: und Wunder— 
buch, Cap. 1. 26) Schwerter, die verwundet haben, 
werden ald Teufelswaare betradtet, und fönnen für 
magifhe Zwede nicht gebraucht werden. Darum 
fagt bei Göthe „die Trödelhexe“ auf dem Blocks— 
berge, wenn fie ihre Waaren Fauſt und Meppiftophe: 
les anpreist: | | 

zen Dolch ift hier, von dem nit Blut gefloffen, 


ein Schwert, das nicht den Bund gebroden, 
icht etwa hinterrücks den Grgenmann a 
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Pentagramm ?7) zu. ftehen kommt 23). Vorher wird 
„dad evangelium Johannis, welches alfo. lautet: 
„Im Anfang war-das Wort‘ bis auf: die Worte: „vol- 
fer Gnade und Wahrheit” abgelefen 7). Auf dem 
Kopfe trägt man bei Hebung des Schatzes eine Mütze, 
auf welcher die Worte: Jesus, Nazarenus, rex 
Judaeorum nach den vier Anfangsbuchſtaben ftehen 39). 
Der Magier will nun nach Beftimmter Formel „bei dem 
ftarfen Löwen vom Stamme Jubä, der die Hölle zer- 
ftöret, und den Teufeln ihre Gewalt und Macht. ge- 
nommen” — „ſo viel 1000 Ducaten Schatzgeld gülti- 
ger Münze, und unveränderlich, wie man es haben will 3%). 
Zulegt wird dem Geifte förmlich „Dank gejagt,” dann 
wird ihm zugerufen: „Nun fahre bin in Frieden, wo— 
ber du fommen bift, ohne allen rumor und Tumult®?).* 
Die in der Fauſtſage vorfommende Mantelfahrt 


27) Auh Kauft braucht bei Göthe das Penta: 
gramm ald Waffe gegen die böfen Geiſter. Mephi— 
ſtopheles, der ald Pudel von Fauft gefangen wurde, 
zuft Hagend: 

„Geſteh' ich's nur! Daß ich hinausfpaziere, 

Verbietet mir ein kleines Hinderniß, 

Der Drupdenfuß auf eurer Schwelle —“ 


N gauf: 


„Das Pentagramma macht dir Pein?“ 


Die Drudenfüße ließen im Sande nad ihrer Form 
die ‚Spuren eines Pentagramms oder Pentalphas 
zurüd. 28) Fauſt's letztes Teftament, Anhang zum 
preifachen Höllenzwang, Cap. 2. 29). Auch bei Göthe liest 
Kauft der Magier diefe Worte: „ZmAnfang war das 
W o ri,“ und bringt dadurch den Pudel hinter dem Dfen 
in feine geringe Berlegenheit. 30) Fauſt's Iehted Te: 
ſtament, Cap. 2. 31) A. a. OD. 32) Fauſt's Ießa 
tes Teftament, Cap. 4, 


\ 
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wird befchrieben. Der Mantel „foll groß und roth“ 
ſeyn, auf den Mantel und in die Hand müflen ber 
fimmte Zeichen, man geht rücklings auf das Zeichen, 
ohne eine andere Stelle zu betreten, Öffnet Die Fen— 
fer, damit ed nicht „durch Die Mauer‘ gehet (auch 
den Teufel darf man nicht vor den Kopf ftoßen) und 
ruft den Geift Azzel dreimal, Der DBerfaffer fest 
natv bei: „Wenn Diefes gefchehen, wird fich der Man— 
tel von felbit aufheben mit dir, und du wirft hinfah— 
ven, wohin du verlangſt.“ 

Dffenbar viel fpäter dem Inhalte und der Darftellung 
nach ift Der fogenannte „Schlüffel zu Fauſt's 
dreifahem Höllenzwang“ 88). Auch hier wird 
Doctor Faufl redend eingeführt *). Sehr ergöp- 
lich iſt es, Daß er fich auf nach ihm gedruckte, von ihm 
verfaßte Zauberbücher. beruft 2*5). Man darf fich nicht 
wundern, daß der Höllenzwang fo hoch bezahlt 
worden ift, wenn man liedt, daß, wer „ein Liebhaber 
von Gold, Silber und Edelgeſtein“ ift, durch feine 
Beichwörung „fo viel, ald er im dieſem Buche verzeich- 
net findet, defommen kann.“ Breilich ift die Arbeit 


33) Nach Angabe gedrudt „im Jahr 1575 (dem In— 
halte !und der Darftelung nach viel fpäter), „ertrahirt: 
1738,“ wahrfcheintih vas Jahr der Abfaffung, auch ab: 
gedrudt in J. Scheible's Kloſter, Bp. II, S. 898 ff. 
34) Der Schlüffel zum Höllenzwang fängt mit 
den Worten an: „Zwang: und Hauptbefhwo: 
rung, wodurd ich, Doctor Faustus, aller Welt be: 
kannt, Teufel und Geifter bezwungen und beſchworen, mir 
zu. bringen, was ich gewollt, und gethan, was ich begehrt 
habe.“ 35) Die „imprecasiones Fausti‘ haben gleich zu 
Anfang als Fauſt's eigene Worte: „Sieben gedruckte Bu: 
der von meiner Bann werden nach mir gefunden 
werden,“ x 
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dafür Feine Feine Er muß den Höllenzwang in „Dretz 
mal drei Stunden” Iefen und auswendig fprechen 86). 
Hier wird zuerft bei der „allerbeiligften Dreifaltig— 
feit 37)” beſchworen. Das Buch ift ganz fromm und 
abweichend von dem KHöllenzwange. In jenem werden 
die 7 Groffürften der Hölle und die höllifchen Schaa= 
ren „in Legionen“ angerufen, wenn auch bei heiligen 
Namen ; in Diefem, dem viel fpätern, fogenannten Schlüf= 
fel, werden die Erzengel felbft, wie Uriel, Raphael, 
Gabriel, Michael, Petrus, die Evangeliften u. f. w., 
freilich zu dem Zwede gerufen, Die Geiler, die „in 
Gnade und Ungnade“ ftehen, heraufzubefchwören. Taufe 
und Abendmahl, der heilige Leib und das Blut Chrifti, 
die Sacramente und das Lamm Gottes werden citiert, 
und Das Ganze hat mehr Aehnlichkeit mit einem ver- 
worrenen Gebetbuche, ala mit einer Beſchwörung des 
Teufeld. Dazwiſchen if mitten unter den frommen 
und gottandächtigen Sentenzen eines falbungsvollen Ge— 
betbuches eine fürmliche Befchwörung des Xucifer 8, 
des oberften Teufel®, eingefchachtelt 39). Der Lucifer 
foll übrigens „in fehöner menjchlicher Geftalt ohne ei— 
nigen Tumult und Geräuſch, ja ohne einigen Schredfen 
erfcheinen” und nicht mehr und nicht weniger „bei den 
Munden Iefu Chrifti," als „17 Gentner orientalifch 
Gold” Hringen 82). Man ift fogar fo vorjichtig, bei 
dem „Blut des Lammes,“ bei der „allerheiligiten Drei— 
faltigkeit“ und bei „den vergoßnen Blute Jeſu Ehrifti“ 


36) M. f. den Anfang „nes Schlüffelg zum Höl— 
lenzwang“ oder vie imprecationes Fausti. 37) Die 
auf Die impreeationes folgende „Beneralbefhwo- 
rung“ 39 Fauſt's „Schlüffel zum Höllen— 
zwang“ bei J. — Kloſter, Br. il, S. 899 -928. 
39) A. a. O. S 
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nur „geläuterte® Gold. und Silber” zu verlangen. Auch 
wendet man fich nur an Die „Geifter, melche zeitliche 
Mittel, Silber und Gold befigen #%).” Zudem foll 
man, um vor den Nachitelungen der Teufel ficherer 
zu gehen, „ein gut Theil den Armen geben +), * 
Bon dem „dreifachen Höllenzwang“ ober 
dem großen „Kunſt-, Miracul und Wunderbuch” iſt 
der „große und gewaltige Höllenzwang,” 
der ebenfalld Sau ft zugefchrieben wird, ein verfchie- 
denes Buch *2). Bauft ift in-diefem, wie in allen 
diefen aus dem 17ten und 18ten Jahrhunderte flanı= 
menden Büchern fromm und jefuitifh. Nah 
dem Titel find mehrere Diefer Fauftbücher im 17ten Jahre 
hunderte in einem Jefuitencollegium gedrudt. Der 
erdichtete Druckort ſteht wirklich in einiger Beziehung 
um Inhalte. Dean foll den Teufel befchwören, aber 


40) A. a. O. ©. 918 41) A. a. O. S. 9238. Die 
Schrift ift dem Inhalte und der Form nah aus dem 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, und viel fünger, 
als vas Kauft zugeichriebene Kunft:, Miraful: und Wun— 
derbuch, Das aus dem Ende des fechgzchnten oder tem 
Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts ſtammen may. 
42) Der Titel it: „Doctor Fauſt's großer und 
gewaltiger Höllenzwang. Mächtige Beſchwö— 
rungen der höllifhen Beifter, befonverg des 
Aziels, daß diefer Schätze und Güter von al— 
lerhand Arten gehorſamvoll ohne allen Auf— 
ruhr, Schreckenſetzung und Schaden vor den 
geſtellten Kreis ſeiner Beſchwörer bringen 
und zu rücklaſſen müſſe. Prag in Böhmen, gedruckt 
in dem Jeſuiter-Collegio.“ Man führt ſelbſt Ausgaben von 
1508 oder 1509 an. Die Schrift ſcheint aber dem In— 
halte und der ganzen Form nach aus dem Ende des ſie— 
benzehnten oder Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. 
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fih ja hüten, ihm die Seele mit eigenem Blute zu 
verschreiben." Man Fann von dem Teufel „zitternd” 
das Geld durch die Befchwörung heiliger Namen er« 
halten, ohne daß man dabei „an der Seele Schaden 
leidet #95.” Man bereitet fich zur nähern Befannt- 
fchaft mit Satan durch dreitägiges Faften, Beten, Als 
mofengeben, durch Beichte, Kommunion und „drei bei« 
lige Meſſen zu Ehren Gotted, des heiligen Geiſtes,“ 
vor. Man läßt von „einem ordentlichen und geweih— 
ten Priefter den Kreis benedicieren,“ und trägt, um 
ſich gegen den Teufel zu fehügen, „eine heilige Par« 
ti£el *) auf der Bruft.” Man citiert den böfen Geift 
„in der freundlichen Geftalt eines zwölfjährigen Jüng— 
lings.“ Man foll den Teufel nur befchwören, und 
mit ihm converfieren „zu Ehren des heiligen Geiſtes“ 
und von dem durch den Satan erlangten Reichthum 
hübſch „den Armen, Kirchen und Schulen Opfer brin- 
gen *6).“ Die Zeichnungen und Formeln werden ge« 
nau mitgetheilt; Doch empfiehlt bei ber DVerfertigung 
des Kreifed der Verfaſſer auch Hier die jefuitifche 
Kunft, wenn in dem Kreife ein „Pünftlein oder Klüft- 
lein“ wäre, fo wolle „Iefus fein heiliges Kreuz dafür 
ftelfen 16).“ Der Verfaſſer nennt fogar die Teufeld» 
beſchwoͤrung „ein heiliges Werk.” Die Befchwörung 
it ein Gemiſch von Unfinn aller Art. Lateinijche 
Namen, wie rex, amat, felieiter, ngelnamen, 
griechifche und hebräiſche Prädicate Gottes und der En« 
gel, und Buchftaben aus dem hebräifchen Alphabet, 


— 


43) Fauſt's Höllenzwang bei I. Scheible, Klo: 
fter, Br. 1, ©.808. 44) Reliquie. 45) FZaufl’s Höl— 
ans a. a. D. ©. 808 und 809. 46) A. a. D. 
©. 811. 
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wie Jod, Vav, und eine große Maffe von ganz finn- 
Iofen Worten wechfeln ab. Dazwifchen Hinein wird 
den Geiftern „Eomm, komm“ und der menfchenfreund- 
liche Gruß, „ich quale Dich bis in Die Hölle hinein,“ 
zugefchrieen. Hat man den Beift einmal heraufbefchwo- 
ren, jo macht man ſogar Complimente, und nennt ihn 
einen „guten Geift.” Dann verlangt man durch Die 
„Kraft der beiligften Namen” von ihm bie Kefcheivene 
Summe von „zweihundert und nem und neunzig tau— 
ſend Ducaten in unveränderlicher, gangbarer Münze 
an Gold.” Der Geift wird fich weigern; aber man 
muß ihm „drohen,“ ohne fich zu verfchreiben. Die 
„Abdankung“ gefchieht auch mit jefuitifchen Bau- 
telen. Der Tenfel fol, wenn er dad Geld gebracht 
bat, „ohne alled Rumoren und Geſtank“ gehen *7). 
Noch ein andered Zauberbuch ging unter dem Na— 
men Fauſt's herum, Das man auch den „Meer- 
geiſſt“ nannte, oder nach lateiniſcher Ausgabe Das 
Sefuitenbüchlein 8). Auch in dieſer Schrift, wie in 


47) A a. D. ©. 832 und 833. 48) Der Titel der 
Iateinifden Ausgabe ift: Verus Jesuitarum libellus, seu 
fortissima couctio st constrietio omnium malorum spiri- 
tuum cujuscungue generis, conditionis , status vel officii 
sint, ed conjurutio fortissima et probatissima in Usielem. 
Huic est unnira [unnexa) Cypriani citatio ungelorum 
ejusgue conjuratio spiritus, qui thesaurum abscondidit, 
una cum illorum dimissione, Parisiis, 1508.“ Die deut: 
fhe Ausgabe Heißt: „Doctor Fauſt's großer und 
gewaltigerMeergeift, worin Lucifer und drei 
Meergeifter, um Schätze aus dem Meere zw 
bolen, befhworen-werden“ Das Buch flammt 
nicht aus dem fechszehnten , .fonvdern höchſtens aus dem 
Ende des fiebenzehnten oder dem Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts. 
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allen andern Büchern dieſer Art, läuft es auf das 
Schatzgraben hinaus, und Pfaffenbetrug und 
Geldgetz haben fie erfunden. Man nennt fidy in 
jefuitifcher Heuchelei ein „unmürdiges Gefchöpf 
unferes Seren Jeſu Chrifti* und „Knecht Gottes 49) 
und verlangt von dem aus dem Meereögrunde 50) her— 
aufbefehworenen Geifte eine Anzahl „Millionen des be— 
ften, immer fpanifche Münze bleibenden Goldes 91), 
Unter den Zauberern wird auch Eyprian ermähnt 52), 
wie er in Calderons wunderthätigem Magus erfcheint. 
Bei denn Weggehen wird in der Abdankung dafür ges 
jorgt, daß Satan die gebrachten Millionen zurücdlaffe. 

Mährend unter verfehiedenen Ausgaben der Höl— 
lenzwang als erjte8 Hauptbuch Fauſt's im 
17ten Jahrhunderte im Umlauf war, wurde ein zwei— 
te8 SAP ebenfall3 unter mannigfaltiger Re— 


49) Der libellus Jesuiturum fängt bei 3. Scheible, 
Klofter, Bd. 1, ©. 836, wo er ganz abgedrudt iſt, mit 
der Befhmwörungsformel an: Ego N., indignissima crea- 
tura domini nostri Jesu Christi et servus Dei, peto, 
voco et exorcizo fe, u. f. w. 50) Ex abysso maris 
aa. D. ©. 836. 51) Afferas mihi N. milliones op- 
timi auri expensibilis ubique monetae Hispanicae. sine 
ullo tumultu, damno corporis et anımae, a. a. D. ©. 
836 u. 837, 52) Agrippa et Cyprianus spiritus exor- 
cizaverunt et co@gerunt. A. a. O. S. 837. Der Wahn: 
finn des Geizes überfteigt bei der Beſchwörung allen Glau- 
ben. Sp verlangt ver Eroreift von dem Geifte Uftel, 
„nonaginta novem millia dimidium seutatorum et du- 
plonorum in auri monetis eursivis.“ 4a. D. 9.843. _ 
Man forgte immer für gangbare Münze, weil man von 
Zauberern, wie Agrippa und Fauſt, erzählte, daß das’ 
Geld, wenn es von ihnen ausbezahlt wurde, fih fogleich 
in werthloſe Gegenſtände, z. B. Steine, Hornſtücke ıc. 
verwandelte. 
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daction ausgegeben. Dieſes zweite, Fauſt's Namen 
beigelegte Hauptbuch, ift vr Schlüjjel Sal 
mo’3 53), der im Wefentlichen mit den übrigen bis— 
ber charakterifirten Zauberbüchern Inhalt und Tendenz 
gemein hat. Doch unterjcheiden fich beide, Höllen- 
zwang und Salomons Schlüffel, darin, daß 
jener feinen andern Zwed hat, ald den unfhädli« 
den Gewinn von Schäßen durch Geiſterbe— 
ſchwörung; diefer, Myfterien der heiligen 
und Naturmwiffenfhaften zu erfennen. Gas 
lomo's Schlüffel umterfcheidet 7 höchſte, 7 mitts 
[eve und 7 niebere Geheimniffe. Die erften werben die 
göttlichen, die zweiten die natürlichen, Die dritten die 
menfchlichen genannt. Zu den höchften der göttlichen 
wird die Kunft gerechnet, „durch Charaktere oder Durch 
die obern Geiſter alle Krankheiten zu heilen, das Le— 
ben zu verlängern, auf melches Alter man mill, dap 
einem gehorchen müffen die Gefehöpf in den Elementen, 
die da find in Geftalt perfönlicher Geiſter, als Zwerg- 
lein, Bergmännlein, Wafjerfrauen, Ericyfrauen, Walds 
männlein, daß man mit den Beiftern Reden aller ſicht— 
baren und unfichtbaren Dinge und von einer Ieglichen 


53) „‚Clavicula Salomonis et theosophia pneumatica, 
dasift: Die wahrbaftige Erfenntniß Gotteg 
und feiner fihtigen und unfidhtigen Geſchö— 
pfe, die heil. Geiftfunft genannt, darinnen 
der gründlide, einfältige Weg angezeigt 
wird, wie man au der rechten, wahren Erkennt— 
niß Gottes, auch aller fihtigen und unfidti: 
gen Gefhöpfe, aller Künfte, Wiſſenſchaften 
und Hanpdwerfe fommen foll.“ Wefel, Duisburg 
und Frankfurt, drudts und verlegts Andreas Luppius, priv, 
Buchhändler ebendafelbfi, 1686. 
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folche, deren ein Geift verftändig ift, hören, zu was 
Ting diefelbe nüßt, daß einer wahre Erfenntniß haben 
mag Gottes, des Vaters, Sohnes und heiligen Geis 
ſtes“ u. f. w. *4) Die „mittlern Geheimniffe” find 
die Alchimia oder Verwandlung der Metalle, die man 
nur „aus befonderer Gnade Gottes’ Ternen Tann, Hei— 
lung „ver Leibesfrankheiten” Durch Wunderthaten der 
Edelgefteine oder ‚.per lapidem philosophorum,* 
„geftirnfünftige und freifünftige Wunderwerke u. f. w. 55)” 
Geld, Ehre, Glüf und Wiffenfchaft werden unter „die 
fleinern Geheimniſſe“ gefegt 9%). Die Schrift hat alte 
talmupdiftifche DVBorftellungen. Den Sternen find 
Geiſter oder Engel zugetheilt. Unter ihnen find fieben 
als Vorſteher audgezeichnet, melche die Engel der leben 
Planeten find. Die Dreiheit in der Natur und im 
Menfchen wird unterfchieden,, und Die lebte auf Leib, 
- Seele und Geift zurücgeführt. Auch die hebräifchen 
Namen, die dieſes Buch bei gewöhnlichen Ausdrücken 
m der deutſchen Ueberfegung braucht, beweifen feinen 
Urfprung aus Elementen alter Eabbaliftifcher Juden— 
bandfchriften. So werden 3. B. die Engel Melachim, 
die Propheten Nevijim (Nebiim), der Geift rung 
(ruach) genannt ??). Der Schüler wird immer Tal« 
mid genannt, und viele jüdiſche Vorfchriften, wie „Toll 
der Talmid baden, feinen Leib äußerlich fäubern von 
allem Unflath, neugewafchene Kleider anziehen, fich drei 
Tage zuvor von aller Uinfeufchheit und Weintrinken 


54) Salomos Schlüffel, Wefel und Duisburg 
1686, abgedrudt bei 3. Sceible, Klofter, Bo. Il, ©. 
196 und 197. 55) Salomos Schlüſſel a. a O. 
©. 197. 56) U. a. D. ©. 198. 57) Salomos 
Sılüffela. a. O. ©. 192, . 
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enthalten,” finden fich mit chriftlichem „ſoll feine Sünde 
beichten“ vermifcht 8). Nach alt jüdiſcher Einthei- 
lung ift die Theofophie 1) „zu einem guten, 
2) zu einem böfen Ende °9).” Sie handelt von ei« 
nem doppelten Gegenftande, von „Gott, dem Herrn 
der himmliſchen Geifter” und „vom Teufel, der bö— 
fen Geifter 80).“ Die fleben Planetengeifter find die 
guten Geifter ober „spiritus olympici.“ Jeder führt 
- dad Regiment abmechfelnd über alle Dinge. Im der 
Megel regiert Jeder 490 Jahre. Im Jahre 60 vor 
EHriftus Fam Bethor an die Verwaltung, dann Pha— 
- Teg, Och bis 1410, und von da regiert bis 1900 
unfer jeßiger Regent Hagith CN. Diefer Regent 
unferer Zeit „verwaltet ald Oberſter Die venerifchen 
Dinge,” verkehrt Dad Kupfer in Gold, ift auch „Seie 
dennäther oder Seidenſticker 82).“ Hagith iſt der Geift 
des Planeten Venus. „Bethor, des Planeten Jupi— 
ter Geiſt, hat 29,000 Legionen Geiſter unter ſich und 
hilft den närriſchen, aberwitzigen, einfältigen Leuten zu 
Verſtand.“ Dieſer Geiſt, der zum Verſtande hilft, kommt 
vor mehr, als einem Jahrtauſend nicht mehr zur Herr 
fchaft 8). Offenbar ftammt dieſes neuere Zauberbuch 
aus einer ältern hebräiſchen Handfchrift. Die jüpdifchen 
Namen, die beibehaltenen jüdifchen Gebräuche und Die 
Vorftellungen der Juden von den Engeln und ihren 
Gefchäften verratben den jüdifchen Urfprung des 
Zauberbuches, Das im modernifterten Gemande mit chrift» 
lichen Ideen audgefihmüdt ward. Salomo wurde 
den Juden, wad Fauſt den Ehriften war, Gollectiv« 


58) A. a. D. ©. 216. 59) 4. a. DO. ©. 199. 60) 
a. O. S. 200. 61) A. 19 D. ©. 201. 62) 4. a. ü 
.S. 213. 63) U. a. O. ©. 200 u. 210. 
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zauberer, in dem fich zulegt alle Zaubermährchen ver- 
einigten 6%). Man fennt daher wirklich eine jüdiſche 
Zauberfchrift unter dem Titel „Salomod Schlüſ— 
je!” im bebräifchen Terte 6°), Don der Ausgabe 
(Wefel, Duisburg und Frankfurt am Main 1686) 
fcheinen verfchiedene Medactionen im Umlauf gemejen 
und von Betrügern gebraucht worden zu feyn 66). 
Eine andere Schrift wurde im 17ten Jahrhunderte 


64) Horſis Zauberbibliothet, Bo. 4, ©. 128. 65) Nach 
Joh. Alb. Fabriciug, codex pseudepigraphus veteris 
testamenti, tom, I, ©. 1050, ift die hebrätiche Urfchrift 
48 Seiten in 4. ftarf, ohne Drudort und Jahreszapf. 
66) Sn Adelung's Geſchichte der menfhliden 
Narrheit, Thl. 6, S. 332, it Salomos Schlüffel 
nach der Ausgabe von 1686 unter einem ganz andern 
Titel, als dem oben angegebenen, angeführt. Der Zitel 
heißt: „Clavicula Salomonis et theosophia pneumatica, 
oder die wahre Befhaffendheit von den Ge: 
heimniffen der Geifter, worin der Weg, alle 
fihtige und unfihtige Geſchöpfe zu erlans 
gen, angezeigt wird. Aug einer alten Ur 
ſchrift, mit Bergünftigung des Geiftes Ara: 
tron.“ Auf der erftien Seite ficht das Privilegium: 
„Wir Aratron, Betbor, Phaleg, Od, Hagith, 
Dpiel und Phul (vie 7 Planetargeifter), regierende 
Geifter über und unter der Erden, wirflide 
Befiper des Reichthums, gebieten Hierpurd 
Allen und Jeden, dieſes unfer entpedteg Ge: 
beimniß, bei Vermeidung unferer Ungnade, 
auffeine WVeife zu verändern, zu verfälſchen 
oder weiter durch den Drud audgzubreiten. 
Die Uebertreter dieſes unſeres Gefepes hin: 
gegen follen in Plutonig Reich verbannt 
werden. Dieran gefchiebt unfer RVille“ Der 
bebräifche Titel ter Urfprift beißt Tab) nem, Wolf, 
biblioth, hebr., tom. |, p. 1047 u, 1048. — 
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auf den Namen des Zauberers Kauft ausgegeben, 
welche weder mit dem „dreifachen, noch mit dem „ein- 
fachen Höllenzwang“ Aehnlichfeit hat, fondern für ſich 
beftehbend den Namen „unerforfhliher Höllen— 
zwang” führt, und in melcher, wie in manchen an« 
dern, Fauſt redend eingeführt wird 67), Das Buch 
enthält eine Statiftif des höllifchen Reiches, welche ganz 
der Verfaffung des Heiligen römischen Reiches nachge— 
bildet if. Die Hölle ift eine Monarchie. Darum fteht, 
allen Zeufeln NRadanniel (Lucifer, dub Blu— 
dohn (sie flatt Pluto, oder Beelzebub genannt) 
vor. Sieben Ehurfürften,, unter welchen vier Groß— 
fürften herausgehoben werben 68), ſieben Pfalzgrafen 69), 


67T) Göthe führt im dem Briefwechfel mit Zelter, 
Thl. V, S. 332, aus einer Abichrift in der großherzog: 
lihen Bibliothek zu Weimar den Titel diefer Schrift 
an, welder lautet: „Praxis cabulae nigrae doctoris Jo- 
hunnis Faustiü, magi,celeberrimi, Passau. 1612. Zwei: 
ter Titel: „Magiu naturalis et innaturalis, over uner: 
forſchlicher Höllenzwang, das if, Miracuk, 
Kunft: und Wunderbuch (ein Titel, den auch der 
vreifache Höllenzwang over der fchwarze Rabe führt), wo: 
durch ich vie hölliſchen Geiſter habe bezwun: 
gen, daß fie in Allem meinen Willen voll 
bringen haben müffen.“ Gevrudt, Palau, Anno 
1612. Der erfte Theil dieſes Buches handelt von der 
nigra Mantia vder Cabula nigra, wie auch von Magia 
naturali et innaturali. 68) Fauſt's Praxis cabulae ni- 
grae. bei Göthe, Briefwechfel mit Zelter, Br. V, S. 
334: „Es feyn auch unter dem ganzen höllifchen Deer 
fieben Ehurfürften, als Lucifer, Marbuel, Ariel, Aciel, 
Barbiel, Meppiftoppiel, Apadiel. Aber unter diefen 
7 EChurfürften werden wieder gezählt 4 Großfürften,, ale 
Lucifer, Ariel, Aciel, Marbuel.“ 69) Praxis cabulae ni- 
graue, bei Göthe a. a. DO. ©. 334: „ES ſeyn auch un« 
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fieden Eleine Grafen 79), ſieben Barone 71), ſieben ade- 
liche Geifter 72), fteben bürgerliche Geifter 73), fleben 
Bauergeifter 7%) werden nach den Ständen unterfchieben. 
Aus den Teufeln werden nach dem Grade der Intelli- 
genz ſieben Eluge Geifter 7°) und fieben dumme Teu— 


ter dem bölliichen Heer 7 Falsgrafen (Bfalzgrafen): Ahis— 
dophiel, Camniel, Padiel, Coradiel, Osphadiel, Adadiel, 
Capfiel. Alle dieſe ſind ſehr mächtige Geiſter in dem höl— 
liſchen Heere.“ 70) Praxis cabulae nigrae, bei Göthe 
a. a. O. S. 334: „Es feyn au in dem höllifchen Deere 
7 kleine Grafen, welche heißen: Radiel, Dirahiel, Para: 
viel, Amodiel, Zfchftabadiel (Hochmuthsgeiſt), Zazariet 
Cbringt den Menſchen hervor alle Stammgeiſter, welche 
außerhalb dem Freuden:Paradies in Lüften ſchweben), Ca: 
fadiel.“ 71) Praxis cabulae nigrae, bei Göthe a.a.D. 
©. 334 und 335: „Es feyn auch unter dem böllifchen 
Heere 7 Baronen; welche beißen: Germiciel (if ein far: 
fer Luftgeift), Adiel Cift ein flarfer Feuergeift), Craffiel 
tift ein ſtarker Kriegesgeift), Paradiel, Affarviel, Kniedas 
diel, Amniel.“ 72), A. a. O. ©. 335: „Es find au 
unter dem höllifchen Heere fieben adeliche Geifter, welche 
beißen: Amudiel, Kiriel (diefes find zwei ſtarke Feuergei« 
fter), Bethnael, Geliel, Requiel, Aprinaelisftagriel (vie 
legten vier find Feine Feuergeifter, und werden unter dag 
höllifche Heer gezählet).“ 73) A. a. DO. ©. 335: „Es 
find auch unter dem höflifchen Heere 7 bürgerliche Geifter, 
welche heißen: Alhemiel, Amnixiel, Egibiel, Adriel (diefe 
vier find auch aus dem. höllifchen Heere), Azeruel, Erge: 
diel, Abdinuel (diefe drei find Feuergeifter).“ 74) X. a. 
D. ©. 335: „Es find au in dem böllifchen Heere 7 
. Bauergeifter, welche alfo heißen: Aceruel, Amediel, Co— 
radiel, Sumnidiel, Coachtiel, Kirotiel, Apactiel.“ 75) 4. 
a. D. ©. 335 und 336: „Es find auch unter dem hölli- 
fchen Deere 7. Kluge Geifter ; dieſe find die allergeſchwin— 
deften und das Paupt unter dem hböllifchen Deere, und 
fönnen zu allen Künften gebraucht: werden, wie man fie 
nur haben will, 1) Mephiſtophiel, 2) Barbiel, 3) Mara 
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fel 76) aufgezählt. Mephiftopheles erhält Durch 
diefe Eintheilung feine eigenthünliche Bedeutung, Die 
mit feiner Stellung in Göthe's Fauſt überein- 
ſtimmt 77); er vertritt Die Stelle des wirklichen Mo- 
narchen des Höllenreiches 7°). Zudem find ſich dieſe 
Geiſter ganz dem Range nach, wie im einer irdiſchen 
Monarchie, untergeordnet 79). 

Auch in hu moriſtiſcher Form wurden im 17ten 
Jahrhunderte Zauberbücher in Deutſchland in Um— 
lauf geſetzt. Unter diefen iſt vorzüglich „Fauſt's 
Gaukeltaſche“ merkwürdig. Das Buch ſoll nach 
dem Herausgeber von Fauſt verfaßt, und von Johann, 
de Luna, dem aus der Wagnerfage berühnten Fa— 
mulus des Chriſtoph Wagner, herausgegeben wor- 
den ſeyn. Nach dem Titelblatte erfchien ed zu An— 
fange des 17ten Jahrhunderts 80). Daß der Heraus: 


buel, 4) Ariel, 5) Aciel, 6) Apadiel,-7) Eamniel. 76): 
A. a. D. ©. 336: „Es find auch fieben tumme Geifter, 
welche große Macht haben, auch in vielen Künften erfah— 
ren, aber dabei fehr tumm find; diefe machen auch gerne 
pacta oder Bündniffe mit denen Menſchen; dahero kann 
man leichte wieder von fie fommen, durch viele Künfte, 
und diefe heißen: Padiel, Eafphiel, Paradiel, Casdiel, 
Kniedatiel, Amniel, Tagriel.“ 77) Meppiftopheles 
iſt nämlich am angeführten Drte S. 334 und 336 einer 
von den fieben hölliſchen Ehurfürften, und der erfte unter 
den Fugen Geiftern. 78) Praxis cubulae nigrae bei ® ds 
tbe a. a. O. ©. 337: „Unterdem Mephiftophiel 
gehöret Amudiel; denn NB. Mephiſtophiel if. 
Hatt des Rucifers über alle Geifter gefept: 
79 A. a. O. S. 337. 80) Diefeg feltene Bud: „Fau ſt's 
Gaukeltaſche,“ welches ich aus der Stuttgarter Hof— 
Bibliothek erhielt, führt den Titel: „Dr. Johann Fauſten 
Gaukeltaſche, von allerlei unerhörten, verborgenen, luſti⸗ 
gen Kunſtſtücken, Geheimniſſen und Erfindungen, dadurch 
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geber mit ber fehmarzen Kunft feinen Scherz treiben 
will, bemeifen Die in Der Gaufeltafche mitgetheilten 
fünf Kunftaufgaben. Die dritte heißt, „wie ein 
Ackersmann fein Feld und Wiefen bewahren mag, daß 
ihm von den. Maulmürfen. fein Schade gefchehe. Die 
Auflöfung lauter: „Willtu deinen Acer oder Wiefen 
vor den Maulwürfen oder. andern Thieren -bemahren, 
daß dir Fein Schade von denfelbigen wiederfahre, fo 
fannftu deinen Acker oder Wiefen ganz und allenthal= 
ben mit Steinen pflaftern und belegen lafjen; alsdann 
wird Dir Fein Maulwurf dDurchbeifen, oder Schaden zu— 
fügen.” Die vierte Kunftaufgabe ift: „Wie man die 
junggefegten Pflanzen verwahren fol, daß die Raupen 
fein Blatt abfreffen.” Dazu gehört die Auflöfung : 
„Wann Du deine junggefegte Krautpflanzen verwahren 


ein Menſch Träume auslegen, weiſſagen, verſchloſſene Thü— 
ren öffnen, Podagra vertreiben, Ehebrecher und Hurer er— 
kennen, fremde Männer, Weiber und Jungfrauen zur 
Liebe bewegen, ſich ſelbſt auf etliche Ellen größer, unſicht— 
bar und eiſern machen, in andere Geſtalten verwandeln, 
Donner und Blitz erwecken, Schlangen verſammeln und 
vertreiben, Tauben, Fiſche und Vögel mit Händen fan— 
gen, Feinde überwinden, und andere unzählige ‚ unglaub: 
liche und fonderbare , beides , Iuftige und nüßliche Stüde 
zu Werke richten tan, beineben noch fünf anderen, fon: 
verbaren, vortrefflichen und bewährten Kunftftüden. Jetzo 
erftlich aus feinem, D. Fauſten mit eigener Hand gefchrie: 
benen Driginal allen Künftlern zu ſonderlichem Gefallen 
an Zag gegeben durch Johann de Luna, Chriſtoph Wag— 
ners gewefenen Discipeln und der magifchen Künfte wohl 
Erfahrenen. Gedruckt bei Carolo Sigmund Spies im 
Jahr 1607. 4“ Der Herausgeber fpricht von einem ähn— 
lichen, Tateinifchen und weitläufigeren Werfe des Zohann 
de Lung, und nennt die „Gaukeltaſche“ einen Auszug deſ⸗ 
felben. 
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rollt, daß dir die Raupen Feine Blätter abfreſſen, fo 
mußt du Diefelbigen mit den Blättern zu unterft in 
die Erden und den Stengel zu öberſt herausfteden ; 
alddann wird dir feine Raup einig Blatt abfreffen mö— 
gen 81).“ Sonſt ift das Buch voll von Unfinn. Das 
erfte Kapitel enthält Kunfiftüde durch Kräuter. 
Der Verfaſſer fpricht von einer Wurzel 82), „Die gut 
ift zu dem Podagra.“ „Iſt auch gut für Die, die da 
wöllen Tieb gehabt werden von den Frauen, daß fie 
es bei ihnen tragen ; denn das macht den Tragenden 
fröhlich und luſtig und wohlgefallen®?3.” Leber „Erd- 
gall oder Taufendgulden” fagt er: „Es ſprechen die 
Weiſen, daß dieſes Kraut munderliche Tugenven habe. 
Denn, fo e8 wird zugericht mit dem Blute eines Wied- 
hopfenweiblins, und wird gethan mit Del in eine Am— 
pel; alle, die darum fliehen, die gläuben, daß fie fo 
groß find, Daß einer von dem Andern meimet , oder 
glaubet, daß fein Haupt im Himmel, die Füße auf 
Erden feyen 84.” Von „Salbei“ wird gefagt: „Dies 
fed Kraut, fo es geftellt wird unter Mit in einem 
Glas, fo gebieret e8 einen Vogel oder Wurm, der da 
einen Schwanz bat, als eine Troftel, von welcyes Blut, 
fo einer berührt wird, verliert er die Sinne auf einen 
Monat und mehr 8*).“ Das zweite Kapitel enthält 
die „Kunſtſtücke, fo Durch edle Gefteine zugerichtet wer— 
den.” Dom Alectorius ftellt der Verfaſſer Folgendes 
auf: „Der Hahnenftein ift weiß, durchfcheinend, gleich- 


81) Die Aufgabe ſteht auf dem Titelblatte der aus 
feltafche und die Auflöiung auf der legten Seite. 82) 
Fauſt's Gaufeltafche, BI. 6 wird die Wurzel „Odermenig 
Jovis“ genannt. 83) Fauſt's Gaufeltafhe, Bl. 6. 84) 
u Gaufeltafhe, Bl. 7, S. 2. 85) A. a. O., Bl. 7, 
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jam als ein Kriftall. Er wird ausgezogen aus des 
Hahnen Bauche oder Kapaunen, nachdem er gefihnitten 
ift, über das vierte Jahr; ald etliche jagen, jo wird 
er über ein Jahr ausgenommen; der befte ift von ei— 
nem uralten Hahn, und der einer Bohne groß iſt. Er— 
wet Venerem, und macht einen angenehm und ftand- 
baftig; und, fo man ihn unter die Zunge nimmt, als— 
dann, fo löfchet er den Durft, und dieß Letzte ift bei 
unfrer Zeit erfahren worden, umd ich jelbft (jagt Kauft) 
babe es alfo befunden 86)." Als ein Mittel gegen 
die wüthenden Hunde wird „Bilfam“ angegeben. „Nimm 
dieß Kraut und vermifche es mit Realgar, und thue 
das in die Epeife eined wüthenden Hundes; fo ver- 
dirbt derfelbe gleich 87), | 

Mie die Zauberfage von Fauſt die Eollective 
fage aller Zaubergefchichten des Mittelalterd und Fauſt 
der Sammelbegriff für alle Magier des Mittelal- 
ters wurde, welche nach dem Volksglauben mit dem 
Teufel Bündniffe fihlogen ; jo wurden feit Dem Volks— 
buche von Johann Fauft, alfo feit dem legten 
Viertheile des 16ten Jahrhunderts, alle von Betrügern 
neu erfundenen oder aus alten Traditionen vom ber» 
glauben oder der Gewinnfucht zufammengetragenen 3 a u» 
berbücker auf den Namen Fauſt's vereinigt. 

Sp wurde Fauft ver Sammelname nidht nur 
ver Schwarzfünftler, fondern der Schriftfte l- 
ler über ſchwarze Kunfl. 

Zweierlei Motive finden fich in den Teufeldbünd« 
niffen des Mittelalters, Hang nah Genuß, Ehre 
und äußerm Glück einerfeit3, in welcher Art von 


Fa A. a. O. 3. 11, ©. 2. 87) A. a. D DB. 6, 
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Mährchen die Gefchichte von Theophilus und Mi- 
litarius ald Muiterbild voranging , und das Stre— 
ben nah Wiffenichaft, von welchen die Sage von 
Gerbert ald Mufterbild gelten konnte. Auch in den 
Zauberfohriften unter dem Namen Fauſt's, die 
meift aus dem L6ten, manche erft aus dem 17ten und 
dem Anfange des 18ten Jahrhunderts ſtammen, zeigen 
jich ebenfalls diefe beiden Tendenzen, die nach der 
alten Sage Bauft zum Teufelsbündniſſe beftimmten, 
das Streben nach tiefer Erfenntniß, oder nad 
Bei der Glücksgüter. Die Schriften, welche 
Fauſt's „Dreifahem Höllenzwange oder dem 
Kunft, Miraful und Wunderbuche” gleichen, 
laufen auf den Beſitz der Glücksgüter hinaus, 
die Werke, in dem Tone von Salomos Schlüffel 
oder der /heosophia pneumatica, bezweden die Er- 
fenntniffe wiffenfchaftlicher und fünftlerifcher 
Gcheimniffe So wiederholt fih der Charafter 
der Fauſtſage, wie er fih in der Gefchichte von 
Johann Fauft ausprüdt, auch in den, feinem Na- 
men zugefchriebenen magifchen Schriften. 


$. 4. 
Chriſtoph Wagner, der Famulus. 


Fauft lebte als fahrender Schüler und batte nad 
Studentenart einen Famulus. Die ältefte Sage 
von Wagner vom Jahre 1593 fpricht fich über 
dieſe Studentenfitte alfo au: „Fauſt hatte einen Fa— 
mulus bei fich, wie ed denn bei den Studenten auf 


Univerfitäten heutige Tags noch im Brauche, Daß fle 


junge: Knaben um ſich haben, derer Dienft fie gebrau« 


% 
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chen in Einheigen, Bierholen und junge Weiber zut= 
führen 1.” Schon in der älteften Fauſtſage v. 
1587 wind der Famulus Fauſt's Wagener ober 
Wagner, und fein Vorname Chriſtoph genannt ?). 
Denfelben Namen führt er auch in der älteflen Wag- 
nerfage 3). Im der, 12 Jahre nach dem älteften Fauſt— 
buche erfchienenen „Bauflhifloria” von Widman heißt 
der Famulus „Johann MWäigert).” Offenbar bes 
trachtet Die Sauflfage Chriſto ph Wagner ebenfo, wie 
jeinen. Serren, ald eine Hiftorifche PBerfon. Man be= 
ruft fih auf ihn ald eine gefchichtliche Quelle für Die 
Cage von Johann Fauſt, und in dem mitgetheilten 
Fauſt'ſchen Teftamente wird die Lage des Wagner 
nach Vermächtniß zugehörigen Hauſes in Wittenberg 
und die Zahl der ihm ſonſt teftamentlich zuerfannten 
Güter auf das Genauefle angegeben). Fauſt hatte 


1) Ich werde $. 6 auf diefes feltene, älteſte Bud 
ver Wagnerfage (dur Friederium Schotum Zolet ; 
jegßt zu P. 1593. 8.), welches ich aus der Münchner Hof— 
und Staatsbibliothef benüßte, aufmerffam machen. M.l. 
Bl. 11, ©. 2 und Bl. 12 viefer Sage. 2) Aeltefleg 
Faufibuch nah der Ausgabe von 1588, ©. 29, 3) 
Wagnerjage von 1593, Bl. 12. 4) Er wird auch 
MWäyger genannt. Widman's Fauftpiftorie, nah ter 
Ausgabe von 1599, Thl. I, Cap. 5, S. 30-32. 5) 
Außer „den Briefen derjenigen, fo umb Kauft gewest“... 
beruft ſich Widman darauf, daß auch „Doctor Fauſtus 
felbft befahle feinem Diener, dem er fein Gut und Erb: 
ichaft Tegierte, Johann Wäiger genannt, daß er Al 
les fleißie, fein Thun, Leben und Wandel betreffend, follte 
befchreiben” (Vorrede zur Faunfipiftorie von Widman 
nah ver Ausg. von 1599, S. 2 und 3). Ganz genau 
wird im alteften Fauſtbuche von 1587 das dem Fa- 
mulus hinterlaffene Haus Fauſt's in Wittenberg be 
ſchrieben: „Als es fih auf die Zeit mit D. Fauſto enden 
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von feinem Oheim in Wittenberg em Haus ge 
erbt; in dieſes nahm er „einen jungen Echürler, Chris 
ſtoph Wagner, auf, der ein „junger Leder” und 
„böfer Bube“ in der äfteften Fauſtſage genannt wird ©). 
Der Knabe war „anfangs zu Wittenberg Betteln 
umbgangen,“ und „feiner böfen Art halben” mollte 
ihn Niemand aufnehmen 7). Er Ternte nach der Eage 
von Fauft Die Zauberei, und machte feine Tiederlichen 
Streiche mit. „Der ſahe alle feines Herren, Doctor 
Zaufli Abenthewer, Zauberei und teufelifche Kunft 8). 
„Er (Fauſt) Fam hin, wo er wollte, fo ſchlemmete 
und demmete er mit 9). 

Chriftoyh Wagner war nah Widman „der 
Cohn eined Priefters zu Wafferburg 10).“ Er 





wollte, berüft er zu fich einen notarium, tarneben etliche 
magistros, fo oft umb ihnen gewefen, und verfchaffte fei- 
nem Fanulo das Haus fampt dem Garten, neben des 
Ganfers und Beit Rovdingerd Haug gelegen, bei dem ei: 
fern Thor, in ver Schergaffen an der Ringmawren“ (Fauſt⸗ 
budy nad) der Ausg. v. 1588, S. 201). . Eben fo genau 
werden die andern Gegenftände angegeben. „Item, er 
verfchaffte ihme 1600 Gülten an Zinggeld,, ein Bawren: 
gut, acht hundert Gülden werth, fehshundert Gülden an 
baarem Geld, eine gülvden Ketten, drei hundert Cronen 
werth, Silbergeihirr, was er von Höfen zu wegen ges 
bracht und fonderlih aus des Bapſts und Türken Hof bie 
in die taufend Gülden wert“ .... „Alfo ward fein 
Teſtament aufgericht und conftituirt“ (Fauſtbuch a. a. O.). 
Selbſt Werke von Wagner, wie die von ihm aufge— 
zeichneten Weiſſagungen Fauſt's, werden von Widman 
angeführt (Fauſthiſtorie Thl. IN, Cap. 3.). 6) Aelte— 
ſtes Fauſtbuch nach d. Ausg. v. 1588, S. 200 u. 201. 
7) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. 8) Aelteſtes 
Fa uſtbuch a. a. O. 9) A. a. O. 10) Auch hier zeigt 
ſich in der Fauſtſage die antirömiſche Tendenz. 


166 


war aus dem Haufe feines Vaters entwichen. Als 
Fauft im Anfange des 16ten Jahrhunderts zu Wit— 
tenberg ftubierte, bettelte Wagner in Derfelben Stadt 
als Keiner Knabe 11). Er war fünfzehn Jahre alt, 
als ihn Fauſt, der Schmwarzfünftler, der damals in fei- 
ned Oheims Haufe in Wittenberg wohnte, zu 
fich 1?) und an Kindesftatt annahm, und ihm auch 
Alles, was er befaß, zum Eigenthum beftimmte 13). 
Es war im März, in einem rauhen Winter, ald ber 
ſchlecht gefleivete Knabe Wagner vor Fauſt's Haus 
bettelte, und „fein responsorium fang 1#).” Er war 
„eines finnreichen Kopfs“ und. hatte „ein gut inge- 
nium.“‘ Zudem „flad in ihm viel böfer Schalkheit 18).“ 


— — 


Wagner wird bei Widman (Faufihiftorie, Thl. 11, Cap. 5, 
Ausg. von 1599) „Banfert“ und fein Bater ein „römifch- 
Fatholifcher Priefter“ genannt. Diefes gibt Wipman 
Gelegenpeit,, folgende Reflerion anzufnüpfen, die gegen 
den von ihm mehrmals in der Fauftfage befämpften Prie: 
ftereölibat der katholifchen Kirche gebt (a. a. D.): „Dies 
ſes Johann Wäigers Verderb und Unglüd ift erſtmals 
durch feinen Bater verurfachet. Derfelb war ein Veräch— 
ter des Ehſtands, hielt Haus mit einer Köchin, darumb 
er dann Fein väterlih Herz zu feinen Kindern trug, fons 
dern brauchte immer rauhe Wort und harte Schläge, da: 
mit denn diefer von ihm ift vertrieben und dem Teufel 
in Rachen geben worden. Höret ihr Eltern, und hütet 
euch vor ärgerlihem Leben“ u. f. w. 11) In ver Altes 
ten Sage von Chriſtoph Wagner von 1593, BI. 
12, wird Wagner wörtlich als einer hingeftellt, „welcher 
zu Wittenberg, ald D. Fauftus fludierte, betteln umbgan- 
gen.“ 12) Widman's Faufthiftorie von 1599, Thl. 1, 
Cap. 5. 13) Aelteftes Fauſtbuch v. 1588, S.200. 
„Wagner bielte fich bei ihm wohl, daß ihn D. Fauſtus 
hernach feinen Sohn nannte.“ 14) Widman, Thl. 1, 
Cap. 5. 15) Widman a. a. O. 
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Gr war nach der Eage der einzige, der Fauſi's bö— 
fen Geift „in Geftalt eines Münchs“ fah 19). Fauſt 
ließ den Knaben „in eine teutfche Schule gehen,“ und 
„überredet den Schulmeifter, er wäre ftumm ; Doch ge= 
lernig.” So blieb Alles, was Kauft im Haufe triet, 
verborgen 17). Bei „Bädern, Metzgern und anderen 
Handwerksleuten“ holte er für feinen Herren „Brod, 
Wein, Zleifch und Anderes 18).“ Er wurde, da er 
in der Schule gute Fortjchritte machte, des Herrn 
„heimlicher Kanzler und Schreiber 10).“ Dabei war 
er bei Kauft „in großem Werth, wie ein Kind immer 
ſeyn konnte ?);" ward aber durch den Umgang mit 
ihm „ein verwegener, gottloſer Bub,” wobei ſich Wid— 
man auf Wagners „eigene Hiſtorie⸗ beruft. Fauſt 
ſpiegelte ihm bei ſeinem magiſchen Unterrichte nach dem 
älteften Fauſtbuche vor, „er wollte einen hocherfah— 
renen und gefchikten Mann aus ihm machen ?1).* 
Der Verf. der älteften Wagnerfage nennt Ge— 
burt3ort und Eltern Wagners nicht; Doch hält er 
ihn für ein unehliches Kind ??); wahrfcheinlich wagt 
er, weil er die antirömifche Tendenz der Fauſtſage ver- 
meiden will 23), es nicht zu fagen, daß Wagner nach 
der herrfchenden Volksmeinung ald „Bankert” ei- 
nes römifchefatholifchen Priefters zu Waſ— 
ferburg galt”. Fauſt „inftituirt ihn in der 


16) Widman a. a. O. ID Widman aa. O. 
18) Widman a. a. O. 19) Widman a. a.O. 20 
Fauſtbuch un Widman a. a. O. 21) Widman, 
Thl. 1, Eap. 5 22) Aelteſtes Fauſtbuch nad der 
Ausgabe von 1588, S. 29. 237 WBagnerfage von 
1593, Bl. 12. 24) Der Berfaffer ver Wagnerfage 
von 1593 fagt in feinem Radworte, BI. 159: „Ich hab’ 
es alfo gemacht, damit darianen nichts gefunden, welches 
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Philofophey und im der fihwarzen Kunft *°).” Er 
wid in ber Wagnerfage „en guter Schluder” 
genannt, der oft mit dem Fauſto gefchlemmet 26), 
und „ein vorwitziger, lofer Leder 2°). Es war Dem 
jungen Famulus nicht nur um Geld, fondern um die 
Magie zu thun, und Kauft legte nicht bloß zu feiner 
tiefern Erkenntniß der Schwarzkunſt, fondern zu ſei— 
nem fpätern Teufelsbündniffe mit dem böfen ®eifte 
in Geſtalt des Affen Auerhahn während feines Lebens 
den Orund 3). Wagner blieb ber Kauft bis zu fei- 
nem Ende, und vor einem Notar und „etlichen Ma— 
giſtris“ vermachte Diefer in emem eigenen Teftamente 
diefem alle feine Habfeligkeiten 29). Diefe beftanden 
m Haus, Garten, Geld, goldenen Ketten und Eilber- 
gefchter, fonderlich ans „Des Bapſts und Fürfen Hof.” 
„Sonſten war nicht viel Befondered da an Hausrath; 
denn er nicht viel daheim gewohnt, fondern bei Wir: 
then und Studenten Tag und Nacht gefreffen und ge— 
foffen 204“ Fauſt Beftimm Wagner zu feinem 
Hiltoriographen, und leitet den fpätern Pact mit Dem 
Teufel Auerhahn ein?!) Er blieb bis zum Le— 


erfilih Gott und feinem Wort zuwider und der römi— 
ſchen Kirhen zum Rachtheil, aud aller Jugend 
ein Aergernuß feyn möchte“ 25) Wagnerfage von 
1593, Bl. 12. 26) Wagnerfage von 1593, Bl. 13, 
©. 1. 27) Wagnerfage, Bl. 13, © 2. 28) Ael— 
tefies Fa uſtbuch, Ausg. v. 1588, ©. 203 und 204, 
und Widmau's Fauftbiforie, TH. il, Gap. 1 u. 2. 
29) Fauſtbuch, Ausg. v. 1588, ©. 201. 30) Fauf: 
buch a. a D. ©. 202. 31) „Darneben bitte ich dich, 
daß du meine Kunft, Thaten, und, was ich getrieben habe, 
nicht offenbareft, bis ich todt bin ; alsdann wölleſt e8 auf: 
zeichnen, zufammenfdreiben und in eine Hifloriam trand: 
feriren, darzu tir dein Geiſt und Auerhahn helfen wird; 
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bensende bei ihm; nur war er, wie ein Verfaſſer ber 
Fauſtſage natv erzählt, nicht zugegen, als der Teufel 
feinen Herrn und Meiſter Kauft im Wirthshauſe zu 
Rimlich holte 22). Die Cage läßt ihn nach Fauſts 
Tode das ererbte Gut Ddurchbringen, den Teufelöpact 
mit Auerbahn auf fünf Jahre abfchliegen, und fein 
ausſchweifendes Leben gleich feinem Urbilde Kauft mit 
einer Höllenfahrt ſchließen ?°). Diefes ift das wenige 
Sefchichtliche, wad wir von Wagner in den Sagen 
büchern finden. ©leichzeitige Hiftorifche Zeugniffe au— 
Ber dem Sagenfreife finden fich für ihn nicht, wie a 
den Zauberer Fauft, vor. 


$. 5. 


Urfprung ‚ Zeit und Charakter der Sage von 
EChriftoph Wagner. 


Nach dem Volksbuche von Kauft wurde Chri 
ſtoph Wagner von feinem Herrn in böfer Zaube- 
rei oder ſchwarzer Kunft -unterrichtet. Er allein fah 
den böſen Geift Mephoftophiles, welcher den Fauſt im 
verjchloffenen Zimmer bediente. Fauſt fegte nach dem- 
felben Buche feinen treuen Diener Wagner dur 
Teſtament in den Beftg aller feiner binterlaffenen Gü— 
ter. Außerdem verfprah ihm Fauſt die Erfüllung 
was dir vergeffen ift, dag wird er dich wieder erinnern; 
tenn man wird folde meine Gefwichte von dir haben 
wöllen.“ So läßt der Herausgeber des älteſten Fauſtbu— 
ches nah Abfaffung Des Teftaments ten Fauft zum Wag: 
ner fprechen (Ausg. von 1588, ©. 203 und 204). 32) 
Widman's Fauftdiftorie v. 1599, Thl. Il. Cap. 18, S. 
151—153. 33) Wagnerfage v. 1593, 31.29, SA, 
Bl. 48, ©. 2, und Bl. 155-159, 


170 


einer Bitte kurz vor feinem Tode. Der Famulus ver- 
langte „feine Geſchicklichkeit“ Faumſt verweist ihn 
auf feine Bücher und auf einen böfen Geiſt, den er 
ihm zum Zeufelöbündniffe verfchaffen, und ber ihm 
nach Fauſt's Tode gehorchen fol. „Bald hernach am 
dritten Tage beruft er feinen Famulum wieder, und 
bielte ihm für, wie er einen Geiſt wollte, ob er noch 
des Vorhabens wäre. Er antwortet: Mein Herr und 
Vater, in Geſtalt eined Affen, auch in folcher Größe 
und Form. Darauf erfchiene ihme ein Geift in Ges 
ftalt und Form eines Affen, der in die Stuben fprang. 
Doctor Fauſtus ſprach: Siehe, jest ſiehſt du ihn; 
doch wird er Dir nicht zu Willen werden bis erft nah 
meinem Tod, und, wenn mein Geift Mephoftophiles 
von mir genommen, und du ihn nicht mehr fehen wirft, 
und fo du dein Verfprechen, das bei Dir ftehet, Teifteft, 
fo jolltu ihn nennen den Auerhahn; denn alfo hei- 
Bet er 1).“ Daſſelbe erzählt auh Wiodman in Der 
Bauftgefchichte, und den Geift, den Wagner zum 
Dienfte verlangt, nennt er einen „fittfamen und uns 
betrüglichen Geiſt,“ der ihm fofort in der Geftalt Des 
Affen Auerhahn von Fauſt gezeigt und fürdie Zu— 
kunft verfprochen wird ?). Aus Diefen in dem älte- 
ften Sauftbuche und den fpätern Redactionen deſ— 
jelben enthaltenen Angaben wurde Die Sage von Chri— 
ſtoph Wagner und feinem Bündniffe mit dem Af— 
fenteufel Auerhahn gebildet, welche ſchon 6 Jahre 
nach der erften Ausg. des älteften Volksbuches 
von Johann Fauſt in Deutfchland ald zweiter 





1) Aelteſtes Fauſtbuch nach der Ausg. von 1588, 
&. 203 und 204. 2) Widman's Fauſthiſtorie von 
1599, Thl. Ul, Cap. 2. 
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Theil der Fauſtgeſchichte Durch den Druc in Um— 
lauf gefeßt wurde 2). Die ganze Sage wurde eine, 
in den allgemeinen Zügen, wie felbit in den Eleinern 
Umftänden getreue Nachahmung derßauftfage, 
zu welcher der Etoff fchon in der Gefchichte von Fauſt 
lag, in welche Wagner fih nady einem Teufeld- 
bündniffe fehnt, das DVerfprechen eines folchen erhält, . 
und ſogar ſchon den Geift Auerhahn fennen lernt, 
der in feiner Sage eine Hauptrolle, und zwar die bed 
Mephoftophiles in der Fauſtſage, fpielen foll. 

Wagner if, wie Fauft, von Wiffenfchaftde 
durft und Genußgier getrieben; er citiert Dreimal, 
wie Diefer, den böfen Geiſt, der ihm, wie in der Faufte 
fage, nach verfchiedenen Verwandlungen endlich in der 
rechten Geſtalt erfcheint %). Er übergibt dem Teufel, 
wie Kauft, eine fchriftliche Obligation, die er mit 
dem Blute feiner linfen Hand unterfchreibt. Die Bes 
dingungen in der Urfunde find beinahe biefelben, wie 
in Fauſt's Vertrage, und Fauſt's und Wagner 
fchriftliche Verträge flimmen in der Korm völlig über- 
ein *). Auch Hier wird eine beftimmte Vertragszeit 
von Wagner und von Teufel abgemacht. Der Teus 
fel kürzt jedoch mit Schlauheit den Termin auf fünf 
Jahre ab. Nach Verlauf der Frift fol Wagner, 
wie Sauft nach Ablauf der 24 Jahre, mit Leib und 
Seele des Teufeld ſeyn 5—). Wagner richtet verfchie- 
dene Bragen, wie Fauſſt an Mephiſtopheles, fo auch 


3) Die ältefte Sage von Chriſtoph Wagner er: 
fhien angeblich „durch Fridericum Shotum To: 
let“ als „ander Theil D. Johann Faufti Hiſto— 
rien“ im Jahre 1593. 4) Wagnerfage von 1593, 
Bl. 29 ©. 1 und BL.30—-35. 5) Wagnerfage von 
1593, 31. 35, ©. 2. 6) 4. a. O. Bl. 48, ©. 2, 
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an feinen Teufel über Gegenfiände, die auch Fauſt er- 
forfchen will, z. B. über die Hölle und ihre Bewoh— 
ner, über die Magie u. f. w., und der Teufel gibt 
ihm ungefähr Diefelben Antworten, die wir auch in 
der Sauftfage finden 7). Gr hat, wie Faufl den 
Wagner, einen Famulus Claus Müller und einen 
Gefellen und Freund, Johann de Luna). Die 
Zauberfünfte und Schwänfe Wagners haben mit de— 
nen Fauſt's eine auffallende Aehnlichkeit. So citiert 
er, wie Kauft, die Schatten der Unterwelt, befonders 


aus dem trojanifchen Kriege, 3. B. den Achilles herz 


auf, und will fih, wie Kauft, mit der Selena vere 
mählen ). Zauberer Taffen in der Wagnerfage, 
wie in der Fauſtgeſchichte, fich Die Köpfe abbauen, 
den Bart pußen, und feßen nachher Die abgebauenen 
Köpfe wieder auf 10). Der Teufel zeigt ihm, wie er 
Diefed auch bei Kauft thut, Die verfchiedenen Höllen— 
fürften mit ihren Attributen. Diefe verwandeln fich, 
wie in der Fauſtſage, in Thiere 1) Nach Ablauf 
der audbedungenen Frift, nachdem Wagner auch mit 
Teufeln in Weibsgeftalt oder mit fogenannten Sue- 
eubis, wie fein Principal, gebuhlt, und unter Klagen, 
Meinen und DVerzagen, wie Kauft den Wagner, 
in feinem Teftament. feinen Gefellen und Freund Jo— 
bann de Luna zum Erben eingejeßt hat, wird er 
auf diefelbe Weife, wie fein Meiſter, vom Teufel zur 
Hölle geführt, und man findet, wie bei Fauſt's Tode, 
in feinem Sterbezimmer „nur, etliche Beinlein von Fin- 





TU a D. Bl. 52 und 53 und Bl. 69-84. 8) N. 
a. D. Bl. 30 und Bl. 93. 9) a. ©. BL. 69. 10) 


U. a. D. Bi. 117, ©. 2 und BL. 118. 11) A. a. O. 
B. 147—151, 
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gern und Fußzehen, auch Die beiden Augen neben et» 
lichen Eleinen Stücklein Fleiſch und Gehirn, fo an der 
Mand geklebt 2).“ Die Vergleichung der Fauſtſage 
mit der Wagnerfage wird im Verlaufe der Dar: 
ftellung der leßtern die auffallende Uebereinftimmung 
beider Sagen in vielen, felbft unbedeutenderen Bunften, 
zeigen; Doch ifl nirgends die Wagnerfage etwa aus 
der Fauſt ſage abgefchrieben; fondern überall eine 
freie und neue, aus dem Stoffe der Fauſtſage her- 
vorgegangene Dichtung, welche einer nähern Darftellung 
und forgfültigeren Unterfuchung würdig if. 

Mährend die Fauſtſage in fehr Vielem mit der 
Wagnerfage übereinflimmt, fo daß Die leßtere eine 
freie, dichterifche Nachbildung der erſten geworden: ift, 
jo unterfcheidet fich doch im Allgemeinen die Sage von 
Wagner von der Fauſtgeſchichte durch einen 
doppelten Charakter. 

Der Truder und Verleger der Fauſiſage werden 
genannt. Der Herausg. derſelben, Johann Spies 
zu Frankfurt am Main, bezeichnet ſich als ſolchen in 
einer beſondern, der Geſchichte vorgeſchickten Vorrede. 
Er gibt ſelbſt die Art und Weiſe an, wie dieſe Sage 
von Speier aus in feine Hände kam 18). Offenbar 


12) A. a. D. Bl. 1595 vgl. Bl. 155—159. 13) Yo: 
dann Spies zu Frankfurt am Main fagt in der Bor: 
rede vom Aten September 1587 zum älteſten Fauſt— 
buche, wie fie auch ver Ausgabe von 1588 vorgedrudt 
ft, „er babe nachgefragt bei gelehrten und verftäntigen 
&uten , ob diefe Hiftorie allbereit fhon von Jemand bes 
fhrieben wäre,” bat aber „nie nichts Gewiffes erfahren 
können, big fie ihm neulich durch einen guten Freund von 
Speier mitgetheilt und zugeſchickt worden mit dem Begeh— 
ven, daß er diefelbige als ein fohriftlih Exemplar des 
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zeigt fich in der Fauftfage eine Offenheit, mit 
welcher der Herausgeber auftritt, von der wir in der 
Erzählung von Chriſtoph Wagner auch nicht Die 
mindefle Spur finden. Ein pfeudonymer Name Frie— 
derifus Scotus Tolet wird im der älteften Ausgabe Der 
Magnerfage ald Herausgeber genannt. _Cein Aufent- 
baltsort wird mit dem bloßen Buchftaben P bezeichnet, 
und der Drudort und Verleger werden nicht angege— 
ben. Ja man fucht abfichtlic) von Dem wahren Her: 
audgeber die Aufmerfjamfeit abzulenfen. Nach dem 
Heraudgeber ift die Wagnerfage aus einem ſpa— 
wifchen Driginal überfeßt, welches fchon 70 Jahre 
vor der Herausgabe der Wagnerfage, alfo im 3. 
1523, gedruckt war. Der Veberfeßer will dieſes ſpa— 
niſche Bud der Wagnergefchichte von einem 
„Bruder Martino St. Benedicti Ordens empfüngen“ 
haben 1%). Die Angabe ift eine grobe Rüge, durch welche 
der Verfaſſer Die Aufmerkfamfeit von fich abzulenken 
fucht. Im Jahre 1523 gab ed noch feine Fauflfage, 
und war Fauft, wenn wir Die Zeugniffe des Tritene 
beim und Mucianud Rufus audnehnen, als 
Schwarzkünſtler nicht einmal befannt. Seine Haupt- 


teufelifhen Betrugs, Leibe: und Seelenmordes allen Ehri« 
ftien zur Warnung durch den öffentlichen Drud publicieren 
und fürftellen wollte (erfie Borrede von ©. 1—3). 
14) Wagnerfage von 1593, Bl. 159, ©. 2. Ueber 
die angebliche Ueberfeßung aus dem Spanifhen fagt 
der Herausgeber der Wagnerfage BI. 159: „Diele 
Geſchichte Hab’ ich alfo der ganzen Epriftenheit zugut und 
fonderlichen teutfchen Landen, darinnen viel zauberifche 
und andere abergläubifche Sünden in Schwang gehen, 
aus der Spaniſchen Sprach in die teutfhe ver: 
Bolmetfhen wöllen.“ 
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wirffamfeit fällt nach 1525 und vor 1540. Die 
Bauftfage bildete fich erft von 1540 bis 1580, und 
ward erft 1587 im Drude ald Volksbuch ausgegeben. 
Aus Diefer Gefhichte aber. hat fich Die ganze 
Wagnergefchichte gebildet; und dennoch foll diefe 
Geſchichte ſchon 1523, wo noch Niemand an das Oris- 
ginal in Deutjchland Dachte, weil nicht einmal der 
Stoff zur Sage ganz entwidelt war, die Copie des 
Driginald in Spanien eriftiert haben. Die plumpe 
Täuſchung wird auch aus der Art erfichtlich, wie der 
Herausgeber zu den Werke gekommen feyn will, „Ein 
Bruder Martinus St Benedieti Ordens,” Deren ed 
damals in Deutfchland eine Legion gab, foll ihm das 
jpanifche Eremplar überreicht haben. Die ganze Ge— 
jhichte Wagners betrifft eine deut ſche Sage, ifl 
ganz der Nationalfage von Fauſt nachgebildet, und 
zeigt in Allem den originellen deut ſchen Charakter. 
Anachronismen beweifen, Daß wir ed mit einer 
Dichtung zu thun haben, und einzelne Stellen ver— 
sathen deutlich, Daß der Verfafjer troß des abfichtlichen 
Betruged aus der Rolle eines fpanifchen Ueberſe— 
tzers fällt, und uns recht deutlich an das Deutfche Va— 
terland als die Geburtäjtätte dieſes Dichtungsmerfes 
erinnert. Nah Fauſt's Tode, fo erzählt die Wag- 
nerfage, fchließt fein Famulus ein Bünbniß mit eis 
nem Teufel in ©eftalt eines Affen und mit dem Na 
men Auerhahn 18). Fauft aber flarb einige Zeit 
vor dem Jahre 1540, wie mit biftorifcher Gewißheit 
ermittelt ift 1%. Dennoch foll Wagner, der alfo je 


15) Wagnerfage von 1593, B1.31—35. 16) Jo⸗— 
dann Wier fagt de praestigiis daemonum , libr. 1, ce. 
4 (ed, Basil. 1583 , 4.), col, 157: „Joannes Kaustus 
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tenfall8 erft 1540 feinen Bund mit dem Auerhahn 
abjchliegen Fonnte, eine Reife nach Amerifa machen, 
da gerade zu der Zeit Die neue Welt neulich war er- 
funden worden. Wagner .fonnte, wenn er am aller 
frübften nach Amerika reiste, nicht dahin vor Abfluf 
eined halben Jahrhunderts feit Entdefung Amerikas 
reifen. In dem Volksbuche von 1587 und in den 
Ausgaben von 1588 und 15899 wird dad Wagner- 
buch mit Feiner Sylbe erwähnt, ungeachtet Wagner 
und fein Verhältniß zu Auerhahn berührt werben. 
MWidman fpricht 1599 ſchon von Wagners „ee 
gener Hiftorie 17).“ Die Wagnerfage if alfo höchſt 
wahrfiheinlich zwifchen 1587 und 1599 entflanden, 
und dahin führt auch die erite Ausg. derjelben, melche 
in dad Jahr 1593 füllt. 

In einzelnen Stellen der Gefchichte von Chriftoph 
Wagner nad Diefer erften Ausgabe würden wir auch 
deutlich auf den deutſchen Urfprung derſelben 
bingewiefen, wenn nicht fehon Die ganze Sage der Form 
und dem Inhalte nach den Deutfchen Stamm verrietbe. 
Der Verfafjer fpricht, wenn er Wagners Reife nach 
der neuen Welt fchildert, von dem Einfluffe des 
Tabaks auf die Menfchen, und fagt: „Etliche aber 





.. eam (Magianı) paucis annis ante quadragesimum 
supra sesquimillesimum cum multorum adıniratione, men- 
daciis et fraude multifaria in diversis Germaniae locis 
excreuit.“ 17) „Johann Wäiger wart ein vermeg: 
ner, gottlofer Bub, wie feine eigene Diftorie bezeuget.“ 
Widman's Faufthiftorie von 1599, Th. II, Cap. 5. 
Das Fauſtbuch von 1587 und aud die Revaction 
von 1588 u. 1589 weiß, ungeachtet es die betreffenre Gi: 
ſchicht Wagners, die auh in Widman vorkommt, 
erzählt, von „Wagners eigener Hiftorie“ nichts, 


+ 
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nehmen des Rauchs nur ein wenig zu ſich, daß fie 
nur toll im Kopfe werden, gleich al8 wenn unfere 
Teutfchen ein gut Weinräufchlein faufen 18).* 
Diefe intereffante, charafteriftifche Beinerfung macht der 
Berfaffer nicht als Anmerkung oder Einfchaltung ; ſon— 
dern läßt fie den Spanier machen, der ald gemüth- 
ficher Deutfcher bei der Betrachtung des „Weinräufch- 
leins“ von „unfern Teutfchen” fpricht. An einer an- 
dern Etelle des Wagnerbuches fpricht der Verfaf- 
fer von den kanariſchen Infeln und von dem Ka— 
narienfecte Er fagt an diefer Stelle: „Die ane 
der Infel Palma ift fehr weinreich und wächst das 
fo viel, daß man nicht allein die umliegenden 6 In— 
fuln Damit verforgen Tann, fondern auch noch viel in 
Indian , Flandern und England fendet. Kommt 
auch hieher in Deutfchland, und behält den 
Namen Kanarienwein, deßgleichen auch der Zuder Ka- 
narienzucfer“ 19), Auch bier fpricht der angebliche Sp a- 
nier, wie an vielen andern Stellen, gemüthlich von _ 
feinem Deutfchland, wohin ber Kanarienmwein und 
Kanarienzurfer kommen. 

Ein zweiter Charafter, der die Fauſtſage in 
ihrer ganzen Entwickelung bezeichnet, und fowohl dem 
älteften Bauftbuche, al8 der Redaction von Widman, 
und felbft ven fpätern Redactionen zukommt, ift Die 
aus den proteftantifchen Volksbewußtſein hervorgegan- 
gene, antirömifche Tendenz. Bauft fommt nadı 
der in allen Redactionen des Volksbuches von 1587 
6i8 1712 durchgeführten Ivee „Durch Papismus,“ 


” 


18) Wagnerſage von 1593, Bl. 127, ©. 2, und 
Bl. 128. 19) Wagnerfage von 1593, gl. 138, ©. 2 
vie DI. 141. ö 
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„Bapiften” und „paptftifche Bücher“ zum Zeus 
felsbündniffe, und als feine Vorgänger im der Schwarz— 
funft werden befonderd die römifchen Biſchöfe, 
auch andere Biſchöfe, Kardinäle und Mönche 
herausgehoben, und der Cölibat Fauſt's mit dem 
rönmifchefatholifchen Brieftercölibate verglis 
chen, auch als ein Haupthinderniß der. Befferung 
des Helden Fauſt bezeichnet. 

Die Wagnerfage fucht Diefe antirömifche 
Tendenz zu vermeiden; fie macht fogar in beftimmten 
- Worten auf dieſes Streben aufmerffam. . Der Heraus— 
geber jagt ausdrücklich: „Ich hab es alſo gemacht, 
damit darinnen nichts gefunden, welches erſtlich Gott 
und ſeinem Wort zuwider, und der römifchen 
Kirchen zum Nachtheil, auch aller Iugend ein 
Hergernuß feyn möchte ?9). Man würde fich aber 
fehr täufchen, wenn man in Diefem Worte baaren Ernft 
erkennen würbe. ' Offenbar hat der Herausgeber nicht 
nur abfichtlich jeinen Namen, den Drud- und Verlags: 
ort verheimlicht, fondern - auch auf Die erdichtete Faͤhrte 
nach Spanien zu Ienfen verfucht, um hinter ber 
Firma einer unſchuldigen, der römijchen Kirche nicht 
‘zu nahe tretenden Erzählung eines verunglücten Zau— 
bererö, wie in der Bauftgefchiehte, da und dort Iro— 
nien gegen den Romanis mus einzuftreuen. Man 
fteht fchon aus der beigefügten Proteftation gegen eine 
Auslegung im antirdmifchen Sinne, wie fehr Die der 
römifchen Kirche Fauſts Verirrungen zufchreibende Zaus 
berfage Auffehben und Bedenken in Deutfchland erregt 
hatte. Daß Die. Tendenz, wenn auch nicht fo auffal= 
lend, doch jedenfalls immer noch verſteckt, auch im 


20) Wagnerfage von 1593, BI. 159. 
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Wagnerbuce eine antirömifche, troß der ſchein— 
baren Proteftation, fey, zeigen manche ironifche Stellen 
auf Die römifche Kirche Johann de Luna, 
nach der Sage Wagner's Samulus, will, wie 
Wagner, in Berbindung mit Satan ein Iuftiges 
Leben führen, und zulegt, ehe e8 mit feinem Leben 
zum Abfchluffe kommt, wie Dieß auch einmal Fauft 
vorhatte, in Acht jefwitifchem Vorbehalte, den 
Teufel durch eine tüchtige Befehrung prellen. Er meint 
nämlich mit Hinblick auf den nach der Sage elenden 
Ausgang Wagners: „Ich hab mir auch fürgenom-⸗ 
men, mich noch eine Zeit lang darinnen (in 
den Sünden) zu erluftigen. Wenn ich meinen 
Bortheil erfehe, will ih.nach Nom ziehen, und 
Ablaß Holen, auch Darneben ein agnus dei, 
jo der Bapft felbft geweihet, welches, wie 
du wohl weißt, fehr gut if, auch von ihm 
und den feinen ſehr gerühmt wird, wider 
die böfen Geifter und. andere böfe Zufäll 
faufen und dasfelbige anhängenundalfo 
in ein bußfertig Leben mich begeben ?1.“ 
Dabei verläßt ſich Johann de Luna, der nach der 
Sage in Wagner's, wie Wagner in Fauſt's 
Bußftapfen, in Leben und Ende tritt, auf den Gedan— 
ten, Daß ja auch die Päpſte in Teufelsbünd— 
niffen derlei Zauberwerf beim Leben trie 
ben, und nach frommer Kirchenferibenten Zeugniß 
dennoch gerettet wurden. Go fagt er in Der 
älteften Wagnerfage: „Weiß auch Darneben wohl, 
dag Papſt Sylvefter, der ander des Namens, 
‚auch durch die Nigromanticam ‚zum Papſtthume 


21) Bagnerfage von 1593, Bl. 156, ©. 2. 
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iſt kommen, und allzeit einen kupfernen Kopf in ei— 
nem verſchloſſenen Ort gehabt, welchen er allezeit um 
Rath gefraget, wenn es ihn hat gelüſtet, und, wenn 
er von dem Geiſt etwas hat haben wöllen, und iſt 
dannoch auf Die Legt, als er ſich hat bekehrt, wie ichs da⸗ 
für halte, ſelig worden, wie Solches Petrus Pruemon- 
stratensis eigentlich und weitläufig davon ſchreibt 22).“ 
Die römifche Kirche wird von dem Verfaſſer im- 
mer als eine Kirche behandelt, die nicht Die feinige ift. 
Er fpricht von „römifcher Kirche ??),”’ und menn 
der Teufel Auerhahn dem Wagner in der Sage feine 
Unfirchlichfeit und Unfrömmigkeit vorhält, fpricht er 
nichtö vom Unterlaffen des Mepbefuched oder der fa- 
tholifchen Linterfcheidungsceremonien, fondern nur vom 
Mangel an den Firchlichen oder religiöfen Kennzeichen, 
wodurch man einen frommen Proteftunten der 
rechtgläubigen Richtung erfennt. „Du bift, fagt der 
Teufel zu Wagner, in zwölf Jahren in feine Kirchen 
fommen, du haft Feine Predigt gehört“ u. f. w. 
Der Verfaſſer feht Darum entfchieven die NRömlinge 
und ihre Anhänger, wie der Verfaſſer ver Fau ſt— 
fage, die er fonft in allgemeinen und befondern Zü— 
gen nachahmt, den Mitgliedern der reinen, auf Die 
Richtung der Proteftation gegen bloßes Anſehn ver 
Erblehre gebauten, chriftlichen Kirche entgegen. So fagt 


22) Wagnerfage von 1593, Bl. 156, ©. 2, und 
Bl. 157, ©. 2. 23) Wagnerfage von 1593, Bl. 38, 
wo auch der Berfaffer darüber Flagt, daß der Teufel „et: 
lichen mit Treffen und Saufen nachſtellt, daß fie täglich 
gerne bei Bier und Wein liegen, vie Predigt und Das 
Wort Gottes gerne verfäumen, und gar gering achten, 
bie Previcanten verhöhnen und fhimpflih davon reden.“ 
Die Klagen find durchaus nur im antiromifchen Sinne. 
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er unter Anderm: „Nun waren die Leut auch 
abergläubifch, wie dann die Welfchen viel 
darauf halten, auch bis weilen gute Zaus 
berer find, und nicht allein die Pfaffen 
und Mönche, fondern auch etlidhe Paͤpſte 
find Zauberer geweſen?).“ 

Die Darftellung der älteften Sage von Chri— 
ftoph Wagner wird Die Nachbildung derfelben nad) 
dem Ideale des älteften Fauſtbuches im Allge— 
meinen und Einzelnen am deutlichſten zeigen. 


$. 6. 


‚Die Sage von Chriftoph Wagner, dem Famu⸗ 
lus, von 1593 '), 


Kauft hatte einen Famulum bei fich, „wie e8 denn 
bei den Studenten auf Univerfitäten heutige Tages 


24) Bagnerfage von 1593, BI, 109. 

1) Bon der Hagen, Stiegliß der Aeltere, 
3. Scheible und Eduard Meyer (Studien zu 
Göthe's Fauſt, Altona, 1847, ©. 310 und 311), fo 
wie die Aeltern, welche über viefen Gegenftand fehrieben, 
3.8 Dürr bei Schellhorn, kennen feine ältere 
Ausgabe der Wagnerfage , als die von 1594, welche 
Gerapoli bei Constantinum Josephum 1594 in 4. und 
ebendafelbft in 8. erichien, und von ver 3. Scheible 
einen beinahe wörtlichen Aboruf aus Berlin 1714 im 
Klofter, Bo. III, S. 1—189 mittheilt. Die von 3. Scheible 
im Abdrucke mitgetheilte WB agnerfage hat ven Titel: 
„Des durch feine Zauberfunft befannten Chriſtoph Wag— 
ners (meiland gewefenen famuli des weltberufenen Erz« 
zaubererd D. Johann Fauſtens) Leben und Thaten, zum 
Spiegel und Warnung allen denen, die mit vergleichen 
verbotenen Künften umbgehen, von Gott abweichen und 
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(1593) noch im Brauch, daß fte junge Knaben um 
ih haben, derer Dienft fie gebrauchen im Einheigen, 


dem Satan ſich ergeben. Weiland von Friderich Scho— 
tus Tolet, in teutfcher Sprach befchrieben, und nun 
mehro mit einer Borrede von dem abfcheulichen Lafter ver 
Zauberei vermehrt von P. 3. M. Me. d. K. P. ©. d. 
W. Berlin, 1714.“ - 

Es ift mir gelungen, in der Münchner Hof: und 
Staatsbibliothek die ältefte Ausgabe der Sage 
von Chriſtoph Wagner vom Jahre 1593, die 
bisher gänzlich unbekannt war, aufjufinden. Der 
vollſtändige Titel derfelben ift: „Ander Theil D. Johann 
Faufti Hiftorien, darin befchrieben ift Chriftophori Wag— 
ners, Faufti gewefenen Discipelg aufgerichteter Part mit 
dem Zeufel, fo fich genannt Auerhahn, und ihm in eines 
Affen Geftalt erfchienen, auch ſeine abenteuerliche Zoten 
und Poſſen, fo er durch Beförderung des Teufels geübt, 
und was ed zuleht mit ihm für ein ſchrecklich Ende ge— 
nommen. Reben einer feinen Befchreibung der neuen 
Infeln, was für Leute darinn wohnen, was für richte 
darinn wachfen, was fie für Religion und Gößenvienft 
haben, und wie fie von den Spaniern eingenommen’ wor: 
den. Alles aus feinen verlaffenen Schriften genommen, 
und, weil ed gar kurzweilig zu leſen, in Drud gefertiget. 
Durch Fridericum Schotum Tolet. Jetzt zu P. 
1593. 8.“ Voraus geht die Vorrede des Friderict Scoti 
Tolet vom Aften bis 11ten Blatte. Sie ift unterfchrieben 
„Datum, den 10ten Mai, anno 1593 Fridericus Scho- 
tus Tolet, jegt zu PB.“ Das Werk hat weder Seiten:, 
noch Blätterzapl, und ift 159 Blätter in 8. ſtark. Die 
Ausgabe von 1594 ſtimmt zwar in der Ordnung 
ver Thatfahen und im Inhalte meift wörtlich mit die: 
fer erften und älteften, bis jeßt unbefannten Ausgabe 
überein, wie eine Bergleihung mit vem Aborude der Auds 
gabe von 1714, welche ver 1594er nachgedrudt ift, zeigt; 
dennoch ift fie in Vielem nicht fo genau, als die erfte, 
von mir aufgefundene, deren Inhalt ich vollftändig mits 
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Bierholen und junge Weiber Zuführen ?). Der Ba- 
mulus bie Chriſtoph Wagner, „welcher zu Wit- 


_ 


tbeile. In der Ausgabe von 1593 ift z. B. bemerkt, daß 
man Alles in der Wagnerfage vermeiden wolle, was „ber 
römiſchen Kirche zum Nachtheil“ fey (BI. 159). Die: 
fes ift offenbar das Richtige, weil die Fauftfage wirklich 
gegen die römifche Kirche gerichtet ift, und troß dieſer 
Bemerfung felbft das Wagnerbuch Ausfälle gegen Rom 
enthält. Unrichtig dagegen und mit dem ganzen Charaf: 
ter der beiden Sagen in feinem Einflange ſteht, was in 
ver fpätern Ausgabe bei 3. Scheible (Klofter, Bd. Il, 
©. 185) vorkömmt, die Sage folle nichts enthalten, was „der 
chriſtlichen Kirchen zum Nachtheil“ ſey. Eben ſo liegt 
ein richtiger Sinn darin, wenn der Verfaſſer der Wag— 
nerſage, um die Leute glauben zu machen, daß fein 
Buch wirflihd aus dem Spanifchen überfegt fey, verfichert, 

Daß diefes Buch ſchon vor 70 Jahren im fpanifchen Dri: 
ginale gedrudt worven ſey. Damals, 1523, Tebte wenig: 
ftend Fauft, und war nah Wid man und Andern fchon 
aufgetreten; ja nah Tritenheim im Jahre 1506. (M. 
vergl. BI. 159 ver Wagnerfage von 1593). In der fpä: 
tern Ausgabe bei J. Scyeible erfcheint die Bemerfung 
(Klofter, Bo. All, ©. 1857 unfinnig, weil nad) diefer- Aug: 
gabe das angeblich ſpaniſche Wagnerbuch ſchon „länger, 
als vor 150 Jahr gedrudt“ war. Fauſt müßte alſo 1443 
gelebt und mit dem Buchdrucker Fuſt identifh geweſen 
feyn, was, wie wir oben nachwieſen, durchaus unrichtig 
ft. Eben fo ungenau find viele Namen in der fpätern 
Ausgabe bei 3. Scheible, während fie in der älteften ganz 
richtig gefchrieben find. So heißen die verfihiedenen Zeus 
fel, die Wagner nad Wunſch gezeigt werden, in dem 
älteften Wagnerbuche (Bl. 147 bis Bl. 151): „Agares,“ 
„Prufias,“ „Morar,“ „Sibac,“ „Goap“ u.f. w., während 
diefe Namen in der fpätern Ausgabe bei 3. Sceible a. 
a. D. ©. 172—175 unrichtig Apares, Pruflus, Aorar, 
Sıbae, Gap u. ſ. w. bezeichnet find. In allen Bezeich— 
nungen findet man den ſpätern Charakter in der Ausgabe 
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tenberg, als D. Fauftus flubierte, betteln um— 
gangen 3). Geburtsort und Eltern find den Ver— 
faffer unbekannt. Dan bielt ihn für ein unehliches 
Kind). Kauft nimmt ihn zu fih, „inftituirt ihn 
in der Bhilofophey” und „in der ſchwarzen Kunft,” 
und fegt ihn zu feinem Erben ein. Er wird „ein 
guter Schlucker“ genannt, der „oft mit dem Fauſto 
gefchlemmet,” und „ein vorwißiger, loſer Leder *).“ 
Wagner war ed nicht nur um Geld, fondern vor— 
züglih um Fauſt's magifche Wiffenfchaft zu thun ©) ; 


bei 3. Sceible. Wenn Wagner feine Beſchwörung vor: 
nehmen will, kommt er in ver älteften Sage (Bl. 29, 
©. 2) „an einen großen Berg nit fern von Halberſtadt 
gelegen.“ Die fpätere Auggabe bei 3. Scheible (a. a. O. 
S. 38) feßt geradezu „den großen Blodsberg.“ So bat 
Wagner die Zeufeldurfunde in der jpätern Ausgabe (bei 
3. Sceible a. a. O. ©. 47) „mit eigenem Blute beftä» 
tiget und confirmiert.“ In ver erfien Ausgabe (BI. 
37, ©. 2) leſen wir gewählter: „beftätiget und befräfti- 
get.“ So kommt in der fpätern Ausgabe bei 3. Scheible 
(a. a. D. ©. 27) der Teufel zu Wagner, um ihn zu ver: 
(ofen, indem er „ein Sädlein mit Kernen am Dalfe 
- bangen“ hat. Wie das verfoden kann, iſt unbegreiflich. 
Ganz anders erfheint die Scene im älteſten Bags 
nerbude Bl. 19, S.2 und 31.20), wo dem „Meifter 
Merten,“ ver Wagner erfcheint, „ein Sädchen mit Kronen 
an dem Dalfe” hängt. 2) Aelteſtes Bagnerbud 
von 1593, Bl. 14, ©. 2 und Bl. 12. 3) Aeltefleg 
Wagnerbuch, Bl. 12. Bei VWidvman heißt er Jo: 
bann Wäiger (auch Wäyger). 4) Nah Widman 
war er der uneheliche Sohn eines Priefters von Waffer: 
burg. 5) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 12 und #3. 
6) Der Wiffenfchaftspurft Wagner’s wird bei Göthe im 
Gegenſatze zu Fauſt's Streben ald das frhaale Treiben 
des perantifhen Mechanismus hingeflellt, wovon fih in 
ver Wagnerfage, die als geireue Copie der Fauftfage ers 


185. | 
er wollte nah Fauſt's Tode einen Geift, wie Faus 


ſtus den Mephiſtopheles Hatte. Er follte einen 


fheint, feine Spur zeigt. Wagner erfiheint bei Göthe 
gleich bei dem erften Auftreten außerlich und innerlich alg 
der vollentete Mechanitus und Pedant im Gegenfage zu 
dem lebendigen, allen irdiichen Schranken entgegenfprudelns 
den Duell wiffenfchaftlihen Strebens in Fauſt's Seele. 
Wenn er den Fauft, der feinen Unmuth in dem verzweis 
felnven Monologe über die Nichtigkeit menfchlichen Wif- 
ſens ausfpricht, auf dem Gange des Nachts laut mit Pas 
thos reden hört, fommt er im Schlafrode und in der 
Nachtmütze, eine „Lampe in der Hand,“ zu ihm. Es 
fann nicht anders feyn, als fein Herr hat „ein griechifch 
Zrauerfpiel decklamirt.“ Gleich denkt er, die lebendige 
Nachtmütze, an einen Zwed philifterhafter Selbſtſucht: 
„Sn diefer Kunft möcht’ ih was profitieren!” 


Wagner hat nah Göthe nur eine Seele, die fih in 
Liebesluſt an die ‚Welt mit Hammernden Organen hält. 
Die anvere, die fih vom Duft zu den Gefilden hoher Ah: 
nen gewaltfam hebt, erfennt und hat er nicht. Wie man 
Kinder und Narren glüdlich preist, To wird Wagner von 
Fauft beneivet. Er will feine Adlersflügel, und fann 
auch nicht begreifen, daB man foldhe will. „Bon Bud 
zu Bud,“ „von Blatt zu Blatt in langen Winternächten“ 
ſpazieren — da „feige ihm der ganze Himmel nieder.“ 
Im zweiten Theile will er felbfi nach Paracelfus 
Recept einen Menſchen nach Paragraphen ohne Zeugung 
machen, und fich ein Hirn zum Denken kneten: 


„Und fo ein Hirn, das trefflich denken ſoll, 
Wird tünftig au ein Denker mahen” A. Act). 


Darum ift er au für Fauft von Anfang an 

„Ein fhellenlauter Thor.‘ 
Solchen Herren fehlt es von fe am menigften an Dünfel. 
Vie behaglih fagt Wagner zu Fauft: 


„Zwar mweif ich Biel; 
Doch möcht' ih gerne Alles wiſſen!“ 
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folchen Geift nach Fauſt's Tode erhalten, in Affen- 
geftalt, mit Nanıen Auerhbahn. Wagner fonnte 
vor Begierde, Herr Diefes Geiſtes zu werden, nicht bis 
zu Fauſt's Tode warten. Er holt ſich noch beim 
Leben Fauſt's ein Zauberbuch in deffen Bibliothek, 
Schreibt fich eine Zuauberformel heraus, und befchwört 
in einer alten Scheuer außerhalb der Stadt Witten- 
berg „an einem öden und wüften Ort“ den Teu— 
fl”) Er hatte bei der Beſchwörung „ein Schwerbt, 
Damit einer umgebracht worden war 8), in feiner rech- 
ten Bauft, darauf die Gonjuration mit feinem Blute, 
in der Iinfen Hand hatte er ein geweihtes Wachslicht ).” 
„Der Eirfel, in dem er ftand, war nad) den 4 Welt: 
gegenden im vier Ouadranten getheilt. Er fand in 
der Mitte, hatt feinen Pentacula und Schirmſchild an— 
gehängt. Allein er war noch ein Stümper, und feine 
Gonjuration ward nicht auf den Auerhahn, fondern 
auf eine ganze Legion, das ift, auf mehr, ald 6000 
Teufel gerichtet 19). 

Die Scheuer gerieth bei der Befchwörung in Flam— 
men. Wagner fah in dem Feuer eine Ungahl von 
Teufeln berumfpringen. Sie hatten „eines theild Feine 
Köpfe, eined theild Augen, arößer ald Die Köpfe; et— 
liche Hatten vier Bein, etliche 5, 6, 7, 8, und nur 
Bein und Köpfe, etliche waren wie Drachen und Lind- 
wiürmer, etliche hatten Schwerbter, Haden und große 
Beil, Spies, und Drameten, damit Chriſtoph Wag- 
ner zu ermorden 1). Wagner fragt nach dem 


7) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 15, ©.1. 8) In 
per weißen Magie werten Schwerdter gebraucht, mit Des 
nen nie Blut vergoffen wurte. 9, Aelteſtes Wag— 
nerbud, Bl. 15 und Bl. 16. 10). a. O. Bl. 16. 
11) A. a. D. Bl. 16, ©. 2. 


\ 
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Namen der Teufel, und als ihr Fürft fih Abadon 
nennt, erfchreft Wagner; denn er hatte den falfchen 
Teufel befchworen. Er bebt einen Fuß aus dem Kreife, 
die Hälfte der Zehen wird ihm abgehauen; er zieht 
das Schwerdt über den Kreide. Was außerhalb des 
Kreifes ift, verfällt an dem Schwerdte, wird ſchwarz 
und mürb, „wie eine Kohle.” Da.Wagner aus 
Furcht Drei Tage im Cirkel blieb, erfundigte ſich Kauft 
nach ihm bei Mephiſtopheles, hörte von feinem 
Schiefale, fuhr zu ihm in die Scheuer, auf deren Dach 
er von Meitem eine Menge fchwarzer Raben erblidte. 
Bald wurden die böfen Geifter zerftreut, und der be— 
freite Wagner von feinem Herren nach Haufe ge 
führt 1%). Zwar hatte Wagner Diefer Gefchichte we— 
gen anfangs Edel an der Magie, und wollte blos „in 
feinem studio philosophico fortfahren.” „Aber 
Meifter Merten, welchem nit wohl damit war, fintee 
maln er ihm dachte, eine Seel oder etliche davon zu 
bekommen, hetzet wieder bei ihm an, Fam einsmals 
ungefordert zu ihm, hatt ein Säckchen mit Kronen an 
dem Halſe hangen, und eine hübſche Pfeife hei fich. 
Darauf machet ex einen Iuftigen Galliard, hüpfet in 
der Stube auf und nieder, und machet gar gut Ge— 
ſchirr, darob Chriſtohh Wagner einen großen Ge— 
fallen und Kurzweil hatte, und kam ihm ein ander 
Sinn, daß er davon nicht ablaſſen wollte, ſondern da— 
bei bleiben 13).“ Von Stund an machte er Durch 
Fauft’s Unterricht die flärfften Fortfchritte in der 
Magie. Fauſt war in dem Dorfe Rimlich geftorben. 
Die Bacealaurei und Magistri, die bei ihm gewe— 


12) 4. a. ©. BL. 18 und 19, 13) A a. O. 3.19, 
©. 2, und Bl. 20. 


+ 
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jen waren, zeigten feinem Bamulus den Tod an. Ein 
frommer Mann fprach ihm ind Gemüth. Bas wirfte 
eine Zeit fang. Wagner „befennet feine Sünden, und 
ging zum Nachtmahl, verhielt ſich gar wohl, Tebet ohne 
allen Tadel, ftubiert in der Medicin, dienet vielen Leu— 
ten, und nahm von Niemand etwad zum Nrktlohn, 
jondern, was er thäte, thäte er umfonft, und curiert 
fo viel Krankheiten, die von andern medieis und doc- 
toribus für unheilbar gehalten wurden, daß er in fo 
großem Anfehn und Ehren gehalten wurde. Uber jo 
großen Pracht und Anfehn führte er Darneben, daß er 
in kurzer Zeit des D. Fauſten, feines Herren, Berlaf- 
fenfchaft alle durch den Hals gejaget und verfchlenmet 
batte, und, wie nun feine Baarfchaft alle war, vers 
ließen ihn feine Sreund auch, Die zuvor mit ihm ume 
gangen waren. Keiner hielt mit ihm Gemeinfchaft, 
und wollte ihn fat Niemand aus denſelben mehr fens 
nen, und wann er zu Deren einem fam, und ihn bes 
fuchen wollte, der Meinung, ein wenig zu fchmarußen, 
gingen fie von ihm, liegen ihn allein die Hühner aus— 
brüten. Da gedacht er erſt an des Ovidii Vers, daß 
ſie wahr wären, und daß Ovidius gar wohl gerebet 
hätte: 
Donee eris felix, multos numerabis amicos, 
Nullus ad amissas ibit amicus opes '*), 


Als Wagner Alles verfchlemmet hatte, fehlten 
ihn die Argneien ; er wurde allgemein verachtet, und 
fam als SHeilfünftler zu den „Thiriakskrämern“ und 
„Göckelsbrüdern“ herunter 1°). Er trieb allerlei Aber 


— 1 —— 


14) U. a. ©. Bl. 22, ©. 2, und Bl. 23. 15) A. a. 
D. Bl. 23, S. 2. h 


* 


159 


glauben. Unter anderm Aberglauben wird auch der 
erzählt: „Dergleichen Zauberzettel hat man auch einem 
Naben gegeben, den fliegen laffen und etliche Wort ge- 
murmelt; da ift alfobald von dem Theil der Welt, 
da der Nabe ift Hingeflogen, ein Donner und Blik 
fommen 16).“ 

„Als nun Chriſtoph Wagner mit feiner Arz- 
neifunt nicht mehr ſortkommen fonnte, und arm und 


16) A. a. O. Bl. 24. So braudt auch Meppifto: 
pheles im zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
(Act IV.) die Naben, die er zu den Undinen und Berg: 
geiftern fendet, um durch Hülfe des Waflerd und Feuers 
das Heer des Gegenkaiſers zu fehlagen, wie fie Wag- 
ner fortſchickt, Blig und Donner zu bringen. Meppifto 
fagt zu den Raben: " 
„Setzt euch ganz nah zu meinen Obren. 
Wen ihr befhügt, ift nicht verloren ; 
Denn euer Rath ift folgerecht“ 

und 


„Run ſchwarze Vettern, raſch im Dienen, 
Zum großen Bergfee ! grüßt mir_bie Undinen, 
Und bittet fie um ihrer Fluthen Schein!“ 


Bald zeigt fih die Folge: 


„Die mächtige Woge ftrömt fie wegzuſchwemmen 
Mir fhaudert feibk vor ſolchem wilden Schwall.‘ 


Bald fendet er die Raben: 


„gu der —— Schmiede, 
Wo das Gezwergvolk, nimmer müde, 
Metall und Stein zu Funken ſchlägt.“ 


Er will durch fie 


„Wetterleuchten in verworrnen Büuͤſchen 
Ind Sterne, die am feuchten Boden ziſchen.“ 


Die Folge ift: 


„Serfuntenblid an allen Enden, 
Ein Leuchten plöglih zu verblenden“ u. f. w. 
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elend war, auch Darneben weder zu effen, noch zu trin= 
fen hatte, begab er fih von Wittenberg ind Rand 
zu Sachſen, und fam an einen großen Berg, nit 
fern von Halberftant gelegen 17), da man fagt, 
dag die Zauberinnen zuſammenkommen, da gedachte ex 
an feinen befohlenen Auerhahn!®), mit deſſen Hülf 


17) Der Berg wird in der Ausgabe von 1594, welche 
man mit Unrecht bisher für die älteſte gehalten hat, „der 
große Blodsberg“ (3. Scheible, Klofter, Band I, 
©. 38) genannt. Dieß tft der in den Herenzufammens 
fünften des Nordens bedeutende, hohe Broden, vie böchfte 
Spige des Harzgebirged. In ver Herenverfammiung zu 
Mora in der fchwedifchen Provinz Dalekarlien bat 
nach den Acten des fchwedifchen Herenproceffeg von Mora 
vom Jahre 1670 der Zufammenfunftsort der Deren, De: 
renmeifter und Derenfinver einen auffallend ähnlichen Na 
men Blocula (Horſt's Zauberbibliotpef, Bd. I, S. 212 ff.). 
Nirgends wird in der ganzen Faufl: und Wagnerfage ver 
„Blodsberg“ erwähnt, als in diefer fpätern Ausgabe von 
1594, vielleicht auch erfi in ver Ausgabe, Berlin 1714, 
weiche allein 3. Scheible mitgetheilt hat. Göthe Täßt 
Fauft von dem reinen Berbältniffe zu Grethen durch Mer 
phiftopheles in den „Zerftreuungen“ der Walpurgisnacht 
ablenken, welche er nad dem Glauben der mittelalterlihen 
Magie auf die Höhen des Blocksberges verlegt. 18) Nach 
einer fehr alten Judenfage im Tractat Gittin hat Sa: 
lomo zum Tempelbaue den Wurm Schamir nöthig, wel- 
cher auf Befehl des Meeresfürften von einem Geift „Auer: 
bahn“ gehütet wird, Der Wurm Schamir dient zum 
Berg:, Blas: und Metall : Spalten, mit ihm follen die 
Steine des Tempels behauen werden. Jojada, Saloınod 
Freund, legt auf das Neft des Auerhahns, der auh Nagy: 
ger Tura,. Bergfünftler, heißt, eine Glastafel, zu deren 
Deffnung Auerhahn den Wurm Schamir holt. So 
gelangt der Bogel zu den Zungen im Nefle, und Jojada 
zu dem künſtlichen Wurme. Gfrörer’s Gefchichte des 
Urchriſtenthums, das. Jahrhundert des Heils, erfie Abtheis 
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und Beiftand er fich mohl anders zu ernähren ver 
meinte, Damit er nicht fo große Armuth leiden dürfte“ >). 
Er ging auf den Berg und hatte „feinen Gefellen,” 

Claus Müller genannt, der ein Barbierdgehülfe 
war, bei fih. Der „trug eine nicht weniger große 
Luft zu folchen Teufelsfünften, wie fein Herr 29). 
„Allda bereiteten fie fich, und rüfteten zu, und machten 
ihre Eirfel, fchrieben Die Teufelsnamen darein, behängs 
ten fich mit pentaculis, und räucherten mit Kuhhör- 
nern und Teufelsdreck, daß ein mächtiger, großer Stanf 
entftanden, und hatte ein Jever eimen beſondern Cir— 
fel; denn der junge Schüler mußt fich auch einfchlie- 
Ben, Damit er vom Teufel nicht geholt wurde, weil 
der Meifter Chriftoph Wagner feine Arbeit ver 
richtete 21).“ Ungefähr „um 9 Uhr Nachts fing Wa ge 
ner feine Gonjuration” an??). Bei den zwei erften 
Beſchwörungen begann ein Zittern und Krachen des 
Berges; er öffnete fich in großen Spalten *°), rings⸗ 


— 


fung, ©. 414 ff. Die altjüdiſche Sage von der Spring: 
wurzel, die fich auf dieſen Auerhahn bezieht, iſt dann in 
die Sage von einem Teufelspact Wagners mit Auerhahn 
re 19) Aelteſtes Wagnerbud, BI. 29, 
© 2. 20) a. D. Bl. 30. 21) A. a. O. DI. 30. 
22) Selbft bis auf die Zeit der Beſchwörung tft die Wag- 
nerfage dem Volksbuche von Johann Kauft nadhgebik 
det. Nach der Ausgabe von 1588, die mit der von 1587 
hier ganz übereinftimmt, beſchwur Fauft ven Teufel „im 
Spefferwald Nachts zwifchen 9 und 0 Uhr“ (S. 7 ver 
Ausg. von 1588). 23) Wie fih bier in ver Wagneir: 
fage der Blocksberg in Spalten öffnet , fo gefchieht dies 
fes auch bei Göthe in der Walpurgisnacht des erſten 
Theiles Fauſt's. Fauſt fieht, indem er, Mephi—⸗ 
ſto's Mantelzipfel faſſend, ſich auf einen Wittelgipfel⸗ 
ſchwingt, die „tiefen Schlünde des Abgrunds,“ in denen 
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um euer und Rauch; in den Rauchwolken mareı 
Raben, ein Drache fchlängelte fih um den Reif des 
Zaubereirfeld ; eine Kröte, „jo groß als ein Elephant,” 
froh dem Wagner über den Zauberfreis, und 
„drückte ihn fo, Daß er für todt da lag.” Diefelbe 
Kröte fpie dem Claus Müller Feuer ins Geficht. 
Bei der dritten Befchwörung „fielen Die Sterne vom 
Himmel, und Tiefen auf der Erde, wie Feuerflammen.” 
„Etliche wurden zu fcheußlichen Schlangen ; Die drewe—⸗ 
ten, mit ihren fpigigen Zungen den Wagner zu erfte= 
chen," oder ſie wurden zu Feuerdrachen, Die in Der 
Luft firitten und kämpften. Endlich öffnete fich die 
Erde, und feurige Kugeln, Schwerbter, Vögel und Ges 
würm aller Art erfüllten die Luft. Bald Iöste fich 
Alles in Rauch auf, und Alles ward ſtille. Jetzt er- 
tönten „Orgeln und Pfeifen, auch allerlei Saitenfpiele, 
daß Wagner nicht anders meinte, denn er wär gar 
im Paradeis; aber er ſah, daß es noch Nacht war, 
und fpürte nicht8 anders, denn füßen Gefang und Lieb— 
lichkeit der Inftrumente‘ ?4). Der Himmel war belle 
geworden ; e8 war 1 Uhr. Ein Kameel erfchien, Das 
fih auf Wagners Berlangen in einen vierföpfigen, 
und endlich in den einköpfigen Affen Auerhahn 
verwandelt. Er fchließt mit diefem 25) den Pact ab, 


er die „Blut,“ die „hundert Adern“ des Metallreichthums 
im Harzgebirge erblidt. 24) Sp betäubt auch bei Gö— 
the im erfien Theile des Fauſt Mephiſtopheles ſei— 
nen Zögling durch ein Tiebliches „Koncert“ der ihm un: 
tergeorpneten Elementargeifter. 25) Die Sage vom Auer: 
bahn ift, wie oben nachgewiefen wurde, jüpifchen Urfprungs. 
Auerhahn hat hier die Geſtalt eines Affen, in welcher 
er fhon nah dem Fauſtbuche von 1587 bei Faufl’s 
Leben Wagner gezeigt wurde. Doch erfcheint ihm fpä: 
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Hand; die drüdte ihm der Geift, daß „das Blut hoc) 
in die Höhe fprang, ald wär es mit einer Eprigen 
gefpriget.” Meifter Auerhahn nahm ihn, führte 
ihn haushoch in die Luft, „ließ ihn fein mählich wie— 
der herunterfallen, daß ihm die Rippen fnadten; des 
Zugemüfes war der Wagner nicht gemohnt ?7).“ 
Auf folchen Zufpruch übergab er den Auerhahn eine 
Handſchrift, nach des Geiſtes Verlangen auf Jungfrau— 
pergament 28), gefchrieben mit feinem eigenen Blute, 
Dad aus der linken, von Teufel gedrückten Hand, flof. 

Die Teufelöverfchreibung Wagner 8 lautet wört- 
lich alſo: 

„sh, Chriſtoph Wagner, Studioſus, befenne 
mit Diefer meiner eigenen Kandfchrift, und thue Fund 
allen Teufeln, fo ins und außerhalb der Höll gefun= 
den werden *?), hiermit in Kraft dieſer Verfchreibung 


ter au ver Teufel in ungeheurer Hahnenform, und hat 
in diefer den Namen Bilet. Die Teufel haben übrigeng 
auh im Talmud Hahnenfüße. 26) Aelteſtes Wag— 
nerbud, B1.31—35. 27) ca O. Bl. 35. 28) Die 
Zauberzettel, mit denen man die Zauberfreife machte, wur: 
den nah magifcher VBorfchrift mit Fledermausblut oder 
Blut von weißen Tauben „auf Jungfernpergament,“ wie 
folches bier Wagner braucht, vollgefchrieben. DM. vgl. 
Inbegriff der übernatürliden Magie dee 
Philofophen Joſeph Anton Herpentil, Bud 
von den Befhwörungen einiger Dämonen erften Rangs, 
1619, abgeprudt bei 3. Sceible, Klofter, Br. II, ©. 
627 ff. 29) Man nahm auch Teufel außerhalb ver Holle 
in den vier Elementen an, wo ohnedem die den ZTeufeln 
untergeordneten Elementargeifter hausten. So werben bei 
Torreblanca ausdrücklich daemones aetherei sive ignei, 
aerel, aquatici und terrestres nad den vier Elementen, 

13 Ä 
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öffentlich. Nachdem ich etlich Zeit die freien Kunft 
geftudieret , und darinnen nichtd finden fünnen, Das 
mir zur fernern Förderung und Erfättigung meiner 
Begierd erfprießlich feyn möchte; denn es Alles nur 
gemeine Opinioned, gering Kinderwerf und ein betrü- 
gerifcher und verführerifcher Wahn ift, ald bin ich da— 
bei nicht zu bleiben bedacht, fondern viel mehr etwas 
Höheres, Subtilered, nicht allein von natürlichen, ſon— 
dern auch von übernatürlichen, heimlichen und verbor— 
genen, magifchen Künften, auch von des Geſtirnes wah- 
rem Lauf, Influenz und Neigung, fonderlich aber auch 
von der Eigenfihaft und Natur der ſieben Planeten 
zu lernen, inmaßen denn mein Herr D. Iohann auch 
gewußt. Und, meil ich dieß bei Menfchen nicht erfah- 
ren kann, fo hab ich Solches bei den höllifchen Gei— 
ftern fuchen müfjen, und mir hierauf einen fehr kunſt— 
zeichen außerlefen, der mir dieß Alles wahrhaftig, gründ- 
lich) und gewiß ehren, erklären und zu erfennen geben 
will, und erftlich fo foll bemeldter Geift, der fich 
Auerhahn nennt, mir zu Dienft und Willen feyn, zu 
welcher Stund und Zeit e8 fey, bei Tag oder Nacht 
und felber perfönlich erfcheinen, oder, da Die Sache ge- 
nug, feiner Diener einen fenden in Geftalt eines Ar⸗ 
madils; 

Zum Anderen, daß er mir ſage und anzeige 
alles dasjenige, ſo ich ihn in hölliſchen und irdiſchen 
Sachen von Geiſtern und ihrem Zuſtande, wie viel de— 
ren ſein, und wie ſie heißen, fragen werde; 


ſämmtlich unter Satans Herrſchaft, unterſchieden (Dor 
Francisco Torreblanca, daemonologia sive de magia na- 
turali etc, Mogunt. 4. 1623, libr. Il, cap. 19, S. 284 
und 285). 
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Zum Dritten, daß er mir verleihe Kunft und 
Miffenfchaft aller natürlichen Ding, daß ich gelehrt 
werde, und mich Niemand mit Difputiren überwinden 
fan, und daß er mich in aller, in Der Geometria, 
Aftronomia, Aftrologia, Alchymia und Medien fleißig 
unterrichte, auf daß ich "bei Jedermann in großem Ans 
ſehn ſey, und in Ehren gehalten werden möchte; 

Zum Vierten, wo ich mit meiner Kunft nicht 
genug Geld verdienen und überfommen würde, daß er 
mir dann felber Geld genug, fo viel ich meinen Pracht 
und Hoffahrt zu treiben benötbiget, allzeit, wenn ich's 
begehren würde, verfchafft; 

Zum Fünften, daß er, wenn ich'8 begehre, fich 
zu einem fliegenden Roß, wie der Pegafus gemest, 
verändere, und mich mit ihm in fremde Land, da ich 
Luſt Hin habe, gefchwind , ohn' einigen Schaden, hin 
und wieder herführe ; 

Zum Sechsten, Daß er mir Frauen und Jung 
frauen, welche ich haben und begehren werde, zur Gon- 
cubinen verfchaffe; 

Zum Siebenten, daß er alle verborgene und 
heimliche Schäge unter der Erde wiffen und. überfoms- 
men möchte ; 

Zum Achten, daß er allerlei Thier' in Waffer 
und in Ruft, auch auf Erden, wenn er Deren eine ſehe, 
fehwimmen, fliegen oder laufen, überfommen möchte; 

Zum Neunten, daß ihn Niemand an feinem 
Leibe verlegen, oder fonft Schaden zufügen könnte; 

Zum Zehnten, daß er mich mancherlei feltfame 
und wunderliche Poffen, fo zur Kurzweil, Luft, Schimpf 
und Ernft Dienftlich feyn könne, lernen wollte, und Daß 
er mir 30 Jahr folche gelernte Kunft zu üben und zu 
treiben zufage und vergönne. Ä 
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Dagegen ſag' ich und erbiete mich, daß ich mit Leib 
und Seele will feyn fein in Ewigkeit, und er foll nach 
verflofjener Zeit mit mir Macht haben, wie es ihn 
gelüftet; mein Fleisch und Blut, Haut und Haar, Marf 
und Bein befehl ich ihm in feinen Schuß, daß er ſei— 
ned Gefallens damit gebähren foll. Entſage hierauf 
ernſtlich Gottes Barmherzigkeit; der verzeih' ‚ich mich, 
begehre auch keinen Theil im Himmelreich in Ewig— 
feit 20; fondern will mit Auerhahn in dem höllifchen 
Feuer, da nichtd, denn Elend, Sammer und Noth ohn' 
Aufhören zu gewarten, Grfellfchaft haben. Zu Bekräf— 
tigung deſſen mit meiner eigenen Hand gefchrieben und 
auch. mit eigenem Blut deſto gewiſſer beftätiget und 
befräftiget 81).“ 


30) Bei Göthe kümmert fih Kauft, wie hier Wag- 
ner, um den Himmel nicht: 5 

„Das Drüben kann mich wenig fümmern, 

Schlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern; 

Die and’re mag darnad entfichn ! " 
31) Die Wagnerfage if von dem Volksbuche von 
Johann Fauſt auch hier nachgebildet. Wiffenfchaftg: 
durſt und Genußgier, unerfättlich und unbefriedigt, füh— 
ren Fauſt und Wagner dem Teufel zu. Auch Kauft 
eitiert an einfamem Orte den Satan, um biefelbe Zeit, 
Nachts 9 Uhr. Zuerft zeigt fih auch bei der Fauſtbeſchwö— 
rung Sturm und Zeuererfcheinung; fpäter hört man auch 
bier, wie bei der Beſchwörung Wagners, „viel Tiebliche 
Infrument, Mufit und Gefänge“ (Ausgabe des Fau ft 
buches von 1588, ©. 8). Auh Fauft befhwört Sa— 
tan dreimal, und nachdem felbft Sterne vom Dimmel ge: 
fallen find, erfcheint Satan in der Geftalt ‚. bie er dann 
behält, in dem Kleide eines „grauen Münche.“ Auch über: 
reiht Fauſt eine dem Inhalte und felbft den Anfange: 
und Schlußformeln nach mit ver Wagnerurfunde aufs 
fallend übereinftimmenve DObligation dem Auerhahn. 
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Der Verf. knüpft an die Grzählung von der Teu— 
felSverfchreibung „eine Vermahnung an den gutberzis 
gen Leſer“ an, daß ſich „Niemand der Zauberei gebraus 
chen folle.* Er ſpricht von den verfchiedenen Schlin- 
gen, die der Teufel den Menfchen Tegt. „Etlichen ſtel— 
let der Teufel mit Sreffen und Saufen nad), daß fie 
täglich gerne bei Dier und Wein liegen, die Predigt 
und das Wort Gottes gerne verfäumen, und 
gar gering achten, die Predifanten verhöh— 
nen und fchimpflich Davon reden 22).“ 

Auerbahn will von den zehn Punkten nichts 
wiffen, eben fo wenig von einem auf 30 Jahre ges 
benden Bertrage. Fünf Jahre will er ihm dienen. 
Magner gebt den Vertrag auf fünf Jahre ein, und 
unter dem lieblichen Tone der Saiteninftrumente ver— 
fchwindet der böfe Geiſt 3°). Er trat nun feine Wan— 


Diefe ift auh von Fauft mit dem Blute der Tinfen Hand 
unterzeichnet (a. a. D. ©. 19—22) 32) Aelteſtes 
Wagnerbud, Bl. 37, ©. 2 und Bl. 38. Hier wird 
nur von „Predigt“ und „Wort Gottes,“ nie von Meile, 
nur von „Predifanten“ geſprochen. Diefes ift ganz, der 
antirömifchen, proteftantifchen Tendenz der älte: 
ften Fauftfage, von der fh auh im Wagnerbude 
Spuren finden, gemäß. Darum fagt auch Auerhahn, 
der Zeufel, an einer andern Stelle zu Wagner: „Du bift 
in zwölf Jahren in feine Kirchen kommen, du haft feine 
Prepdigt gehört.“ 33) Aelteſtes Wagnerbud a. 
a. D. Bl. 47-50. Wagner wollte nad der Sage 
pfiffiger, als fein Prineipal, feyn. Er hält dem Teufel 
10 Klaufeln vor, während fih Fauft nah ver älteften 
Sage mit 6 begnügt. Sein Herr und Meifter fchloß den 
Bertrag auf 24 Jahre, aber Wagner will 6 Jahre wei: 
ter. (M. vergl. Alteftes Fauſtbuch nach ver Ausg. 
von 1588, ©. 16—22.) Allein der Teufel ift Fniderifch, 
und Wagner balt fi an ven Grundſatz: I faut faire 
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derfchaft in den Gegenden der Saale mit feinem „as 
mulo Claus Müller” an 3%). Auch er hatte, wie 
Fauſt, fein Herr, feine zum Theile Tuftigen Aben— 
theuer. Manche haben nicht blos mit Fauſt's, jon- 
dern felbft mit Eulenfpiegeld Schwänken Aehn- 
licyfeit, wie fle gerade der Volkshumor ältern Zauber- 
geichichten in ernfter und launiger Weile nachbildete. 
Einer Iungfrau, die ihm fein Butter für das Pferd 
geben wollte, verwandelte er den Hund, den fie auf 
dem Schooje trug, in einen „garftigen, greulichen Pfui— 
dichan 3°).” Bauern, die ihn und feinen Famulus 
verfolgen, verblendet er fo, daß fie Waller für Land 
anfehen und beinahe ertrinfen 36). Sein Auerhahn 
mußte in eine Elfter friechen, und fie in einen Papa 


bonne mine au mauvais jeu. Der Bertrag finft troß 
der fchönen 10 Klaufeln auf fünf Jahre herunter. 34) 
Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 52. 35) 4. a. O. Bl. 
50, 9. 2. Unanftändige Berwanvlungen ähnlicher Art 
bei Zungfrauen erzählt Godelmannus de magis, veneficis 
et lamiis, Francof. 1591. 4. libr, I, cap. 3, ©. 29. 
Sp verwanvelten fib Rofen, die Sungfrauen in ven 
Schoos geworfen wurden, in allerlei obſcöne Geftalten., 
36) Aelteſtes Wagnerbud, B. 52—54. Im 
vierten Acte des zweiten Theiles von Göthe's Faufl 
täuſcht Mephiſtopheles vie Feinde des Kaiferg ver: 
mittelft der durch feine Naben abgerufenen Unvinen, Daß 
ringsum Waſſer das feinvliche Heer zu umgeben fcheint, 
und es dadurch zur Flucht genöthigt wird. Darum fagt 
Meppifto: 

„Ich fehe nihts von diefen Wafferlügen, 

Nur Menfhenaugen laffen fih betrügen, 

Und mid ergögt der munderlide Fall. 

Sie fürzen fort zu ganzen, hellen Haufen, 

Die Narren wahnen zu erfaufen, 

Indem fie frei auf feftem Lande fhnaufen, 

Und laderlid mit Schwimmgebärden laufen.’ 
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get ummandeln, der Griechifch und Hebräifch fprach, 
und den er an einen Juden in Prag für 1200 Kro: 
nen verfaufte 9). Gr wollte nun nah Welfchland 
ziehen und allda ich eine Zeitlang aufhalten, „ſinte— 
mal er gerne die hübfchen Burtifanen befehen und brau— 
chen wollte 3%). Er ging über Wien; dort gab er 
einem Wirthe Geld „mit dem Bedina,” fo viel Wein 
trinfen zu dürfen, ald er wollte Nachdem er „viele 
Maaß“ audgetrunfen, verlangte er noch „einen Trunf 
aus einem frijchen, vollen Faß.” Der Wirth Dachte, 
„an Trunk wird Dich nicht arm machen.” Wagner 
„‚gehet zum Faß, nimmt's in feine Hand, hebt es auf, 
und fehrt das Spund zum Mund, thät einen guten 
Suff, daß nichts mehr darinnen blieb, ald Die Hefen. 
Als er dieß verrichtet, und feine Luſt gebüßet, wifcht 
er dad Maul, und ging davon, ließ den Wirth wun— 
dern, fo lang er wollte 3%). Auf einer Donaufahrt 


— 


37) Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 54—56. 38) 
A. a. D. Bl. 56. 39) A. a. O. Bl. 56, ©. 2 Die 
Wagnerfage it dem Fauſtbuche auch in ven einzel: 
nen Geichichten nachgebildet. In der älteſten Fau ſt⸗ 
fage von 1587 (bei 3. Scheible, Klofter, Br. II, S. 
1033) wird vie Gefchichte erzählt, welder die obige von 
rem Faßaustrinfen nachgebildet if. As Fauft in der 
Nähe ver Start Zwidau mit einer Gefellfchaft nad 
dem Nachteſſen fpazieren ging, „begegnete ihm ein Bauer, 
der führte ein großen Wagen voll Grummats; den fprach 


er an, was er nehmen wollte, und ihn genug effen laſſen. 


Wurden alfo einig mit einander umb ein Creuzer over 
Löwenpfennig ; dann der Baier vermeinet, er triebe nur 
fein Geſpött mit ihme. D. Fauſtus hub an, fo geißig 
zu effen, daß alle umbflchenve fein lachen mußten, ver: 
biendete alfo ven Bauwern, daß ihm bang wurde; dann 
er 28 ſchou auf den halben Theil hinweg gefreflen haste.“ 
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nach Regensburg gewann er im Schiffe von einer 
Kaufmanne 100 Thaler, weil fein Auerhahn im 
Affengeftalt das ganze Schiff flatt der Pferde gegen 
den Strom zog ). Wagner lud n Wien „et 
liche gute Schluder zu ſich“ ein; jte follten die Ge— 
fehirre felbft mitbringen zum Eſſen und Trinken; ihre 
Gefchirre waren von Gold und Silber. Sie afen und 
tranfen fürſtlich bei ihm, und fehliefen ein. Als jle 
erwachten, lagen fte unter dem Galgen, und hatten 
irdene Töpfe ftatt ihrer Toftbaren Gefäſſe neben ſich 1). 
Don Wien ging der Stelfuß Wagner (denn ein 
folcher war er, da er bei feiner erften, verunglückten 
Teufelsbeſchwörung die Hälfte der Zehen verloren hatte) 
nah Padua, wo er ein halbes Jahr fludierte. Hier 
lad er neben Fauſt's Büchern die Schriften Albert 
des Großen, Zorvafters, Jamblihus, Or 
pheus, Apollonius, des Hermes Trismegi— 
ſtos und Anderer. Einmal wollte er auch in der hei— 
ligen Schrift leſen, und fing beim „erſten Kapitel im 
erſten Buch Mosis‘“ an, und, ehe er „drei Kapitel 
audgelefen” Hatte, Fam der Geift und hielt ihm „bei 
der Kehle fehr fe." Wagner mußte angeloben, 
daß er forthin „in der Bibel nicht mehr lefen wollte 2).“ 
Er opferte feinem Geifte mit dem Blnte eines Kindes, 
das auf den Kopf fiel, und aus dem Kopfe blutete. 
Zwei Geiſter brachte diesmal Auerhahn mit ſich. 
„Der eine war, wie ein Haushahn; aber ſehr unaus— 
fprechlich groß, hatt' ſeurige Füß und einen feurigen 


40) U. a. O. Bl. 57-59. 41) A. a. O. Bl. 62 bis 
64, ©. 2. 42) A. a. D. Bl. 65. Auch in der Fauft 
fage werden Fauſt beftimmte Theile der heil. Schrift 
zu Iefen verboten. 
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Kamm, und, wann er fich ſchwung, fo fuhren aus 
feinem Gefieder eitel Feuerftrahlen. Der andere war 
eine „schöne Sun grau, ganz nadigt ; aber vornen hatte 
fie einen ſchoͤnen Buſch mit Straußfedern, wie Die 
Meibebilder in Tava (Java) vortragen, da fie Die 
Sonne befcheinet; damit fie bedeckt, wad Wagner, 
nit fehen follte. Und der Meifter Auerhahn Fam 
in Geftalt eine Löwen, hätt einen großen, langen 
Schwanz und hinten ein Knollen Feuer dran. Wenn 
er feinen Rachen auftbät, ging große Dit daraus, und 
viel Feuerfunfen,, und feine Klauen waren, wie glüs 
bende Eiſen; wo er bintrat, da brannt' es ein *8).“ 
Der eine Geift hieß Biler**); der andere Abuzahn. 
„Bilet, der Hahn, fonnte ihn überall hinführen auf 
Meer, Land und in die Hölle; er war fortan Wag— 
ner’s Pferd). Abuzaha follte ihm „rauen 
und Jungfrauen zu Lieb und Dienften” bringen und 


* 


43) U. a. O. DB. 66, ©. 2. Der Teufel erſcheint 
auch bei den Zuden als Affe und als Bod mit Hahnen⸗ 
füßen. Gfrörer’s Gefhichte des Urchriſtenthums, Jahrh. 
des Heils, erfte Abthl. S. 404 und 409; auch des Löwen 
Geflalt nimmt er häufig an. Wenn Wagner und 
Claus Müller bei der Teufelsbeſchwörung räuchern, 
folgen fie der Sitte der Rabbinen, welche mit Räucherun— 
gen und Sprüchen die Geiſter befhwören (Justin Martyr. 
dialog. cum Tryphon. cap. 85; Gfrörer a. a. O. 
©. 404 und 410—413). 44) In den ſpätern Ausgaben 
wird er meiftens unrichtig Bilot genannt, 45) Auch 
Mephiſtopheles verwandelt“ ſich in der älteſten Fauſtſage 
in ein Pferd, wenn Fauſt auf ihm eine Reiſe durch die 
Welt machen will. Das Pferd hat dann „Flügel, wie 
ein Dromedari, und fuhr alſo, wohin es D. Fauſtus län⸗ 
es (Ausgabe der älteften Fauſtſage von 1588, 

. 99). 
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auf den Abend beilegen. „Einsweilen follte er einen 
Epazierritt auf dem Hahnteufel Bilet machen.” 
„Sa, wenn ich auf den Abend wieder fann hier feyn, 
areinte Wagner, bin ich’8 zufrieven (denn er hatte 
feine Sachen nur auf die Jungfrau geftellt.)" Der 
Hahn tritt darauf zu ihm, faßt ihn, und ſchwingt fich 
mit ihm in die Luft, und Fam in ein Land, „welches 
ſehr groß und wenig bewohnt war,” ohne Städte und 
Häufer, am Ufer des Meeres, wo er fich in den Hüt— 
ten der Bewohner Gold und Perlen fuchte. Den Reich» 
thun brachte er auf den Abend nah Padua zurüd; 
dort wartete atıf ihn „Die begehrte drau." „Die nahm 
er in den Arm und hälfet, und Eüffet fie, und trieb alfo 
feinen Muthwillen etliche Wochen mit ihr, und hielt es 
vor feinem Famulo gar verborgen. Meinet nicht ans 
derd, denn ed wär ein Weib, da ihm doch nur der Teu— 
fel die Augen alfo verblendt und gehalten hatte *6).“ 
Als er Diefer Frau überdrüffig wurde, mußte der Geift 
AUbuzaha verfprechen, ‚ftatt Diefer ihm „die frhöne 
Helenam zu bringen, welche fein Kerr auch gehabt, 
und lange Zeit bei fich behalten hatte,” was der Geift 
in acht Tagen zu thun verfprach #7). Den andern 
Tag rief er den Auerhahn. „Der fäumt fich nicht 


46) Schon Fauft hat fatt EConcubinen Teufel, welche 
Frauengeſtalt annahınen, und in der magifchen Kunftfprache 
Succubae genannt werden; der Teufel blendet ihn, wie 
bier, mit folchen Pieutofrauenzimmern. (Jelteſtes 
Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, S. 196 und 
197. 47, In ver Fauftfage vermählt fi Kauft mit He 
lena, und zeugt mit ihr ven JZuftus Fauftug, den Gö— 
the in den Euphorion verwandelt. Auch hier will Wag— 
ner, wie in Allem, feinen Herren nachahmen (Fauſtbuch 
wa. O. S. 198 und 199). 


+ 
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lang, fondern wartet auf als eine rechte Kat auf bie 
Maus *8).“ Er will die Teufel in der Hölle fennen 
lernen. Auerhahn nennt fieben unter den dürften nach 
der Zahl ver fieben Planeten #9). Die fieben Teufel 
find 1) Aratron (diefer hat 46 Könige, 42 Fürs 
ftenthümer, 35 Vögte, 20 Herzoge, 21 Diener, die 
allzeit vor ihm flehen und ihm aufmarten, 14 reunde, 
die mit ihm umgeben, 7 Boten), 2) Bethor, 3) 
Phaleg, 4) Oh, 5) Hagith, 6) Ophiel, 7) 
Pfullso). Sodann fpricht der Teufel ald Docent 


48) Wie hier der Teufel mit der Katze und die arme 
Seele, die er fapern will, mit der Maus verglichen wird, 
fo braudt viefes Bild auch Göthe. So fagt Mephi— 
ftopheles im Prologe im Himmel zum erſten Theile 


von Göt he's Fauf: 


„Am meiften lich’ ih mir die frifchen, vollen Wangen. 
Für einen Leihnam bin ich nicht zu Haus; 
Mir geht es, wie der Katze mit der Maus ‘ 
Selbſt feine Gefühle nennt Mephiſto „Fäßchenhafte.“ 
Wenn Fauft nad Grethens Fulle des Nachts vor ihrem 
Haufe mit Mepphiftopheleg, dem Kammerviener feiner 
Leivenfchaft, erfcheint, und ung der Dichter in Fauft 
die finnlich = poetifche , in Mephiftopheles die finnlich = vers 
ſtändige, lüftern-franzöfifche Liebe auf ver Lauer fchilvert, 
fo beichreibt der Zeufel feine Liebesgefühle, um Fauſt's 
Liebe zu parodieren : 
„Und mir iſt's, wie dem Kaslein, ſchmächtig, | 
Das an den Fruerleitern fchleicht, 
Sich Leid dann um die Mauern ftreidt; 
Mir iſt's ganz tugendlich dabei, 
Ein bischen Diebsgelüſt, ein bishen Rammelei. 
So fpudt mir fhon durd alle Glieder 
Die herrlihe Walpurgisnadt.’‘ 
49) Auch Fauſt läßt fih in ver Fauſtſa ge durch Me: 
phiſtopheles die verfehiedenen Teufel ver Hole zeigen, 
50) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 69 und 70. In 
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auch von den Elementargeiftern. „Und gibt das 
erit Element Feuer feurige Geifter. Dies find Die fo- 
larifehen und martialifchen ; Die wohnen im Feuer hoch 
in ber Luft, und, wenn ihnen vergönnt wird, fo rich— 
ten fie große Wetter an, und werfen Feuer vom Him— 
mel; fie erfcheinen den Leuten oft in brennenden Fa— 
deln des Nachts, auch bisweilen in Kleinen Lichtlein, 
welche man pflegt Irrlichter zu nennen, darum, daß 
fie Die Leute bisweilen irrführen *,“ „und find ge 
meiniglich gern um die Kirchhöf und Galgen, wo todte 
Venfchen begraben liegen. Ihr fürnehmfter Regent 
beißt Samael. Zum andern find von der Luft 
luftige ©eifter; die gehören unter die Jovialiſchen 
und Merkurialifchen. Die wohnen in der Luft, und 
fliehen des Tags oder der Sonnen Schein; denn fie 
find des meiften Theil in dem Schatten ber Erbe, 


der cluvicula Sulomonis oder theosophiu pneumatica, Ve: 
fel, Duisburg und Franffurt, 1686, werten die Geifter 
nach den fieben Planeten in derfelben Ordnung, wie bier 
im Wagnerbuce, angegeben: 1) Arathron (Sa: 
turnus), 2) Bethor (Jupiter), 3) Phaleg (Mars), 
4) Och (Sonne) , 5) Hagith (Venus), 6) Ophiel 
Merkur), I Phul (Mond), Sceible, Klofter, Bd. Hl, 
S. 209. Nah alter Pythagoräerſitte werden sol und 
luna zu den Planeten gerechnet. 51) Bei Göthe muß 
ein Irrlicht Fauft vom rechten Wege zur Walpurgisnacht 
auf Mephiſto's Geheiß abführen. Diefer fagt: 

„Erlaub’, daß ih ein Irrlicht bitte, 

Dort ſeh' ih eins, das eben luftig brennt. 

He da, mein Freund! Darf ich Did zu uns fobern? 

Was willft vu fo vergebens lodern? 

Sey doch fo gut, und leucht' und da hinauf!” 
Die Zrrlichter werden nah tem Wagnerbude als 
Elementargeifter dargeftellt, und dieſe ftehben nach dem 
Glauben der Magie unter des Teufels Herrfchaft. 
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hoch in der Luft, Daher fie nur dei Nacht und nit 
bei Tag geſehen werden. Cie erregen großen Sturm« 
wind, und reifen Durch dieſen Zwirbel viel Gebäw 
ein. Sie fahren in der Luft gar gefchwind von einen 
Drt zum andern . . . .” „Darnach jo find Geiſter 
des Monde und Veneris Art; Die wohnen in den 
Maffer, und haben auch darinn zu herrfchen. Gie 
rühren es oft in Die Höhe, und mifchen ich Die irdie 
ichen Geifter darein . . . .“ „Da werden denn große 
MWolkenbrüch, die viel Schaden dem menjchlichen Geift 
fügen. Sie verführen die Menfchen in dem Waſ— 
fer, ziehen jte oft auch gar hinein, daß fie erfaufen 
müjjen, wie du wohl wirft erfahren haben. Berner 
jo find Die irdifchen Geiſter .. . ." „Die haben 
ihre Wohnung in der Erden, in den Bergen und tie 
fen Gräbern. Sie beiten die Schä und die Föftli- 
chen Erz, wie fie dann oftmald in den Berggruben, 
Echächten und Stollen gefeben werden. Und nennen 
fie die Bergleut Bergmännlein 9). Wo man einen 
fpürt, da ift gewiß Erz, das fie behüten, laſſen's nicht 


52) Auch bei Paracelſus werden in feiner Schrift 
de nymphis,, sylphis, pygmueis, salamandris et de cets- 
ris spiritibus die Erdgeifter, wie im Wagnerbude, 
„Bergleute“ genannt. So, wie im Wagnerbuche die 
Ervgeifter, werden auch die Önomen, unter weldem Na: 
men fie im zweiten Theile von Göthe's Fauft 
auf dem Maskenballe des erften Acts vorfommen, aufge: 
fast, als Schöpfer und Hüter unterirdifcher Metallfchäge. 
Die Gnomen fagen dort von fi: 

„Als Felschirurgen wohl befannt, 
Die hoben Berge fhröpfen wir, 
Aus vollen Adern ſchöpfen wir; 


Metalle ftürzen wir — — 
Mit Gruß getroſt: Glück auf, Glück auf!‘ 
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gerne nehmen. Darum verieren fle die Bergleut, lüs 
ſchen ihnen Die Lichter aus, werfen fie mit Steinen, 
thun ihnen oft großen Echaden, wie du wohl wirft 
von den Eihakgräbern verftanden und vernommen ha- 
ben, daß fie oft in Beftalt der Hund und Kröten, oder 
anderer abjcheulichen Thier erfcheinen, Die Schäße ver— 
rücfen und verwandeln. Sie machen dad Erdbeben und 
zerreißen Felſen, kehren Häuſer und Schlöffer um °3).” 
„Die Geifter haben freilich Leiber; aber eines Leib ift 
immer fubtiler und zarter, denn ded andern, und die 
ignei spiritus oder feurigen Geifter übertreffen die 
Iuftigen ; denn, wenn etwas Luftiges zu der feurigen. 
Temperatur fommt, fo wird ein Iuftiger Geift daraus, 
welcher an feiner Subſtanz gröber ift, denn der feu- 
rigen einer 4.’ „Wird etwas Wäfferiges darzu ver- 
mischt, fo werden Waffergeifter ; die find etwas irbifcher, 
als die. ätherifchen oder luftigen, und können gar leicht: 
Tich gefehen werden. Da aber etwas Irdiſches dazu 
gethan wird, fo werben und entftehn Die Erdmännlein. 
Die gar groben irbifchen Geiſter Fönnen noch eher von 
den Menfchen gejehen werden; aber doch müſſen fie 
etwas viel von feuriger Materia- haben ; fonft wären 
fie nicht Geifter, fondern nur —— Bere 

„Aber doch find die Waſſergeiſter des meiften Theil 
Weiber, ald die Najades, Dryades ; ; die aber, fo in 
bürren ober trockenen Ortern, als in und auf der Er- 


53) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 71 und 7%. 
54) Hier ift eine Metamorpbofentheorie, ähnlich der He: 
raftit’s, in welder durch Verdichtung aus dem Fener 
alle Elemente entftehen, und durch Verdünnung in das 
Feuer zurüdgehen. Die feinften, die am wenigften grob 
materiellen Körper, find die der Feuergeiſter, dann folgen 
die Luft, Hierauf die Waffer:, und zuletzt die Erdgeifter. 
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den wohnen, find gemeiniglih Männlein, oder find 
Maldgötter, die Onosceli (Onoseuli), Fauni, Sa— 
tyri, mit Eſelsbeinen und langen Schmwänzen, von de— 
nen gefchrieben ift, daß fie viel Weiber genöthiget und 
mit ihnen zu fchaffen gehabt haben. Darunter wer: 
den auch gerechnet die Ineubi, die Trutten oder Als 
pen 95), welche die Leut im Echlaf des Nachtd drü— 
fen, und auch die Gefpenft, welche man in Frankreich 
Duftos nennt ?6),” 

Tach diefer Belehrung wil Wagner den Ort der. 
Höle wiffen I). Der Teufel will nicht mit der Sprache 
heraus ; er: meint, fein Schüler merde e8 bald genug 
erfahren ; doch endlich läßt er fich erbitten, und hält 
über den Ort der Hölle fürmlich gelehrte Vorlefungen, 
in Denen er den Öregoriu8, Sieronymud, Beda, 
Philaſtrius‚Haymou—. ſ. w. citiert, welche fich alle 
wiberjprechen ; zulegt entfcheidet er fich für diejenige 
Meinung, welche Die Hölle in die Mitte der Erde fegt?®). 
Wagner fragt den Teufel auch nach den Welten *9). 


— — — — —— — — 


55) Die Alpen oder Schwarzelfen (Name für 
die Erpgeifter) find nach ver Magie nicht mit den Licht— 
elfen, welche Luftgeifter und ätherifcher, als Waſſer- und 
Erpgeifter find, zu verwechſeln. 56) Aelteſtes Wag- 
nerbucd, Bl. 73 u. 74. 57) Auch viefe Fragen Wag— 
ners und feine Converfationen mit Satan Auerbahn 
find dem älteſten Fauſtbuche nachgebilvet. Im die: 
fem fragt Fauft ven Mephiſtopheles nach „ver Hol 
und ihrer Spelunf“ , die er ihm auf Verlangen auf dag 
Genauefte befrhreibt (Ausg. des Fauſtbuch es v. 1588, 
©.35-66). Bei Widman ſind die Diſputationen aus— 
führlicher. Auch find daſelbſt zehn Diſputationen. 58) 
Bei Widman gibt fie der Teufel blos als unter der 
Erde ſich befinvend an. 59) Im Fauſtbuche werden, 
anftatt der Difputationen, welche bei Widman vorkome 
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Diefer nimmt nach der jüdifcheorientalifchen Emana— 
tionstheorie 6 Welten an. 

Die erfte Welt ift nach der vom Teufel gegebenen 
Befchreibung „der mundus archetypus, genannt das 
Erzbild, daraus darnach Alles gejchaffen und aus Nichts 
gebildet; da ift Das göttlich Wefen, der Brunn aller 
Kraft und Gewalt Gottes, der ausfleußt ganz Fräftig 
in alle Welt überall, diefelben regiert nach feinem Wil- 
fen und Wohlgefallen“ 6%). Dir Teufel fegt naiv bei: 
„Mehr gebührt mir nicht zu ſchwätzen.“ 


men, ter wach dem Alteften Wagnerbuche ferieb, 
und fhon Wagners „eigene Hiftorie“ fennt, Fragen 
angeführt, welche ſich ebenfalls, wie im Wagnerbude, 
auf theologifche Geheimniffe beziehen. Sp fragt Fauft 
den Mephiſtopheles „nach ver Beichaffenheit Mep bi: 
ſto's, nach ver Hol und ihrer Spelunf, nad Tem Regt: 
ment der Teufel und ihrem Principat, nach ver Geftalt 
der verftorbenen Engel, der Gewalt des Teufeld, nuch 
der Hol, Gehenna genannt, wie er Mephiſtopheles) 
erfihaffen und geftaltet fey,“ auch von der „Pein darin— 
nen“ (in der Hölle); zulegt fragt er den Teufel, wag er 
thun würde, wenn er ein von Gott erfchaffener Menſch 
wäre (Fauſtbuch nach ver Ausg. v. 1588, S.35— 66 ,. 
60) Offenbar ift die Lehre von den vier Welten außer 
der menfchlichen des Mikrokosmos und der höflifchen der 
füdifchen Kabbala nachgebilvet, deren Elemente fhon im 
erften und zweiten Jahrhunderte nad Chri— 
ft us vorfommen. Es ift die jüdifch : orientalifhe Ema— 
nationstheorie, deren Elemente ing graue Alterthum 
zurüdgeben. Der Grundgedanke iſt: Aus Nichts wird 
Nichts. Alles ſtrömt, einer Lichtausſtrahlung gleich, aus 
Gottes Subſtanz hervor, und geht in dieſe zurück. Das 
göttliche Wefgn, der Embryo ver Welt, heißt Enſoph 
in der Kabbala. Thomas Burnet, archaeologia philoso- 
phica, Anıstelod. 1694, 4. cap. 7: Videntur ergo ani- 
mo hanc concepisse ideam, primum ens sive ‚ensoph 
in se continere omnia et eandem semper esse enti- 
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Die ander Welt ift mundus intellectualis, vie 
jeeltfche und vernünftige Welt; vie lebt von ihr felber 
aus Gottes Kraft und verliehener Influenz; darinnen 
ift die anima mundi, die Seele der Welt. Alle 
Engel, Erzengel, Seraphim, Cherubim, throni, do- 
minationes, potestates, virtutes und alle Heili— 
gen wohnen darinnen ımd Die andern Fürften, welche 
die Regiment aus Gottes Kraft in die Welt führen” 61, 

„Die dritte Welt iſt die himmliſche Welt, 
mundus coelestis; damit wird begriffen alles das— 
jenige, was fi) reget und beweget am Simmel, ale 
die firen Sterne’ „ .. . „item der Eirfel der zwölf 
himmlischen Zeichen”... . „die ſammt mit ihren Sphäs 
ren, wie Du bernach hören wirft, werden von der ans 
dern Welt regiert; denn die intelligentiae find da- 
bei, und menden oder bewegen fie um, ſtecken darin— 
nen, wie die Seele, und dieſe intelligentiae haben 
ihren Anfang und Quell von der anima mundi 62),” 


tatis quantitatem in aniverso u. f. w. Der von Wag— 
ner oben befrhriebene mundus archetypus ift unzweifel: 
haft in ver Lichtemanation der Kabbala die Welt Azi— 
luth, quem mundum idealem in intellectu divino esse 
exponunt: in quo Adam Cadmon, j. e. primus Adam 
eoelestis seu Prototypon est totius humanitatis perfec- 
tum (Thomas Burnet a. a. D. ©. 318—322). 61) Die 
weite Welt entipricht ver fabbaliftifchen Engel: Welt 
Briah. Sequitur mundus Briah sive creatus, tamquam 
extypon illius prioris, existens in intellectu naturae 
angelicae,, cujus ministerio deus in creatione naturae 
inferioris usus est (Burnet a.a.D.). 62) Die dritte 
Welt entipricht ver Jezirah. Hunc excipit tertius 
mundus Jezirah, i. e. mundus forMarum materialium 
sive primorum elementorum, continens quasi semina re- 
sum et initia creationis corporalis, Die vierte Welt 
2 j 
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„Die vierte Welt ift mundus elementaris, die 
elementifhe Welt; darinnen find Die vier 
elementa, als Aör; aqua, ignis; terra, Luft, 
Waſſer, Beuer und Erde; Datinnen werden geboren 
allerlei feltfame Ding, als im euer die feurigen me- 
teora, ald Mind, Donner u. f. w., in der Erde wer: 
den geboren die metalla und mineralia, alle Ge— 
wächs, Kräuter und Bäume, Evelgeftein, Würmer und 
andere Thier, ſo ich dir” (jagt Auerhahn zu Wagner) 
„nit alle erzählen mag, in dem Waſſer werben felt- 
fame Wunderfifch, Edelgeftein, Gold und andere Fiſch, 
auch Ungeziefer und böfe Thiere. Diefe vier Element 
werden durch des Himmels Kraft regiert und gemei- 
ſtert von den Sternen.” 


„Die fünfte Welt ift die Eleine Welt, mundus 
parvus seu microcösmus genannt, daß ift der Menſch; 
der begreift die Welten alle und auch die hölliſche Welt, 
von der. ich bald auch fagen will, in ihm 63). 


ift die finnfihe Welt Asiah. Postremus deniäue est 
mundus Asiah, nempe hic materialis et sensibilis, quem 
incolimus (Burnet a. a. O.) 63) Alle Welten find der 
Makrokosmus, Der Menſch, der die Elemente alfer in fich 
vereiniget, ift ber  Mikrokosmus. Diefen Glauben ber 
Magie benüget Göthe in feinem Fauſt. Er ſieht dag 
Beiden des Makrokosmus in des Noſtradamus Buche. 
Das Zeichen ift ihm Symbol deg Hniverfumsgeiftes. Denn, 
wenn er das Zeichen erblickt, fieht er: 

„Wie Alles ih zum Ganzen webt, 

Eins in dem Andern wirkt und Tebt! 
Wie — äfte auf: und niederſteigen, 
Und ſich die göld’nen_ Eimer reichen! 
Mit fegenpuftennen Schwingen 
Bom Simmel purt ie Erde dringen, 
Harmoniſch al’ das AU durchklingen.“ 
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„Der Menfch hat in fich Die uranfängliche Melt als 
Ebenbild Gottes, den mundus intellectualis durch 
die Kräfte der Seele, er gehört auch den Sternen oder 
innlidhen Welt an - fh. Wie der Simmel die 
Welt umfaßt, fo ift der Menfch in einem gewiffen 
coutento begriffen, welches feine Haut if. Wie 
ber Himmel viele Eterne hat, fo hat auch die äu— 
herſte Haut des Menfchen viel Schweißlöchlein 64.” 
„Wie am Himmel 7 Planeten find, welche die welt- 
lihen Elemente regieren, fo find an dem Menfchen 
7 fürnehme Glieder, Die gleicher Geftalt denfelben auch 
erhalten, ald dad Gehirn, die Runge, Die Leber, das 
Herz, dad Milz, die Geburtöglieder und die Galle 6°).” 
„So find auch 7 Löcher im Kopf, das rechte Ohr, 
das linke Ohr, das rechte Nafenloch, das rechte Aug, 
das linke Najenloch, der Mund, das linke Aug 66). 
„Alfo findet man auch septem paria nervorum, 
das ift fieben Paar Adern in des Menfchen Leib, fo 
von dem Gehirn ihren Urfprung nehmen und haben, 
ald Das erſt gehet. in die Augen, das ander Paar des— 


% 


Auh im manichäiſchen Syſteme kommen Schöpfgefäße oder 
Eimer vor, in welden nah dem Tode in den 12 Zeichen 
des Zodiakus die Seelen zum reinen Lichtquell zurüdge- 
bracht werden. Das Zeichen des Mitrofosmug, des 
Erd: oder Menfchengeiftes, des Archäus, der in der 
Mitte der Erde fipt, und von da bie Lebensftröme zur. 
Oberfläche des Erdkörpers fendet, ſteht ihm näher: 
5* anders wirkt 9 Zeichen — mich ein! 


„Geiſt der Erde, biſt mir naher, 
Schon fühl’ ih meine Krafte höher. 


64). Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 80: 65) Yelte 
e. Bagnerbud, Bl. 80. 66) 4. & O. Bl. 80, 
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gleichen, welches nur die Augen mit Hülf der muscu- 
lorum unmendt. Das dritte Paar geht in die-Bung 
und Gaumen, und gehöret zu den Inftrumenten, welche 
dem Geſchmack unterworfen und zugethan. Die viert 
fommt auch aus der dritten, und finder fich in Das 
. Snnerfte des Mundes, hilft auch zum Gefchmad. Das 
fünfte Baar gehet in Die Ohren und um dad äußerfte 
Theil der Ohren, ald den Schlaf und Wangen. Das 
jechöte Baar gehet in die inmwendigen Glieder des Leibes, 
und gibt ihm dad Fühlen. Das fiebente Paar gehet 
in die Zung, und bemeget diefelbe hin und wieder, wie 
folches Alles in der anatomia, wenn man einen Mens 
ichen aufſchneidet, gefehen wird.” Catan fügt jeiner 
medicinifihen DVorlefung den naiven Rath bei: „Da 
Du dieß beffer und eigentlicyer wiſſen willft, fo ſiehe, 
das du etwa einen armen Menfchen befommft, Der nit 
viel nutz ift auf der Welt; den fehneide auf, fo wirt 
du es fehen 87).“ „Wie ferner. 12 Zeichen am Him— 
mel find, jo find auch 12 vornehme äußere Gliedma— 
Ben am Menfchen auswendig, als Kopf (Widder), Hals 
(Stier), Arm (Zwillinge), Bruft (Krebs), Schulter 
(Löme), Hände (Iungfrau), Bauch (Manage), Schaan 
(Skorpion), dicke Bein (Schüge) , Kniee (Steinbof), 
Srhienbein (Waffermann) , Süße (Fifche) 88).“ Wie 
ferner die Sterne am Himmel eine zweifache Bemegung, 
„den motum diurnum und pr oprium““ haben, jo bat 
der Menfch „zweierlei Bewegung, eine vor fich, die ans 
dere aus zufälliger Weis.‘ Wie die Sonne den Him— 
mel erleuchtet und erwärmt, jo wärmet das Herz des 


67) Aa. — = 80, S. 2, und BI. 81. 68) A. a. 
O. Bl. 81. 
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Menfchen Glieder. Wie der Eonne Lauf die Jahres- 
zeiten bedingt, fo hat das Menfchenleben vier Jahres— 
zeiten, „Kindheit, Jugend, Mannheit und Alter 69).* 

Der Menfc hat auch Die „elementarifche Welt” in 
ſich; Denn „fein Feuer ift Die natürliche Wärme, feine 
Luft ift der Athen, fein Waſſer ift das Blut und feine 
Erde ift der Leib 9." „Wie ſich die Wind oft in 
der Erde verhalten, alfo verſtecken fie fidy in des Men- 
ichen Leib. Wie allerlei exhalationes und Dunft 
aus der Erde fommen, und auffteigen in die Döhe, 
alfo finden fih auch im microcosmo flinfende, ful- 
phurifche exhalationes.‘“ „Dieſelbe Welt ift mun- 
dus infernalis, die höllifche Welt, darinnen wir Teus - 
tel, fagt nämlich Mephiſtopheles zu Wagner, miteinander 
unfere Wohnung und Platz Haben. Die ftekt gar tief _ 
in der Erde, nad dem Mittelpunkt zu, welches, wie 
du weißt, in Der Kunft Mathematik *) neunthalbhune 
dert Meilen von der äußerften Fläche gelegen. Alſo 
it Die Höll eine große Weite von etlich hundert Mei- 
Ien, unterjchieden mit fonderlichen Dertern und Gema- 
den, da jeder Teufel fein Schloß allein. Ueber Diefe 
alle herrſchet Lucifer, der oberfte Teufel; mehr fag ich 
dir nit 717,” 

„Und, daß auch Mifrofosmus Theil an der hölli— 
ihen Welt habe, Fannft du bei dir abnehmen; denn, 


69) U. a. D., Blatt 82. Man ficht, wie man 
jeden einzelnen Theil nes Menichen auf einen Theil ver 
außern Welt bezog, um überall im Makrokosmus ven 
Mikrokosmus wieverzufinden. 70) U. a. DO. Bl. 82, 
S. 2. *) Bei 3. Scheible: „Nach der Mathematik bei“. 
71) Auch in der praxis cabulae nigrae von Johann 
Fauſt wird Lurifer ald der oberſte Teufel bezeichnet. 


> 
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fobald du die göttliche verlaffen und davon abgefallen 
biſt, Haft du dich zur höllifchen begeben; darinnen wirft 
du auch in Ewigkeit jämmerlich gepeinigt werden, und 
darfſt feine Erlöfung hoffen 72).“ 

Der Teufel ſtellt Die ſechs Welten in folgendem 
Schema dar: Zr 





Archetypus in mundo infinito. 
Mundus intellectualis. 

Mundus coelestis, sidereus, astralis. 
Elementaris , in quo homo vivit. 
Mierocosmus. 

f — Mundas infernalis in centro 7). 


Leber die Emanatton äußert fih der Teufel als 
orientalifcher Philofoph : 


„Die äußerfte Welt iſt die herrlichſte, fürtrefflichfte 


o np >» 
ua 








72) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 82, ©. 2, und 
31. 83. 73) Die erflärende Figur fehlt in ver Ausgabe 
von 1994. . 
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und fürnchmfte. Die ander Welt, intellectualis, 
ift etwas geringer, denn die himmlifchg; und dann die 
hölliſche ift Die Argfte, wie ich Dir e8 allhier fürmale 7*).* 
As Paulus nach der Bibel in den dritten Simmel 
verzüdt ward, durchflog er darum den „cöleftifchen” 
und „‚intellectualifchen,* und Fam in den „archety- 
pifchen 79), 

Wagner fegte die luſtigen Ubenteuer mit bed Teu⸗ 
fel8 Hülfe fort. 

In Badua war er zu einer „Bafterei” geladen, 
bei der „viel hübſche Frauenzimmer und luſtige Ma— 
donnen“ erſchienen. Er verwandelte den Herren zu 
liebe am Tiſche feinen Affen, der fie mit einem ſchö— 
nen Gonzert auf den „Sinfen, Trommeten und Queer— 
pfeifen‘ unterhielt, „bald in einen Efel, bald in ein 
Schwein, bald in einen Vogel oder Papagei, bald in 
einen Hund, alfo daß auch Die andern Hunde herzu— 
kiefen 7°), und wollten Kundſchaft, wie Mancher mit 


74) Diefe jüdifch-Fabbaliftifche Emanationstheorie ſtimmt 
mit ver Gnoſis und dem Neuplatonismug überein, nad 
welchen eine Emanation um fo unvollflommener wird, je 
mehr fie fib von dem reinen Lichtquell entfernt. 75) 
Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 84, S. 2. 76) So 
heißt es auch in der Sauftfage von 1587 (bei 3. Sceible, 
Kiofter, Bo. 1, ©. 982) von der Verwandlung der Teus 
fel in Thiere: „Und alfo verändert fich einer nad vem 
andern in aller Thier Geftalt, auch, wie die großen Vö— 
gel, Schlangen und friechende Thier, vier- und zweifüßige.“ 
Auch Fauſt unterhält feine Gäfte mit einem Concerte 
unfichtbarer Meifter (Fauſtbuch von 1587 a. a. D. ©. 
1026); „Als auch die hohen Gläfer und Becher herumbs 
gingen, hebt D. Fauſtus fein Gauckelſpiel an, alfo daß 
fie in der Stuben allerlei Saitenfpiel hörten, und doch 
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der Magd auf dem. Heu thut.” „ULB er nun vermeint, 
daß es genug. wäre, dacht er-, er müßt! das weiblich 
Geſchlecht auch befuchen und betrachten, ging derowe— 
gen zu ihnen in das Gemach, da fie faßen.” Die 
Damen baten ihn um „eine Kurzweil.“ Da fam ein 
„Haufe großer Mäufe* 77); die „büpften und fprangen 
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‚nit wiffen funnten, wober es fame. Dann, fobald ein 
Inſtrument aufhörete, fam ein anderes, da ein Orgel, da 
ein Pofttif, Lauten, Geigen, Cythern, Harfen, Krumbhör- 
ner, Pofaunen, Schwegel, Zwerchpfeifen, in summa aller: 
lei Snftrumenta waren vorbanten“ u. f. w. 77) Das 
Ungeziefer fteht unter des Zeufeld Botmäßigfeit. Darum 
fagt auch Mepbiftopheles, wenn er die Stelle des 
Dentagramms in Fauſt's Zimmer „mit Del betupft,“ un» 
eine Ratte, fie zu benagen, heraufbefchwört : 
„Der Gott der Ratten und der Mäufe, 
Der Fliegen, Fröſche, Wanzen, Laufe” u. f. mw. 

Hier find auch die Mäufe unter Satans befonderer Yur 
rispiction. Wenn Kauf im älteften Fauſtbuche vie 
- Teufel zu feinem Amufement auf dag Zimmer ladet, fo 
fragt er fie, „wer denn dag Unziefer erichaffen bat ?“ Sie 
antworten, „nach dem Fall des Menichen ſey auch erwach— 
fen das Unziefer, damit es den Menfchen plagen und Sches 
ten thun foll.“ (Eine Idee, die fih fhon im Zendaveſta 
findet, da die giftigen, fohadlichen und edelhaften Thiere 
Ahrimans Gefchöpfe find. „So fönnen wir ung,“ fagen 
die Teufel, „eben fo wohl zu manderlei Unziefer verwan- 
deln, als zu andern Thieren. D. Fauftus lacht und 
begehrt, Solchs zu fehen. Als fie nun vor ihm verfhwun: 
den, da erfihienen in des D. Faufti Gemach over Stu 
ben allerlei Unziefer, als Dmeifen, Egel, ‚Kühfliegen, Gril⸗ 
len, Heuſchrecken.“ Zuletzt kamen „Flöhe und Läufe“; 
die „bißen und verierten ihn.“ „.In summa, er ward al- 
Ienthalben genug mit Unziefer geplagt, als daß er recht 
fagte: Ich glaube, daß ihr Alle junge Teufel ſeyd“ (Zauft 
buch von 1587 bei 3. Scheible, Klofter, B. 11, S. 982). 
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Iuflig auf und nieder, und fangen, wie die Nachtigak- 
len,“ „fuhren und liefen auf die Weiber zu, und fro- 
hen ihnen unter die Kleider, weiß nicht, wohin.” Sie 
fachen „mit Meſſern darnach, fchlugen darauf ;. aber 
fie jaßen feft; da Tiefen fie zu ihren Männern alfo - 
aufgedeckt, baten, fie wollten doch Die Mäus wegthun.“ 
Die Männer nahmen, ald fie von der Schalfheit Wag- 
ners hörten, „ven Weibern die Mäus hinweg ”®).” 
Diefer lud den andern Tag Gäfte zu fi. Der Tifch 
war gedeckt, und auf den Bänfen lagen leere Fäffer 
mit „Hahnen.“ Er öffnete das Fenfter, mie „einen 
Schrank,“ und nahm die Speifen heraus 7”). Er holte 
ferner einen Stab, und fchlug an die Wand. Da kam 
„ein fehöner Jüngling, teutfch gekleidet und geziert“ 
heraus 80) ; der hatte „zwei goldene Becher in der Hand,“ 





78) Aelteſtes Bagnerbud, BL.85—87. 79) Bon 
dem Abt Tritenheim von Sponheim, der als Zaube 
ver galt, erzählt Aug. Lercheimer in feinem Buche 
„don ver Zauberei,“ daß er nur ang Fenſter Fopfte, um 
gut gekochte Hechte für feine Neifegefährten hereinzuholen. 
Nicht nur die Gefchichte, fondern felbft theilweife die Worte 
derfelben gingen in die Fauftlage über, wo auch Fauft 
„ang Fenfter mit dem Finger Hopft,“ und, wie Tritens 
beim: „Adfer, bring, was du haft,“ ruft. Auch er er» 
balt Hechte. (Kauftbuch von 1587, bei J. Scheible, 
Kofter, Bd. 11, ©. 1040). Diefer Gefchichte ift die obige 
Geſchichte des Wagnerbuches nadgebilvet, in ver 
Wagner, um Speifen zu erhalten, das Fenfter öffnet, und 
aus ihm, wie aus einem Schranfe, die Gerichte holt. 
80) Bei Göthe erſcheint Mephiſtopheles zuerft in 
deutſcher Kleivung „als fahrenver Scolaft.“ Eben fo fins 
det fich diefes auch in der polnifchen Volfsfage von Twar: 
dowski. Meppiftopheles erfcheint dem Twardowski ale 
„iteifgefleidet deutfches Züngchen“ (Adam Midiemwicz, 
ſämmtl. Werke, Gedichte, überfegt von Carl von Blans 
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mit Namen und Wappen des türfifchen Kaifers EN), 
„ging zum leeren Faß und zapfet einen guten, wel- 
ſchen Wein heraus.” Wagner fohlug jet an bie 
andere Eeite der Wand. Da erfchien „eine hübſche 
Jungfrau mit einem Korbe voll fchöner, goldener und 
filberner Trinfgefchtrre, mit den Wappen der Könige 
von Spanien und Sranfreich geziert; „die ging hin zu 
einem dürren Klog und Stod, zapfet einen guten, köſt— 
lichen Malvafier heraus, und gab Ihn den Gäften 82).“ 
Dben an dem Tifche war ein hölzernes Rohr; dad 
Rohr hing an einem „Zwirnfaden.” . Einer der Gäfte 
wollte durchaus Poffen von Auerhbahn haben. „In 
einem Huy befommt berfelbe einen Ochfenfopf mit gro 
Ben Hörnern, recht, wie ein folch Thier; Die andern 
Herren fangen an, feiner zu lachen und zu fpstten. 
Diep verbreußt ihn, und will fich verantworten mit 
Schelten, fähet alſo greulich an zu brüllen und zu 
brummen, wie ein rechter, natürlicher Ochſe. - Bald 


fenfee, Berlin, 1836, Thl. 1, ©. 57 das Gedicht: Frau 
Twardowska). 81) Nach vem Teftament des älteſten 
Fauſtbuches erhielt Wagner von feinem Principal 
Gold und Silber „von des Bapſts und Zürfen Hof“ (bil 
J. Sceible a. a. DO. S. 1056). Daran hält fich Hier 
ver Berfailer des Wagnerbudes. In taufend und eis 
ner Nacht treten in der Gefchichte vom Fifcher und Geiſt 
eine ſchöne Dame und ein Mohr aus einer Wand hervor. 
82) Etwas Aehnlihes kommt in ver Fauſtſage vor 
wenn Fauft einen Rebſtock aus dem hölzernen Tifche wach— 
fen laßt, was auch Göthe in der Scene in Auerbachs 
Keller benützt. Doch beftimmter erfcheint die Geſchichte 
in Widman, wo, wie in Göthe's Fauſt, 4 Löcher 
in den Zifch gebohrt werden, um perfchienene Weine zu 
erhalten. Auch bei Widman wird, wie hier, Malvafier 
gebracht. 
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wollt! er einen Becher ind Maul nehmen und trinfen; 
da fonnte er ſich auch nicht Dazu fchiden; die Lappen 
am Maul waren ihm zu groß. Da bracdıte Wagnerd 
Bamulus Wein in einem Faß; da thät er einen gu 
ten Suff #°).” „Alſo Hätten die Herren ihre Phan— 
tafei mit dem Ochfen . . . .” „Unterbefien kommt 
das Gefchrei an feine Madonna ; die erfährt, daß ihr 
Mann ein Dchfenhaupt habe 8%)” ; „fte geht geſchwind 
dahin, und befindet es aljo; da macht fie fich mit lo— 
jen Worten an Wagner, flucht ihm fehr, warum er 
ihren Mann alfo verjchimpfirt hätte." Wagner hieß 
fie „ſtillſchweigen“; „aber e8 war umſonſt.“ „Da 
zauberte er der Brauen einen fchönen Kuhkopf auf mit 
feinen Hörnern; da ward das Gelächter noch größer, 
und wollte Die Frau viel Winds machen, hub an zu 
blärren, deßgleichen auch der Ochs. Da hatte man 
Iuflige Gebaͤrden gefehen, wie fie fich ftellten, und wie 
ihnen die armen Kappen fo luftig anftunden. Und, 
als te jahen, daß es nit anders werben wollte mit 
ihren Köpfen, gingen fie heim, und hatten genug Zus 
Schauer auf der Gaſſen, mußten fich alfo auch damit 
Schleppen bi8 auf den andern Tag, da fie dann ber 
Wagner auf der andern Herren Vorbitt wieder ent- 
lediget 89). 


83) Die Sage ift der von Fauſt nachgebildet, der am 
Hofe Mar I. orer nach einer andern Datftellung Karls V. 
einem Eoelmanne ein Hirſchgeweih an den Kopf zaubert, 
alfo daß er ven Kopf ohne Fauf’s Hülfe nicht mehr zum 
Senfter hereinziehen kann. 84) Aelteſtes Wagner 
buch von 1593, BI. 87—90. 85) Fauft madte „am 
Alchermitwochen der rechten Faßnacht“ mit den Studenten 
ähnliche Schwänke. Fauſtbuch v. 1587 bei 3. Scheible,. 
Kloſter, Br. U, S, 1027: „D. Fauſtus befahle, daß 
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Magner kommt nah Florenz, hat fein Gelb ; 
„dann er hatte den Huren genug gegeben.” Er will 
einen Maulefel für fünfzig, dann für fünf, zulegt für 
vier Kronen Ffaufen. Der Mann jtoßt im Unmillen 
ihn gegen das Schienbein. Diefes geht auseinander, 
und Der Verkäufer muß ihm den Maulefel umfonft 
geben, den er alsbald in ein Schönes Pferd verwandelt, 
und den Herzoge um 300 Kronen verkauft. Den 
andern Tag ward das Pferd wieder zum Mauleſel 86). 
Wagner lehrte in Papua den Studenten „bie 
ſchwarze Kunſt.“ Da wollten ihrer drei, die „alle 
Sohannes biegen, nad) Gicilien fahren.” Sie wollten 
mit Wagner die Reife Durch die Luft machen. Er 
trat mit ihnen den Luftweg an. Sie follten auf Der 
ganzen Reiſe Fein Wort reden EI). Im Auffahren ruft 


ein Zeder ein weiß Hembd anziehen follt, und ihn alsdann 
machen laffen. Solches geſchahe. Als nun die Studen- 
ten einander anfahen, gedäuchte einem Zeglichen, er hätte 
feinen Kopf, gingen alfo in etlihe Häufer; darob die 
Leut fehr erfchraden. Als nun die Herren, bei welchen 
fie das Küchlein geholet, zu Tifch gefeßt, va hatten fie ih» 
ren Schein wiederumb , und fennete man fie darauf ale: 
bald. Bald darnach veränderten fie fih wiederumb , und 
hatten natürliche Efelsföpf und Ohren; dag trie: 
ben fie bie in die Mitternacht hinein, und zogen alsdann 
ein Jeder wieder in fein Haus, machten auf diefen Tag 
ein End an der Faßnacht und gingen fchlafen.“ 86) Bei 
Fauſt verwandeln fih die verkauften Thiere in Stroh: 
wife. 87) „Drei fürnehme Grafen, die dazumal zu 
MWittenberg fludierten“, wurden von Fauft „auf ihr Be: 
gehren gen Münden auf des Baierfürften Sohns Hoch: 
‚zeit, diefelbige zu befehen, hin geführet.“ Sie fliegen auf 
„feinem breiten Mantel“ dahin; Kauft aber „befieblt 
ipnen höchlich, daß feiner, fo lang fie außen feyn würden, 
kcin Wort reden ſollte.“ Diefer Sage von Fauft vom 
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der erfte: „Halt, Halt” und fiel aus der Luft auf 
den Boden herab, daß er den Geiſt aufgab. Als fie 
eine Injel von oben herab im Meere erblicen , fehreit 
der zweite: „Ich fehe Siciliam.“ „Den läßt der Teu— 
fel auch ind Meer fallen, daß er jchwimmen lerne.” 
„Der Dritte aber, Dem feine Kunft ein großer Ernft 
gewest, bat ſich vier Tage wohl in der Infel umge- 
jehen,. und kommt am fechöten Tag wieder zu Haus, 
und erzählt denn Wagner, mad jich zugetragen, auch 
wie es beiden Gefellen ergangen, und wie er in Si— 
cilia den großen Berg Aetna, der immer fort und fort 
ohne Aufhörung länger, denn etlich taufend Jahr, ges 
brennt bat, und noch brennt, gefehen hatte®8).” 

Der dritte, „deſſen Ausfahrt fo wohl gelungen war", 
hieß Johannes de Luna. Er wurde mit Auer- 
hahn's Beiftimmung Yamulus, Freund und Gefelle 
Wagner's. Diefer fragte den Teufel in Gegenwart 
des Johannes de Luna nad) ven verjchiedenen Ar- 
ten Der Magie. 

Der Teufel hält auf Verlangen feine Vorleſung, 
und unterfcheidet „die. natürliche” und Die „wahre oder 
übernatürliche” Magie. 

Die natürliche lehrt nichts, „denn Lappenwerk und 
findifche Ding, melche bisweilen eine treffen, bisweilen 
auch nicht.“ „Die andere, mahre Magia aber, welche 
diefe geringe, nichtige und Eindifche Kunft meit über: 
trifft, iſt viel Herrlicher und ganz über die Natur.” 


Jahre 1587 (bei 3. Scheible, Klofter, Bo. 11, ©. 1013) 
ift die obige Sage nachgebildet. Auch in ihr findet dic 
Berunglüdung des einen, der jedoch fpäter gerettet wird, 
durch das Reden flat. 88) Wagnerbuch von 1596, 
31. 91, ©. 2 f. | 
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„Die Geifter aber müſſen im allen Stüden dabei jeyn, 
allezeit hinten und vornen Die Kunft fördern und trei- 
ben” ; denn „wir, fagt Auerhahn, find derſelben Erfin- 
der.” „Dieſe Kunft nun, wer fie recht. kennen will, 
der muß fie von uns lernen.” Die Befchwörungen 
find nur Einbildungen der Menfchen; wenn Die Geis 
fter nicht mitwirken, find fie nichts. Satan unterfchei- 
det nun Die verfchiedenen Arten. der übernatürlichen 
Magie. | 

Bon ihm wird angeführt: ” 

1) Die Goetia, „welche mit Befchworung die Geis 
fter zu fich lockt und ruft, da fie doch wohl jelber 
ungerufen kommen 89). 

2) Die Necromantia, Zodtenbefchwörung, in wel⸗ 
cher der Teufel aus den Todten ſpricht. 

3) Die /heurgia, das Reden mit den himmliſchen 
und olympifchen Geiftern, wobei ebenfalld der Teufel 
thätig iſt 99). 

Die Netromantie felbft wird von Dem Teufel 
als Docenten der Magie mieber eimgetheilt. Sie ift 
ihm entweder Nefyomantie, „mo die Todten le 
bendig gemacht werben ," aus denen der Teufel redet, 
oder Sfiomantie, mo „Pie Schatten aus der Uns 
terwelt. heraufbeſchworen werden 91). Der Geift Auer- 

89) Eine Kunft, die Fauft bei Göt he treibt. Wenn 
Fauſt das Zeichen des Mikrokosmus erblickt, beſchwört er 
„den Erdgeifl“ : 

„Sch fühle ganz mein. Herz. vir hingegeben.! 
Du mußt, du mußt und koftet e8 mein Leben! 
90) Bon den Geiftern fagt Wagner in Göthe's Fauſt: 
„Sie Lifpeln engliſch, wenn fie und betrügen.“ 
91) In diefer Weife wird Samuels Schatten im al: 
ten Zeftamente heraufbeichworen. 
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bahn befchwört für den Wagner den Schatten des Achil- 
led. „Der Geiſt verändert fich gefchwind in des Achil- 
les &eftalt, und ging in der Stube auf und nieder, 
war eimer ziemlich großen Länge, etwa 11 ober 12: 
Schuh lang und fehön von Angeſicht; aber fehr fauer 
jah er, aus als wenn er zornig mwäre,. er hatt! einen 
bübfchen rothen Bart und ziemlich lange Haar, hatt’ 
einen ſtarken Brufthatnifch, und in der einen Hand 
führet er eim hübſches Jungfraulen, gar ſchön auf 
fönigliche Art gekleidet, und die hatt’ einen böfen, gli— 
genden Säbel in der Hand 92%)" Es war die Boly- 


92) Nach dem älteften Fauſtbuche don 1587. beſchwört 
Fauft am Hofe Karl V. (nah Widman Mar I.) Aleran: 
der ven Großen und feine Gemahlin aus der Schatten» 
welt herauf. Auch hier ift Aleranver eined „rothen und 
dicken Barts“ und „ftrengen Angefihts ,” und hat einen. 
„ganzen volltommenen Harnifh.“ 3. Scheible, Klofter,. 
Br. 11, ©. 1012, Die Beſchwörung des Achilles ift of: 
fenbar diefer Sage nachgebilvet. Von Fauft wurden aber 
auh nah Widman's Sage (bei 3. Scheible, Klofter, 
Bd. 11, ©..500), als fener in Erfurt war, Helden des. 
trojanifchen Krieges heraufbefchworen. Unter diefen von 
Fauſt heraufbefchworenen wird ausdrücklich auch Achilles: 
erwähnt. U. a. O.: „Doctor Fauſtus war auch zu Er: 
furt namhaft und in einem großen Anſehen, pfleget auch 
oft, wenn er dahin fam, auf diefer hohen Schule zu Te: 
fen, wie er denn auch auf ein Zeit den Studenten den. 
Griechifchen, fürtrefflichen Poeten Homerus laſe, welcher 
von vielen Griechifchen Helven Meldung thut, fonderlich 
von dem Menelao, Achille, Hectore, Priamo, Alexan- 
dro, Ulysse, Agamemnone , Ajace und andern gedenkt, 
er hat auch diefe Perfonen den Studenten in folder Ge: 
flalt, Gebärden und Geſichte dermaaßen ausgeftrichen und 
beichrieben, daß fie ein großes Berlangen befommen, 
biefe Helden in eigener Perfon zu fehen.“ Fauſt rief 
fe den Stubenten zu liebe aus der Unterwelt herauf. 
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rena, die an Achilleus Grabe geopfert wurde, wie Wag: 
ner von Auerhahn erfuhr ?°). 

Die Beihmwörungsbücher, die bei den bisher bezeich- 
neten Arten der Magie gebraucht werben, werden ald 
zur weißen Magie gehörig betrachtet ?*). 

4) Anthropomantia. Dan fchlachtet Die Den: 
schen, und weifjagt aus den Eingeweiden. 

5) Zeuconomantia. Der Teufel wird in das Waf 
jer befchworen, und muß da heraus reden 9°). 


„Auf ſolche gethane Wort D. Faufti fein alsbald ob 
ernannte Helden in ihrer damals gebräuchlich gewefenen 
Rüſtung in das lectorium nacheinander hineingetreten, 
fi) männlich und frifh umgefehen, mit ganz zornigen und 
grimmigen Augen,“ wie Achilleus bi Wagner. Aud 
bier hat, wie Achilles bi Wagner, ver Riefe Por 
Iyphbemug einen „langen, zöitichten, fewerrothen Bart.“ 
Man fteht, daß hier für die Wagner und Fauftfage 
aus Einer Duelle gefchöpft wurde. Die Wagnerfage 
it von 1593, die ältefte Fauftausgabe von Widman 
von 1599. 93) Aelteftes Wagnerbud, DL. 98, ©. 
2, und BI. 99. 94) U. a. D. 31.100 libri albae ma- 
giae. So war alfo auch das Bud des Fauft, NRoftrava: 
mus, in welchem er- die Zeichen des Mafrofosmog und 
Mikrokosmos bei Göthe ficht, ein Buch der weißen Ma: 
gie. 95) Auch in ver Sage vom polnifchen Fauft, Twar: 
dowski, wird von diefem „Mephiftophel“ in das Weihwaſ— 
fer Hineinbefchworen, eine Reife, die, weil das Waſſer hei— 
lig ift, vieler freilich nur ungerne madt. Adam Midie 
wicz, ſämmtliche Werke, erfter Theil, Gedichte, aus dem 
Polnifchen überfegt von Earl von Blaufenfee, Berlin, 
1836, ©. 61. Twardowski fagt zum Teufel: 


„Hier im Napf mußt bu di baden, 
Und Weihmwaffer, wiſſ', ift drinnen.“ 


Und nun heißt eg: 


„Zeufel würgt fid, er kriegt Auden, 
Sein Gefiht wird immer blaffer; 
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6) Gustromantia. Der Teufel wird in ein run 
des, mit Wafler gefülltes, von Wachglichtern umgebe— 
ned Glas gebannt. 

7) Captromantia?®). Gefchieht mit einem Spiegel 
auf Diefelbe Weife. Ein junger, unbefleckter „Knabe oder 
eine fchwangere Frau” haben Die Gabe, darinn zu ſehen, 
was „wir barinn, wollen, daß fie fehen follen 97). 

8) Onimantia. Der Nagel am Daumen oder bie 
Hand eined jungen Knaben wird mit Del und Ruß 
geſchwärzt. Dann haben die alfo Eingeriebenen vie 
Gabe, Alles zu fehen. 

9) HAydromantia. Die Geifter müffen ſich im 
Waſſer fehen Taffen. | 
10) Geomantia. Mit Würfeln von 16 Eden, 
die unter Conjurationen auf Die Erde geworfen mer: 


Doch Knecht if er, darf nicht muden: 

Köpflings flürzt er fih in's MWaffer, 

Sliegt heraus mit Bligesfchnelle, | 

Schuttelt ſich .. br... . pruftet grimmig: 

Jetzt bift unfer du Gefelle! 

Nie, ein heißer Bad durchſchwimm' ich.” 
96) Soll heißen Katoptremantia. 97) Auch in ver He 
senfüche wird in Göthe's Fauft die Katoptromantia 
angewendet. Fauſt muß im Metallfpiegel fehen, was ver 
Zeufel Haben will, daß er fehen fol. Der Schauer muß 
„unbefleckt“ feyn. Das ift auh Fauft noch; denn noch 
in Auerbachs Keller in Leipzig hat er feine Freude an den 
Genüffen der Iuftig zechenven Brüder. 


„Ich Habe Luft, jest abzufahren,‘ 
ift feine einzige Aeußerung bei vem backhantifchen Treiben 
des Studentenvolted. Er fieht Helena, um zur finnlichen 
Liebe geftachelt zu werden. Nachdem er den Herentranf 
zu fih genommen hat, ift der Teufel ruhig: | 


„Du fiebft mit diefem Trank im Leibe 
Bald Helenen in jedem Weibe.“ 


=, 15 
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den, oder mit Würfeln von 4 Eden, die man 16mal 
wirft, geſchieht Die Zauberei. Die daraus entftehenden 
Figuren beißen „Mütter.“ „Aus Denen werden an- 
dere vier geboren; die nennen fie Filtas; aus Ddiefen 
achten formieren fte aber vier Figuren; jo werben ih— 
ver mit einander zwölf, gleich den zwölf bimmlifchen 
Zeichen. Da machen fie hernach ein thema geoman- 
ticum, und prognofticieren Alles Daraus, was fie wif- 
fen wollen 98). * 


98) Hier werden die Urfiguren der Zaubrrei Mütter 
genannt, wie auch die Elemente aller Dinge in der Che: 
mie des Mittelalters Mütter, und die ewige Materie bei 
Plato Mutter des Alls genannt wird. Auch in der Stat 
Engyon in Sitilien war den Müttern als Göttinnen ein 
Tempel gewidmet. Alles, was war, kommt, als Schatten 
einer neuen Metamorphofe beftimmt , fo wie Alles, was 
noch nicht war und fich erft entwideln fol, in dieſes Reich 
der Mütter, in welches Fauft im zweiten Theile von Gö— 
the's Fauſt (Enve des erften Acts) binabfteigen muß, 
um fih des Schattens der Helena, die er auch nad ver 
Tauftfage aus ver Unterwelt heraufbeihwort, zu bemäch— 
tigen. Helena war ehedem, und ift, der neuen „Umge— 
ftaltung“ vorbehalten, ald Schatten im Neiche ver Müt— 
ter. Mephiſtopheles fagt den Fauft, der die De: 
‚Jena erobern will: 

„Bei feinem Schein wirft du die Mütter feh'n; 

Die einen figen, andere fteh’n und geh'n, 

Wie's eben fommt. Geftaltung, Umgeftaltung, 

Umſchwebt von Bildern aller Greatur; 

Sie feh’n dich nit; denn Schemen feh’n fie nur.’ _ 
Und Fauft beſchwört fie mit den Worten: 


„Sn eurem Namen, Mütter, die ihr thront 

Am Granzenlofen, ewig einfam wohnt, 

Und doch gefellig. Euer Haupt umfhweben 
Des Lebens Bilder, regfam, ohne Leben; 

Was einmal war, in allem Glanz und Schein, 
Es regt fih dort; denn es will ewig fenn. 

Und ihr vertbeilt e8, allgewaltige Macdte, _ 
Zum Zelt des Tages, zum Gewölb der Nächte.“ 
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11) Pyromanltia, das Wahrfagen aus den Feuer. 


Die Mütter find hier die Uebergangspuncte aus dem 
Nichtſeyn zum Seyn, die perfonificierten, ald Frauen ge: 
dachten Elemente aller Entwidelung der Dinge. Zu die 
in muß Fauft zurüd, wenn er im Schattenreiche der 
ehemals gemwefenen oder erfi entftehen folfenden Dinge die 
erfehnte Helena finden fol. Ein glühender Dreifuß 
(Symbol der Zeit bei den Alten) zeigt ihm ven Weg; 
iin muß er befigen, um mit ihm die Helena zu ge 
winnen. Die alte Gefchichte allein kann ihn dem Speale 
des Schönen im Haffifhen Altertbume näher bringen. 
Ueber die Mütter als Gottheiten in Engyon auf Sici- 
lien berichten Plutarch, vita Marcelli, cap. 20, und 
Diodor. Sieul, libr. IV, cap. 79 und 80. Diefer Götter: 
tienft fam von Kretern, die fih als Koloniften in Sici« 
lien niederließen. Zu Diodor’8 Zeiten war der Gotteds 
dienft ver Mütter in Sicilien fehr verbreitet, und wurde 
durch das Drafel in Delphi vielen Städten empfohlen. 
Der Tempel diefer Göttinnen hatte ein großes Landgebiet, 
und 3000 heilige Rinder weideten auf demfelben (Ara- 
tus, Phaen. v. 32 sq.). Nah dem Mythos zogen fie 
gegen Wiffen und Willen des Kronog den Zeug, den Ba- 
ter des neuen Mythos der Griechen, den Bater der Men: 
(den und Götter, heimlih auf; fie find alfo auch hier 
die Urelemente alles Seyns, ohne welche Zeug, der Le— 
bengeber , der in Pherekydes philoſophiſchem Spfteme ale 
Leben gebendes Princip erfcheint, nicht wäre. Sie wur: 
den nachmals als Geftirne, Helife und Kynofura, 
in das Sternbild des Bären verfegt. Ueber Plutarch, 
als Duelle ver Mütter, fagt Göthe felbfi bi E der: 
mann (Gefpräde, Thl. 1, ©, 171): „Ich kann Ihnen 
weiter nichts verrathen, al dag ich beim Plutarch ge: 
funden, daß im griecifchen Alterthum von Müttern als 
Gottheiten die Rede gewefen. Dieb ift Alles, was ich 
der Weberlieferung verdanfe; dag Uebrige ift meine eigene 
Erfindung.“ Auh Paracelfus, defien Schriften Gö— 
the forgfältig fiudierte, hat über die Mütter eine mit 
der in Göthe's Fauſt durchgeführten Idee Ähnliche An« 
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Wie die Flammen brennen, ob fie ganz find oder ge 
theilt, entfcheidet 99). | 

12) Aeromantia. Sie wird nad) der Befchaffen- 
heit der Winde und Weltgegenden vorgenommen 199). 


fibt. Theophrastus Paracelsus, Syſtem der Medicin, aus 
deffen Schriften ausgezogen und dargeftellt von Dr. 9.4. 
Prem, mit Vorrede von Dr. 3. M. Leupolpdt, Ber: 
lin, 1838, ©. 80: „Die Materie aller Dinge ift myste- _ 
rium magnum,“* „Dieſes mysterium magnum ift eine 
Mutter gewefen aller Elemente und ingleichen auch eine 
Großmutter aller Sterne, Bäume und Ereaturen des Flei— 
fhes“ (inwiefern die letzten nämlich von den Elementen 
durch Zufammenfeßung entftehen); „denn, wie von einer 
Mutter Kinder geboren werden, fo audb aus dem my- 
sterio magno geboren find ale Geſchöpfe.“ „Ein Ele: 
ment ift eine Mutter; aus den vier Müttern wer 
den alle Dinge geboren der ganzen Welt. So nun al: 
lein in vieren haben alle Gefchöpfe müſſen fleben, fo find 
diefe vier Mütter aller Gefchöpfe, und werden Elemente 
genannt.“ Diefe Anficht ift ſchon im Alterthume die des 
Empevofles. Nach dem Gefeße der Freundfrhaft und 
des Streites verbinden und trennen fich die vier anfangs— 
und endlofen Elemente des Feuers, der Luft, des Waflers 
und der Erde. 99) Das Feuer fpielt auch in Göth e's 
Fauſt eine Zauberrolle. Auf Fauft’s Befhwörung „zudt 
eine röthliche Flamme und der Erdgeift erfcheint in ver 
Flamme.“ Der Geift wird von Kauft Flammenbildung 
genannt. Wenn in Auerbachs Keller zu Leipzig die Stu: 
denten den ihnen von Meppiftopheles gefchaffenen Wein 
en ‚“ wird diefer „zur Flamme,“ und Siebel 
ruft: 
„Helft! Feuer! Helft! Die Hölle brennt!“ 
Mephiſtopheles „befpricht die Flamme“ :; 
„Sey ruhig, freundfih Element!‘ 


100) Wagner unterfiheidet bei Göthe im Geſpräche 
mit Fauſt auf dem Spaziergange am OÖftertage die Gei- 
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13) Capnomantia. Aus der Befchaffenheit des 
auffteigenden Rauches wird geweiſſagt. Es wird da— 
rauf geſehen, ob er rund ift, oder gerade, oder ob er 
von den Winde auf die Seite gejagt wird. Man 
wirft auch „gewiſſe Saamen,” auch Sleifch von Men— 
hen und Ihieren in den Rauch, und Kinder oder 
Ihwangere Weiber haben „Bilder gefehen, die wir Alle 
gemacht haben 1017,“ 

14) Caereomanltia. Dan läft Wachs ind Feuer 
tropfen. Um zu wiſſen, welcher Heilige eine Krank— 
heit gemacht Hat, zündet man Wachölichter an, z. ©. 
nah der Zahl der Apoſtel zwölf. Der Heilige, deſ— 
jen Licht zuerft erlöfcht, hat die Krankheit hervor— 
gebracht. 

15) Ichtyomantia, Die Weiffagung findet aus 
den Fifchen und ihren Eingeweiden ftatt. 

16) Onomamantia. Sie ift eine Wahrfagung aus 
ber Bedeutung der Namen. Man nimmt den Namen, 
das Alter in Zahlen, den Tag (Sonntag, 13, Mon 
tag, 24, Dienftag, 15, Mittwoch, 24, Donnerftag, 
11, Freitag, 13, Sonnabend, 24), zählt fie zuſam— 
men, zieht 30 Davon ab, fo oft man fann. Von dem, 
was übrig bleibt, fucht man die Mitte, und hat nun 
die bedeutungsvolle Zahl. 

17) Aleciryomantia. Man ftellt einen Haushahn 


fer von „Norden, Morgen, Mittag und Weft.“ 101) Der 
Teufel ift es nämlich , der diefe Vorträge über Magie 
hält, und fich Hier in dem „wir“ vornehm bezeichnet. Ehe 
Meppiftopheles auf Fauſt's Beſchwörung erfcheint, 
will er bei Göthe „zum Nebel zerflicßen. “ gm der He⸗ 
enfüche flieht bei Göthe auf dem niedrigen Heerde ein 
großer Keffel auf dem Feuer. In dem Dampfe, der da— 
von in die Höhe fleigt, zeigen fich verfchievene Geftalten.“ 
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in einen Kreis, und fchreibt auf den Kreis Die Buchs 
ftaben des Alphabets, beftreut fie mit Gerftenförnern 
und befchwört den Hahn. Aus dem Buchftaben, von 
welchem der Hahn die Körner hinwegfrißt, wird ge 
weifjagt. 

18) Coscinedmantia. Dieſes ift ein Weifjagen 
wegen Diebftahld aus einem Siebe. Man nimmt eine 
Scheere, und fterft jie in den Sieb. Zwei halten fie 
an den vordern Fingern „fleif und feftl.” Hierauf 
„Tpricht der Meifter ſechs Worte; Die findeft du in dem 
Büchlein 192), Da muß der Geift, wenn der Schul: 
Dige genannt wird, Das Sieb herumdrehen, und alfo 
den Dieb anzeigen und 'verrathen 103), 

19) Aziomantia. Man ninmt ein Beil, haut es in 
einen Stod, dann hängt man ed mit einem ftarfen Fa 


102) Das hier angeführte „Büchlein“ ift das Zauber: 
und Beihwörungsbucdh der Magier. 103) Göthe wen 
det im Fauſt vie Kosfinomantie oder Weiffagung 
eines Diebftahls aus dem Siebe an. Mepbiftopbeled 
fieht in der Herenfüche dem Affenfpiele der Meerfaßen zu. 
Er fragt: 

„Was foll das Sieb ?’ 


„Der Kater holt es herunter“ ag ſpricht: 


Wärſt du ein Die 

Wollt ih dic len erkennen.“ 
Nun „läuft er zur Kätzin,“ und, indem er fie „durdfe: 
ben laßt,“ ruft er: 

„Sieh durch das Sieb! 

Erfennft du den Dieb, 

Und darfft ihn nicht nennen ?’ 
Sie erlauben fich Anfpielungen auf die keineswegs lobens: 
werthen Eigenſchaften des Mephiſtopheles. M. ſ. 
über die Köskinomantie Meocrit. Ill, 31, und Be 
ber, Göthe's Fauſt, S. 98. 
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den auf, und läßt ed ftille fiehen. Auf das Nennen 
des Diebed dreht fich Das Beil im Kreife 109, 

Alles, was man damald in magifchen Büchern über 
Zauberei fand, wird bier naiv dem Teufel in den 
Mund gelegt, jo Daß die guten Xefer Darüber auch von 
Satan nicht mehr erfahren, als ihnen fehon längſt 
befannt ift. 

Auh Johann de Luna, Wagner’s Freund, 
macht feine Streiche, In einem Wirthshauſe brachten 
ihn „zween Zinfenbläfer” in Verlegenheit. „Die Fonn- 
ten nichts Gutes Darauf fpielen, daß fie alfo nur ein 
labmes Pfeifen daher Dreheten.” Johann de Luna 
gebot ihnen Echweigen. „Sie fehrten fich nit daran, 
ſondern pfiffen ihren Ton fort, und ließen es gut Wet— 
ter ſeyn.“ Er wartete, bis ſie zu trinken anfingen. 
„Da zaubert er allen beiden, daß ſie die Trinkgeſchirr 
an dem Mund behielten, und konnten ſie davon nit 
wieder. bringen, ſondern fie mußten alſo mit Spott 
und ohne Tranfgeld Davon ziehen und die Geſchirr bis 
auf den dritten Tag am Maul behalten 195),” Ein 


104) Aelteſtes Bagnerbud, BI. 94—107. 105) 
Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 107, ©. 2. Die Sage 
ift ebenfalls der Fauftfage in einigen Zügen nachgebilder. 
Wie Wagner von „Zinkenbläſern“ im Wirthshauſe, ſo 
wird Fauſſt in ver älteſten Sage von 1587 von „vollen 
Bauern“ im Wirthshauſe gefört. Wie Wagner, bo 
will auch Fauſt die Auheftörer zur Stilfe bringen. Die 
Bauern waren nah der Sage, wie „die jungen Wölfe, 
wenn fie luſtig feind und nichts zu freffen haben.“ „D. 
Fauftus fagt zu dem, der ihn berufen hatte, habt Acht, 
ich will ihnen das bald wehren. Als nun die Bauern 
immer je mehr größer Gefchrei und Gefäng machten, ver: 
zauberte er fie, daß allen Bauern vas Maul auf dag Al- 
lerweiteſt offen flunde, und es Feiner mehr zubringen 
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junger Mann, ein „wüfter Kopf und wildes Kind 1052), 
hatte ven Wagner verhöhnt. Da erfchten auf Wag- 
ner’8 Beranlaffung dem Edelmann der Teufel als 
„eine jchöne Courtiſane.“ Diefe begegnet dem jungen 
Herrn auf dem Wege, und „redt ihn freundlich an, 
und gab ihm fo viel zu verſtehen, da er Luft Hätte, 
mit ihr zu feherzen und zu kurzweilen, fo folle er mit 
ihr gehen. Diefes fchlug er ihr nicht ab, fondern nahm 
ed auf zu freundlichem Willen, und folget freubiglic) 
nad. Da führer ihn die Coustifane auf einen hüb— 
fchen Ort in einem Garten. Da war ein Hanslein 
und darin ein luſtig Bett zugericht 109). „Die Mar 


fonnte. un wie ein Jeder ſaß oder ſich damals gebä— 
rete, alſo verſtarreten ihm die Glieder. Da bätte einer 
fein Wunder gefeben, wie fich die Bauern. fo affengaude: 
liſch ftelleten. Einer hat die Hand aufgeredt mit dem 
Glas, und wollte e8 feinem Gevattern Uly bringen, und 
faß da mit verftarretem Arme und aufgefperrten Rachen, 
als wenn ihm Gott nicht mehr helfen wollte. Ein Ander 
hat fich zu feinem Nachbar gewendet, mit ihm zu veven, 
behielt das Maul fo ſchrecklich offen, und ſah ihn ſo Lieb» 
lib an, wie ihren Buhlen jenes arßgefütterte Pure Meypiy 
(Bauernmädchen) am Nhein. Einen andern hatt? ein Floh 
in die Seit geftochen, und wollte ibn holdfelig auslachen. 
Das flund ihm mit dem frummen Maul fo freundlich an, 
daß einer, er wollte oder wollte nicht, aud Erbarmung 
mit ihm Jachen mußte. Da ward ed bald gar fill.“ 
Aeltefte Fauſtſage bei 3. Scheible, Klofter, Bo. 11, 
©. 1033 und 1034. In beiden Sagen werden die Lär— 
mer dadurch zur Ruhe gebradt, daß dem Organ ihrer 
Sünde, „vem Maul,“ das Fortreven durch Zauber un: 
möglich gemacht wird. 1058) Fehlt in der J. Sceible 
fhen Ausgabe. 106) Im vierten Acte des zweiten 
Theiles von Göthe's Fauſt verfpottet Meppifto: 

pheles vie höhern Beſtrebungen Fauſſ's, und ſchildert 
bie ——— 
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donna zoge fich aus; der Edelmann that auch alio, 
und wollten nun zufammen. Da fähet er an, und 
fpringt vor Freuden ins Bett hinein, daß es patfchet 
und fprüßet fo tief. bi8 an den Hald. Da die ge 
heben, verſchwand die dur, und ward nicht mehr ge» 
ſehen; er aber ſtak in einem Pfuhl, und faß tief Da» 
rinnen, hatt’ fich befchiffen und kunnte fich nit wieder 
herausbringen 107), 

Dazwijchen hinein macht der Verf. der Wagnerfage 
Anmerkungen über den Uberglauben der Menfchen. 

„Nun waren die Leute auch abergläubifch,” meint 
et, „wie denn die MWelfchen viel darauf halten, auch 
bisweilen gute Zauberer find, und nicht allein die Pfafe 
fen und Münche, fondern auch etliche Bapfte find Zau— 
berer gemwefen 108)." 

In Neapel!) wollte Wagner, ald man von 
einem Kaufmanne fprach, der auf dem Meere von See= 


„Dann aber ließ ih allerfhönften Frauen 
Bertraut:bequeme Hauslein bauen.‘ 
Auch diefe follen, wie hier in der Wagnerfage, in ei 
nem „Garten“ feyn, wobei man unwillfürli an Ludwig 
des XV. Dirfchparf denkt. Der Teufel meint: 
„Ich fage Braun; denn ein für allemal 
Denk' ih die Schönen im Plural.’ 
Fauſt: 
„Schlecht und modern! Sardanapal!“ 


107) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 108. 108) Der 
Charakter ver Fauſtſage iſt antirömiſch, im Sinne der 
Reformation. Dieſer Charakter zeigt ſich auch hier trotz 
den abfichtlichen Verſicherungen des Gegentheils. Dieſe 
Anfichten finden ſich auch ganz beſonders in der Wid— 
man'ſchen Revaction der Fauftgeichichte. 109) Heißt in 
dem älteſten Wagnerbuche Neaples, 
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räubern ermorbet und geplündert worden war, Den Dieh 
und Mörder im „Kriftall” fehen. Er gab ihn wirk 
lich an; allein der vermeintlich Ermordete erfchien plöß- 
lid, in der Stadt. Die Schergen, welche auch „Schär—⸗ 
ganten‘ oder „Menſchenfiſcher“ genannt werden, mwoll- 
ten ihn ergreifen. Wagner aber faßte den einen, und 
fugr mit ihm in Die Küfte, ließ ihn ſodann herabfal- 
len, daß er das Bein brach 119), Die BPolizeileute 
waren „dieſes Steigens nicht gewohnt. Alfo kam Wa g- 
ner davon. 

Einem Manne in Badua zahlte unfer Magier 6 
Pfennige Dafür follte fein Affe Auerhahn bie 
Erlaubniß erhalten, fo viele Pomeranzen, ald er Eonnte, 
in feinem arten zu efjen. Der Affe aber fraß ihm 
alle Bäume ab ID. 

Don Padua fuhren Wagner und fein Freund, 


110) So ergreift auch Fauſt in ver älteflen Sage ei: 
nen Kellermeifter des Biichofs von Salzburg, der ihn hin: 
dern will, mit den Studenten luſtig im biſchöflichen Keller 
zu zechen. „Er nahm den Kellermeifter beim Haar, fuhr 
mit ihm davon, und al fie zu einer großen, hoben Tan— 
nen kamen, feßte er den Keller, fo in großen Aengſten 
und Schreden war, darauf.“ Aelteſte Fauſtſage bei 
J. Sceible, Klofter, Bd. II, S. 1024. Auch bei einer 
andern Gelegenheit fährt der Teufel mit Wagner felbft in 
die Lüfte und laßt ibn berabfallen, „daß die Rippen nad: 
ten.” Aelteſtes Wagnerbud, BI. 35. 111) Eben: 
falls eine ver älteften Fauſtſage nacgebilvete Ge: 
fhichte. Wie Fauft einem Bauern um „einen Kreuzer 
oder Lömwenpfennig einen großen Wagen voll Grummats 
binmwegfrißt ,“ fo verzehrt in Italien, flatt des Heues, 
Auerhahn alle Pomeranzen im Garten „um 6 Pfennige.“ 
Aelteſte Fauftfage bei 3. Sceible, Kiofter, Bd. II, 
©. 1033. Aelteſtes Bagnerbug, BI. 110, S. 2, 
und BI. 111. 
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Johann de Luna, nah Toledo in Spanien 11?) 
auf zwei Hähnen, von denen „einer fo groß, ald ein 
Pferd war 113), Dann ſchickte Wagner einen Hahn 
zurück, der ihm in acht Stunden auch feinen Knecht 
Claus brachte Wagner ging zu Bette, und Jo— 
bann de Luna blieb im Saale des Wirthshauſes. 
Da faßen „etliche Studenten ‚" die „Magi waren; 
denn in Toledo wurde Die ſchwarze Kunft „öffentlich 
profitiert und gelefen.” Johannes wollte mit ihnen 
von Zauberei reden. Die Studenten aber im Hoch 
muth zauberten ihm „ein groß Baar Ejeldohren auf den 
Kopf”, und „zeigten damit an, daß ein folcher Gejell 
nicht nach allen Dingen fragen folfte 114). Der gute 
Sohannes klagte feinem Herrn die Noth ; dieſer fam 
zurück und verwandelte alle Studenten in „Säue.” 
„Die liefen hin und ber im Kaufe, wälzten fich im 
Koth.“ Am andern Tag, als Fein Student zu Tifche 
fam, wunderte fich der Wirth, fuchte in den Zimmern 
nach, und „ſah in jedem Gemach eine Sau liegen.” 
Da „merkte er erſt die ©elegenheit, jendet zu einem 
fürnehmen Zauberer zu Toledo. Der fam und brachte 
die Gefellen wieder zurecht, Daß fie ihre vorige Geftalt 


112) Heißt im Wagnerbuche Toleto. 113) In der 
Fauftfabel verwandelt ſich Meppiftopheles in ein Pferd; 
doch „hatte er Flügel, wie ein Dromevari, und fuhr alio, 
wohin ihn D. Fauſtus ländete.“ Fauſtbuch nach ver 
Ausgabe von 1588, S. 99. Im Talmud erfchien der 
Teufel auch als Hahn (Auerhahn), und die Teufel, welche 
Kauft erfcheinen, haben in der älteſten Fauftfage Hahnen⸗ 
füße. 114) Auch Fauft zaubert in der Sage ven mit 
ibm zechenren Studenten zum Zeitvertreibe „natürliche 
Efelstöpf und Ohren“ an. Fauſtbuch von 1587 bei 
J. Scheible, Klofter, Bd. Il, S. 1027. 
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wieder befamen.” Auf den Abend kamen die Stuben 
ten wieder zufanmen ; da ſaß Wagner auch zu Tiich 
und der Johannes de Kuna. Gie wußten aber 
von jenem nicht, daß er ein fo guter Meifter jeyn 
ſollte; fondern wollten fih nur an Johann de una 
rächen. Da machte der eine dieſem einen großen, lan« 
gen Storchſchnabel. Johann fteht vom Tifih auf, 
geht in Die Mitte des Saals, nimmt ein Meſſer und 
baut ein Stüf von feinem Schnabel ab. Da fällt 
am Tiſch denjenigen, der ihm den Schnabel gemacht, 
die Nafe ab, und blutet, als wäre fie mir dem Meſ— 
jer abgejchnitten. Einer, der am Tifch faß, den Wag- 
ner auch eine Poſſe zu ipielen, nahm ein wächjen Männ⸗ 
lein, fticht e8 mit der Nadel in ein Auge 11°). Dem 
Wagner verdarb alsbald das Auge im Kopfe, Daß das 
Waſſer über den Tifch ſpritzte. Wagner fragte ihn, 
ob er ihm das Auge wieder geben wollte, und, ale 
der Zauberer dieſes verneinte, machte er „ein ziemlich) 


115) Außer dem ohne Zeugung. aus männlichen Saas 
men durch Fäulniß in ventre equino verfertigten, leben— 
digen homunculus im Glaſe, den Göthe im zweiten 
Acte des zweiten Theiles des Fauft auftreten läßt, 
find die homunceuli auch Bilder, nachgeformt lebendigen 
Geftalten, und ihnen in dem Berhältniffe der Gefichtszüge 
und Glieder Ähnlich, aus Wachs, Stein, Holz, Eifen ı. 
Was man einem folden todten Bilde durch Magie Schäd: 
liches zufügt, gefcieht dem lebendigen Urbilde. Theo- 
phrast. Paracelsus, liber de imaginibus, c. 12. Mar 
tin Ruland, lexicon Alchemiae, p. 255 (Francof. 
1612, 4.): Homunculi imagunculae, quae hominem si- 
dereum, invisibilem, in se habent, ad hominum simili- 
tudinem factae. In dem hier bezeichneten Sinne find 
a. oben von Wagner gemandten „Männlein“ „homun- 
culi,’ 
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Löchlein in den Tiſch, Tieß fich ein Hölzlein bringen 
und ſteckt es in den Tiſch 116)" „Da wuchs eine 
ſchöne Roſe darauf; die war ganz blutroth und fchö- 
ner Farb. Da fragte Wagner, ob er denn auch 
wollt’ fein Aug wieder gut machen, wenn er gleich 
fönnte. Der Nigromanticus fagte Nein. Da zudt 
Magner fein Mefjer und hieb die Roſe von dem Sten- 
gel; bald fiel demfelben Künftler der Kovf auf den 
Tiſch, und fprigte Das Blut bis an die Dede 117). Die, 
jo dabei faßen, meinten erftlich, e8 wäre Schimpf, und 
baten den Wagner, er wölle ihm den Kopf wieder 
aufießen, ehe er erfaltet und verblutet. Aber Wag- 
ner fagte: Es ift gefchehen um mein Auge und fei- 
nen Kopf. Alſo mußte der Schwarzfünftler in feinen 
greulichen Sünden fterben und zum Teufel fahren, und 
zog Wagner des andern Tags aud der Herberg, und 
ließ den Kerl Liegen. Seine ©efellen und Meifter be— 


116, 117) Das Obige ift wieder der Fauſt ſage von 
1587 ganz nachgebilvet. Während Zauberer fih im Kopfab: 
hauen producieren, gebt Fauft an den Tifh, auf dem 
eine Lilie in einem „gläfernen Hafen“ fland, ven Lebens⸗ 
fiengel der Zauberer vorftellend, „nimpt ein Mefler, hamet 
auf die Blumen dar, und fchlißet den Blumenftengel von 
einander.“ Jetzt Fonnten die Zauberer dem, deffen Lilien: 
flengel von Fauſt gefhlißt war, den Kopf nicht mehr an« 
ſetzen. „Mußt alfo der bös Menih in Sünden fterben 
und verderben, wie dann der Zeufel allen feinen Dienern 
legtlich folchen Lohn gibt, und fie alfo abfertigt.“ Fauſt⸗ 
fage von 1587 bei 3. Sceible, Klofter, Bd. II, ©. 
1044. Bis auf die angefügte Reflerion flimmt die Wag- 
nerfage mit diefer Fauftgeichichte überein; nur daß die 
Blume auf dem Zifche bei Kauft eine kilie, bi Wagner 
eine Rofe ift. | 
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mühten fich fehr, ob fie ihn könnten wieder lebendig 
machen ; aber e8 war umjonftl. Alſo lohnt der Teu— 
fel feinen Gefellen, wenn ſie ihm lang gedient haben. 
Dieß ift das Iranfgeld und der Geminn, den. fie da- 
von bringen 118), 

Ein Zauberer wies den Wagner, fein Auge zu 
heilen, nah Lappland. „Dort mwiren Die größten 
Zauberer; fie fünnten oft ihr ganz Land verzaubern, 
daß es Niemand finden möge, wenn man fchon ein 
ganz Jahr darüber fuchen ſollte“ Wagner fprad 
der Reife wegen feinen Geift an. „Da Fam alsbald 
der große Hahn, und Wagner feßte fich Darauf, und 
fuhr dahin gen Mitternacht über die See, und fan 
zeitlich Hin. Im Diefen Land jind Die Leute, wie Der 
Teufel jelber. Sie wohnen an dem Ort bei dem ge 
frornen Meer; fie bauen feinen Ader, und ziehen Fein 
Vieh, ald nur das Ihier, Tarandum genannt” 119), 
„Sie erhalten ſich von der Jagd und fahen Die Bifche, 
und halten Holz und Stein für ihren Gott” .... 
„Wenn ihre Götter ſchällig 120) find, pflegen fie Die- 
jelben auf Diefe Weis zu verfühnen. Sie haben eine 
£upferne Pauke. Darauf find gemahlt folche Art der 
wilden Thiere, Vögel ımd Fiſche, welche fie Teichtlich 
überfommen fünnen. Darnach, fo haben fte einen eber- 
nen Froſch, welcher an eine eiferne Stange gemacht, 
ben ſtecken fle in die Mitte der Trommel 21), daß fie 


— — — — — — 


118) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 111, S. 2, bis 
Bl. 114. 119) Tarandum (in der ſpätern Ausgabe bei 
J. Scheible unrichtig Talandum) für tarandus (Renn: 
tbier). 120) In der fpätern Ausgabe bei J. Scheible 
heißt es: „Wenn fie aber ſchnel feyn.“ 121) Der Mit 
telfaß: „den fteden fie in die Mitte der Trommel,“ ift bei 
J. Scheible, Klofter, Br. I, ©. 136, pinweggelaffen, 
wodurdh der Sinn entftellt wird. 
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gerade über ſich fteht ; alsdann fo fagen ſie ihren Be— 
ſchwörungsgeſang abermals, und fchlagen auf der Trum— 
mel; fo fpringt der Srofch von dem Getümmel berun- 
ter, und fällt auf der gemalten Thier eines. Welches 
er num weifet oder zeiget, das nehmen fie „ Schlachten 
jie, und opfern ed ihren Göttern. Den Kopf hängen 
fie an einen Baum, den fte für heilig halten. Das 
ander Fochen fie, laden Gäft darzu, und verzehreng, und- 
begießen fich alle mit der Suppe, darinn das Opfer 
gekocht if. Wenn fie dieß verrichtet, haben fie ihren 
Glauben daran, daß ihnen Alles, was fie fürnehmen, 
glücklich und mohl gerathe, und von Gtatten gebe, 
- welches fie durch Tange Erfahrenheit gelernt haben und 
oftmald verfucht. Wenn ein Fremder zu ihnen fommt, 
und wiffen will, was e8 um Die Seinen vor einen 
Zuftand habe, fo machen fie und bringen fie jo viel 
zu Wege, daß er in vier und zwanzig Stunden erfab- 
sen Fann, wie es mit ihnen zugeht, was fie fürhaben 
und thun, und ob es fchon über 300 Meilen von ih— 
nen wäre, auf nachfolgende Weis: Der Befchwörer oder 
Teufelöbanner, wenn er die Götter hat angefprochen 
und die gebürlichen Ceremonien verrichtet, fo fällt er 
plößlich zur Erde, und ift tobt, gleich als wenn er 
geftorben wäre, und die Seel von ihm gefchieden. Denn 
man nicht Das Geringfte fpüren und merfen fann, daß 
noch ein wenig Othem, Leben oder fonft einiger der 
fünf Sinne vorhanden wäre. Aber es müffen allemal 
etliche Dabei feyn, und Den todten Körper bemwachen. 
Menn es nit gefchiehbt, fo kommen die Teufel, und 
holen ihn, und führen ihn hinweg, und wenn nun die 
vier und zwanzig Stunden vorüber und vergangen find, 
jo kommt fein Leben wieder zu”ifm, und der todte 
Leib fängt an fih zu regen, und wacht mit Seufzen 
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auf, gleich als aus einem ſehr tiefen Schlaf, und wenn 
er dann alſo wieder zu ſich kommt, ſo antwortet er 
auf Alles, was man ihn fragt" .... „Es ift bei 
ihnen ein großer, mächtiger Hauf allerlei Gefpenfter, 
die mit ihnen umgeben, eſſen und trinfen, auch reden 
und wandeln.” Gie begraben die Todten, um nicht 
von ihnen beunruhigt zu werben, unter den Heerd. 
Sie find mit Sümpfen umgeben. „Es kann Niemand 
zu ihnen fommen, es ſey denn im Winter, wenn Al—⸗ 
les am bärteften gefroren if. Die Leute aus Finnland 
und andern Dertern, jo darum liegen, wenn fte Deren 
einen befommen, fo lehren fte ihn beten, und taufen 
ihn auch bisweilen; aber ſie fterben gemeiniglich auf 
den jiebenten oder achten Tag, weldyed ein großes 
Wunder ift.” 

Chriſtoph Wagner blieb ungefähr vier ober fünf 
Tage in Lappland; dann fuhr er wieder nad) To— 
ledo zu feinem Gefellen Johannes de Luna 122). 

Er feste hier feine Kunftftüde in großen Gefellichaf- 
ten fort. Unter Anderm enthauptete er ven Johann 
de Luna, ſchickte den Kopf zum „Bartpuger,” und 
ließ ihn „balbieren“ und fegte ihn fodann wieder auf 
den Rumpf. Allen der „Balbier" Hatte ihm einen 
Kalbskopf gefchiet, der, auf Luna's Rumpf gefest, 
in gewohnter Kalbsmanier zu blöden anfieng. Da 
brachte „ver Balbiersjunge” den rechten Kopf, der an Die 
Stelle des Kalbskopfes gefegt wurde 123). Den Bar- 
bier verwandelte Wagner, um fich zu rächen, in ein 


122) Aelteftles Wagnerbud, Bl. 115—117. 123) 
Auch in der Fauftfage läßt Kauft einen Kalbskopf rer 
den, daß die Studenten „darob erfchraden.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch bei 3. Scheible, Klofter, Bd. II, S. 1028. 
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Kalb, fo daß jener, als er fernen Batienten befuchte, 
von den Hunden gebiffen, mit Schinipf und Schande 
davon gejagt ward 124). 

Zu Diefer Zeit waren fchon drei Jahre des mit dem 
Teufel abgefchloffenen Vertraged abgelaufen. Es blie— 
ben alfo nur noch 2 Jahre übrig, in denen „er follt 
jich feines Muthwillens auf's Beſte ergögen und feine 
Luft und Kurzmeil fuchen auf's Sröhlichfte, als er mei— 
net. Derhalben fo lag er täglich bei der Gefellfchaft 
und bei jchönen rauen und Jungfrauen; bisweilen 
famen fie denn auch zu ihm; denn er war Eoftfrei, 
und hatte Geld die Dienge 126).“ „Doch gedachte er 
auch einmal in die Hölle;” er wollte fte feben, der 
Geift fchlug ihm Die Bitte ab, er wurde Efeinlaut und 
verzagt. „Darauf fing der Geift an, und machte ihm 
eine hübſche Kurzmeil von allerlei Jagden und wil— 
den Thieren 126), und daneben verfammelten fich hübſche 
Jungfrauen, deren er eine auslas, und feinen Willen 
mit ihr pflegte. Ueber den andern Tag hätt er aber 
eine, und fo fortan, bi8 er des Trauerns ein wenig 
vergeſſen konnte 127).“ 


— — — 


124) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 118 und 119. 
125) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 120 und 121. 
126) Auch in der Fauſtſage maht Kauft zum Zeitvers 
treib eine Jagd in ver Luft. 127), Wird Fauft anderer 
Gefinnung, fo jucht ihn der Teufel immer durch teufliiche 
Phantome von Frauengeftalten abzulenten. „Nach dieſem 
fame ver Geift Mephoftophiies zu ihme, und fagte zu ibm: 
Vo du hinfüro in deiner Zufagung bebarren wirft, fiche, 
fo will ich deinen Wolluft anders erfättigen, Daß du in 
deinen Tagen nicht anders wünſchen wirft, und ift dies 
ed: So du nit fannft feufch Teben, fo will id dir alle 
Tag und Nacht ein Weib zu Bett führen, welde du in 
bieler Stadt oder anderswo anfichtig, in die du nad 

6 
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„Als Chriſtoph Wagner nun wieder zu Muth 
worden war, und von der neuen Welt, die zu ber 
Zeit neulich war erfunden worden, etwas gehört hatte!?®), 
in der er auch einmal geweſen, nahm er fich für, wie— 
der dahin zu fahren, und fich des Orts Gelegenheit 
befjer zu erfundigen, und auch der innmohnenden BVöl- 
fer Sitten und Gebräuch zu erfennen, ruft Dermegen 
feinen Geiſt Auerhahn zu fi; der war ohne Säu— 
men willig und gehorfam dazu, verfchafft ihm bald 
Darauf einen Hahn“ . . .. „Wagner faß auf, und 
fuhr bebend davon.“ Zuerſt liefen fich Vögel auf 
dem Meere fehen zum Zeichen, daß fie nabe am Land 
waren , dann fahen. fie fliegende Fiſche; hierauf kamen 
fie an die Infel Cumana. Hier fah er ein „bäßlich 
ungeftaltes Weib.“ „Sie war ganz nadig, allein an 
einem Kleinen Ort nit, hatt! ſehr lange Saar, und 
hingen ihr die Obrläpplein bis an die Achieln. Die 
waren durchgraben, und hingen etliche hölzerne Ring— 
lein darinnen. Ihre Nägel waren fehr lang und Die 
Zähne jchwarz, dad Maul weit, die Nas durchlöchert, 
und hing auch ein King darinnen.” Hierauf fuhr er 
„in das Rand, fo man Indiam. oceidentalem nen- 


— 


deinem Willen zur Unfeufchheit begehren wirft, im folcher 
Geftalt und Form fol fie bei dir feyn. Dem D. Fauſto 
ging Solchs alfo wohl ein, daß fein Herz für Freuden 
zitterte, und reute ihn, was er anfänglich hat fürnemmen 
wöllen , gerietbe auch in eine ſolche Brunft und Unzudt, 
daß er Tag und Naht nach Geftalt der ſchönen Weiber 
trachtete,, daß, fo er heut mit dem Teufel Unzucht triebe, 
morgen einen andern im Sinn hatte.“ Aeltefted 
Fauſtbuch bei 3. Sceible, Klofter, Br. Ih S. 957 u. 
958. 128) Eine hronologifche Befimmung, die mit der 
in der Fauſtſage angedeuteten. Zeit. übereinftimmt. 
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net.” „Dieß war fehr volfreich zu der Zeit; aber je- 
gund haben die blutgierigen Spanier fehr darinnen ger 
wütbhet; denn fie in der Injul, welche Dominico ge: 
nennet, nicht mehr, denn ungefähr 400 Menfchen 17?) 
leben lajien, da ihrer Doch 15mal 100,000 gewe— 
jen 130), „In dieſem Land find gar wilde Leute, 
haben feinen Bart, fondern fchaben den, alfobald er 
ein wenig wächst, mit fcharfen Mufcheln ab. Gie 
ſchießen mit giftigen Pfeilen“ ... „Wenn die In— 
dianer hinunter zum Meere gehen, fo wilchen die Spa- 
nier berfür, und fangen fie, gleich wie der Wolf das 
Schaaf haſchet. Ihre Schiffe find von großen Bäu- 
men, wie bei und ein Kahn ift, und find von ganzem 
Holz, welches inwendig. ausgebrennt, gleich als wär’ 
es mit einem Bfeil 131) ausgehauen. Uber, weil fie 
fein folches Nüftzeug haben, nehmen fie Das Feuer, 
ihüren es hin und wieder, und brennen Damit hinweg 
Alles, was nit foll daran feyn; hernach fo Eragen fte 
es mit den Beinen und Gräten von Thieren und Fi- 
ichen alfo aus, Daß es die Form befommt eines rech- 
ten Kahnd, deren einer wohl fünfzig Perfonen tra= 
gen kann.“ 

Der Verf. fpricht von den gefangenen Indianern, 
wie fle von den Spaniern mißhandelt wurden., „Die 
armen Mütter gehen auch Daher gebunden und gefan- 
gen, und laufen oft wohl 2 oder 3 Kinder hernach. 
Bisweilen huden fie auf, und laffen fich tragen, und 


129) Bei 3. Scheible 500. 130) Domingo oder 
Haiti, was übrigens nor 1533 4000 Indianer zählte. ' 
Die kurz vorher erwähnte Infel Cumana , welche venfel: 
ben Namen auch bei 3. Scheible führt, ift Cuba, die 
größte der Antillen. 131) Richtig in der fpätern Ausgabe, 
bei 3, Scheible. „Beil,“ 
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wenn fie dann nit wohl können fortfonmen, bringen 
fie die Spanier um, und laffen die Mütter zufehen ; 
daran haben fie ihre Luft. Die Iungfrauen laffen fie 
ungejchäindet nicht, fondern fie müffen alle herhalten, 
deßgleichen auch die Weiber, und laffen die Männer 
dabei ftehen." Der gemeine Dann hat eine Frau; 
der König darf Drei oder vier nehmen, von denen 
eine die andere regiert. Wird eine alt, fo wird fie 
abgejchafft, und eine andere genommen. Die Männer 
baben lange „Röhren von Gewächs, wie fleine Kür- 
bis ; darein thun ſie ihre Schaam, und laffen das 
Andere beraußhangen und baumeln. Bismeilen find 
Dieje ſeltſamen Brillenfutter luſtig mit Gold und Per: 
len zugericht. Die Weiber brauchen an deſſen Gtatt 
einen dünnen Schleier, die Sungfrauen eine Binde oder 
Haube, damit ſie ihre Kleinodia zudecken fünnen. Wenn 
einer unter den Furnehmen Hochzeit hat, jo muß ihm 
der Pfaff zuvor, welchen fie Piarchos nennen 137), Die 
Braut anzäpfen. Dieß ift bei ihnen eine große Ehr 
und jonderliche8 Gepräng.” Sie Ieben von Fifchen, 
„freſſen auch Menfchenfleifch, Läus und Würmer, auch 
fcheußliche Ihiere." Das Kraut Cnpsacum over Ari, 
„Iharf wie Pfeffer," zu Pulver verbrannt, mit Per: 
lenmuſcheln vermifcht, färbt ihre Zähne ſchwarz. Ihre 
Betten, von Baumwolle geflochten, „wie die Netze,“ 
bangen an zwei Balken. „Sie legen fich darein, daß 
fie alfo in der Luft ſchweben.“ Sie haben Lippen, Nas 
jen und Ohren durchftochen, tragen Ringe in den durch— 
ftochenen Theilen, jchmieren fich mit verfchiedenen Kräu— 
terfäften roth, fchwarz, blau. Die Waffen find Bo- 
gen und Pfeile aus Rohr oder Echilf; ftatt des Eis 


132) Bei J. Scheible „Piachos.“ 
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ſens feßen fie an die Spige der Pfeile Bifchgräte oder 
Kiefelfteine, welche Die alten Weiber mit Giftfaft be- 
ſtreichen. Das Gift fehmwellt den Unterleib, und kann 
ſelbſt zur Raſerei führen. Die Spanier verkaufen felbft 
die fehwangern Weiber. Die Gefangenen werden wie 
das Vieh gehalten, Die Indianer hielten die Spanier 
fir Götter oder Götterföhne in indianifcher König 
ließ einen Spanier, an einen Strick gebunden, in's 
Maffer werfen. Als er ertranf, war die Sterblichkeit 
der Epanier bewieſen. Gold, Perlen und Ehelfteine 
verhandeln fie leicht um ein wenig „Spiegel, Meffer- 
lein und ander Lumpenwerk.“ Als Die Indianer „Die 
Büchfen” der Spanier hörten, glaubten fie, die Spa- 
nier „fommen vom Himmel. Pferd und Reiter hiel- 
ten fie für ein Weſen. Den gefangenen Spaniern 
ftopften fie mit Gold und Perlen den Mund voll, und 
verzehrten fie gebraten. Ihre Götter find theils ge⸗ 
malt, theils geſchnitzt aus Kreide, Holz, Gold oder 
Silber, Vögel, ſcheußliche Thiere mit Krallen und „lan— 
gen Schwänzen, wie wir den Teufel malen 133), Der 
König geht in dem Tempel voraus ; die Priefter jind 
ſchon, ebe er hineingeht, in dieſem, und warten auf 
ihn. Der König fchlägt beim Einzuge auf der Trom— 
mel; das Volk folgt ihm; geſchmückt find Die Wilden 
mit Federn von Papageien und andern Vögeln. An 
Hilfen, Armen und Beinen tragen le Bänder von 
"Gold und Perlmutter. Sie tanzen während des Got— 
tesdienfted, und fingen LXieder. Im Tempel ftedt fid) 
jeder einen Stab in den Hald, bis er fich erbrechen 
fann, zum Zeichen, daß er nicht? Böſes im Kerzen 
trage. Dann fallen fie auf die Kniee, murmeln Lie— 





— — 


133) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 126. 
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der, und die Meiber bringen in Körben Brod, meldhes 
fie opfern, und die Priefter wie „ein heilig Ting” aus— 
theilen. Es wächst bei ihnen ein Kraut, „.„tabacum 
‘genannt, ein Elein Stäublein, faft wie ein Schilf, hat 
Blätter faft wie ein Apfelbaum, aber Doch größer. Diefe 
find fein lichtgrün und ein wenig rauh 13%). Diefes 
Kraut Blätter dürren. Und, wenn dann einer will 
Mohlluft haben und wunderbarliche Träume jehen, oder 
will fonft prophezeien von feinem Zuftand, auch, wenn 
die Priefter von Krieg, Götzen und andern Sachen 
etwas wiffen wollen und erfahren, ſo nehmen fie Die- 
je8 Krauted Blätter und legen fie auf glühende Koh— 
len, empfangen den Dampf oder Rauch durch einen 
Trichter oder Rohr, fo Dazu gemacht, in Die Nafe, und 
ziehen es wohl an fi), und, wenn es Dann genug, jo 
fallen fie auf Die Erde, gleich, ald wären fie tobt” ... 
„Sn dieſem harten Echlaf fehen fie Träume und wun— 
derbarliche Gefichte” .... „Etliche aber nehmen des 
Rauchs nur ein wenig zu fich, daß fie nur toll im 
Kopfe werden, gleich ald wenn unjere Teut- 
Ichen ein gut Weinräufchlein faufen 13°),” 
„Sie achten feiner Zucht noch Schaam , fondern find 


134) Die Bergleihung mit dem Schilf ift in der ſpä— 
tern Ausgabe bei J. Scheible hinmweggelaffen ; eben fo 
find „vie Blätter,“ vie mit denen des Apfelbaumg vergli: 
chen wervden, nicht erwähnt, ungeachtet es auch hier heißt: 
„Diefe find fein lichtgrün.“ Dadurch verliert der Sag 
jeinen richtigen Sinn. 135) Der Berfaffer vergißt bier 
den Spanier, was er feiner urfprünglichen Abficht nad 
feyn will, um die Lefer von Deutfchland, der Geburtsftätte 
der beiven Sagen von Kauft und Wagner, abzuien: 
fen. Aelteftes Wagnerbud, Bl. 127, ©. 2, umd 
DH. 128. In ver fpätern Ausgabe bei 3. Sceible ift 
aus dem „Weinräufcplein“ ein „Weinrauſch“ geworben. 
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wie Die Hahnen, welche unverfchämt mit ihren Hüh— 
nern auf der Straße anfahen, was fie wöllen; dieß 
thun fie in ihren aufgehängten Bettlin ohne Scheu 136). 
Aus Mais machen fie ihr Brod. Sie adern nicht, 
fondern machen „Eleine Gräblein, und thun in jedes 
der Körnlein vier oder fünf, bevedfen e8 wieder mit 
Erde, und lafien es alfo wachfen.“ Das Korn bringt 
bundertfältige Srucht. Die Weiber begießen es mit 
altem Waffer, Schlagen und zerfneten es, wie einen 
Teig, zwiſchen 2 Kiefelfteinen, und baden denfelben. 
Echauderhaft wird die Mißhandlung der Sklaven 
durch Die Spanier dargeftellt. Sie peitfchen den ent— 
blösten Sflaven, „bis das Blut überall hernachgeht.” 
„Darauf gießen ſie ihm zerlaffen Pech oder heiß Del 
tropfenmweis auf den Leib, und wenn er alfo gemar- 
tert, machen fie ein Blehenbad von fcharfen Pfeffer, 
Salz und Wafjer, begießen ihn damit, legen ihn auf 
ein alt Tuch, und laſſen ihn fo lang liegen, bis er 
wieder zur Arbeit tüchtig ift." Die Krofodileier „find 
gar hart und groß, wie die Gänfeeier, welche die Spa- 
nier oftmald Hunger halber efjen müſſen.“ „Sodann 
wird von einem vierfüßigen Thierlein, Iguannaın, den 
Gidechfen nicht ungleich, gefprochen 137). „Aus dem 
Kinn hängt ihm ein Flein Zipflein hernieder, wie ein 
Bart, und hat auf dem Kopf einen Kamm, wie ein , 
Haushahn, auf: denn Rüden Federn wie ein Fifch, lebt 
im Waſſer und auf dem Land; feine Eier jind beffer 
zu effen, dann Fleiſch.“ Hierauf wird befchrieben „ver 
Fiſch Lutras, 32—35 Schuh lang, 12 Schuh did, 
der Kopf ift wie eined Ochſen Haupt, £lein find die 


136) Bei 3. Scheible „beginnen, was fie wollen.“ 
137) Bi 3 Scheible Inguanram. 
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Augen; ee hat eine harte, härigte Haut, zwer Füße, 
wie ein Elephant, Die Weiblein gebären Junge, und 
fäugen fie an ihren Brüften ; das Fleiſch ſchmeckt wie 
Kalbfleiſch 138). 

. Der Hahn führte ihn von da in die Aequinoctial— 
gegenden, wo man ihn für einen Gott hielt, und ihm 
Gold, Evelfteine und Perlen opferte, na Peru. Der 
Verf. erzählt hier die Geſchichte des „Attalibus 139), 
eined Peruaniſchen Königs, den er einen „weifen und 
verftändigen Mann” nennet. Ein Mönch zeigt ihm 
den Befehl des ſpaniſchen Königs und des Bapftes, 
daß er Das Land übergeben folle. Er ſpricht vom 
Papft, Jeſus Ehriftus, der wahren Religion, und weist 
ihm zum Belege das „„breviarium.“ Der König 
antwortet ihm, Daß er „mitNichten einem, den er fein 
Tage nie geſehen, einen Zoll geben wollte; denn es 
wäre unbillig und groß unrecht, und müßte der Papft 
unverfehämt 149) feyn, Daß er anderer Rente Güter fo 
mildiglich verfchenfen wollte. Die Religion wolle er 
durchaus nicht ändern ; follte ex an Ehriftum glauben, 
der geftorben wäre, er wollte an feine Eonne glauben, 
die ftürbe nimmermehr. Und fragte hierauf den Münch, 
woher er müßte, daß der Ehriftengott aus Nichts Him— 
mel und Erde gefchaffen hätte, und am Kreuze geftors 
ben wäre. Der Mönch fagte: Aus dieſem Buch. Der 
König nimmt’s, wirft e8 von fich und fpricht: Dieß 
Buch fagt mir Nichte. Wenn du es verlierft, woher 
wollteft du es wiffen? Der Münch padt fich mit ſei— 
nem Buche und ging von ihn.“ Diefer König wurde 


138) Aelteſtes Wagnerbud, BI. 121-130. 
Der Fiſch heißt bei 3. Scheible „Eutras.“ 139) Bei 
J. Sceible heißt er „Attababilad.“ 140) In ver Aud: 
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von den Epaniern „mit dem Strang umgebracht 1*).* 
Magner bewirthete ihn mit einem guten Glas Wein 
und köſtlichen Epeifen, die ihm Auerhahn verfchafte. 
„ver König betete ihn als den Sohn der Eonne an, 
da er fich fichtbar und unfichtbar machen fonnte, führte 
ihn in feine Schagfammer, wo viel Gold, Perlen und 
Gvelgeftein lagen.” „Wagner beftecte ſich wohl, und 
tummelte ſich Hurtig, nahm des Dinge viel, melches 
ihm der König gern erlaubt. Bald hernach nahm er 
feinen Abfchied, und fuhr davon in der Luft, Daß ſie 
es alle fehen Eonnten, und meinten nicht anders, denn 
eö wäre der Sonnenfohn bei ihnen gemefen 142).“ ‘Der 
Derfaffer nennt Bern „eine Infel 143), In Peru 
beten fie die Sonne an. Beim Eonnenaufgang ftet« 
gen fie auf ein „hohes Ding,” wie ein „Predigtſtuhl 
bei ung,” von Stein gebaut 144). Sie hängen den 
Kopf, fchlagen die Hände zufammen, breiten fte au, 
ald wollten fie die Sonne „herzen oder umfahen 149), 
und fprechen ihr Gebet. Ihre Kapellen find mit Gold, 
Edelſteinen und Silber geſchmückt. Ihre Heiligen, welche 
Mamacona heißen 146), müffen „nähen und wirken,” - 
was zum otteödienfte gehört. Sie opfern Menfchen, 
Männer und Knaben; effen aber ihr Fleiſch nicht. Die 
Könige erhalten Herrliche Gräber, wie deren die Spa— 
nier mehre fanden. Schöne Weiber, Knechte, Brüchte 


gabe bei 3. Scheible ift beigefeßt: „und ein unverftändi: 
ger Dann.“ 141) Bei J. Sceible blos „umgebracht.“ 
142) Aelteſtes Wagnerbud, BI. 130—136. 143) 
A. a. D. Bl. 137, ©. 2. 144) Fehlt bei 3. Scheible 
(Kofter, Bd. II, S. 159), und ift vafür einfach gefegt: 
„Sie fleigen auf einen hohen Predigtſtuhl.“ 145) Bei 
3. Scheible unrichtig: „hetzen oder fahen.“ 146), Bei 
%. Scheible Mamaconae, 
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und Weine begleiten fie in das Grab. Die Kanıeel- 
fihaafe, Die ald Thiere in Peru angeführt werden, 
find aljo befchrieben: „Sie haben Schaaf bei ihnen, 
die find fehr groß, wie die Efel 147); aber die Spa: 
nier haben deren viel aufgefreffen, daß in Der jeßigen 
Zeit wenig darin find.” 

„Es haben dieſe Völker alle ihre größte Luft zur 
Vüllerei, Sreffen und Saufen, dem fie täglich, wofern 
ed möglich, Daß ſie ed haben können, obliegen. Und, 
wenn fie fich dann vollgefoffen haben, nimmt ein Je— 
der eine Frau oder Jungfrau, Die nächft, die beft, un 
angefehn, ob e8 Mutter, Schwefter oder Tochter ift, 
und verbringt, was ihm von Nöthen, ungefcheut döf- 
fentlih am Tag und auf dem eg, oder wo es ſei. 
Es haben auch die Könige ihre Schmeftern zu Ehe⸗ 
weibern.“ Quito wird „die reichſte Provinz im der 
Inſel Peru“ genannt. Sie nennen die Chriſten „Vi- 
racochin 148);“ denn Vira heißt bei ihnen Spuma 
oder Gäft, und Cochin 14°) heißt das Meer. Sie glauben 
nämlich, daß die Chriften aus des „Meeres Schaum” 
geboren feien; denn fo „wilde und blutdürftige Thiere“ 
fönnten unmöglich von Menſchen flanımen. Sie gie 
fen den Todten, um ſie länger vor Verweſung zu 
jchügen, einen Saft, von ihnen Ciche genannt, durch 
ein Rohr in den Mund 190), 

Bon da ging Wagners Teufeldreife in die „in- 
sulas Canarias oder fortunatas.‘“ Gie liegen „ge 
gen Niedergang in einer Reihe oder Ordnung, da der 
polus mundi ungefähr bei 27 Grad über dem Ho— 


147) Bei q Scheible ift der Beifaß: „Und faft geftalt, 
wie ein Kamel.“ 148) Bei 3. Scheible „Viracothie“. 
149) Bei 3. Scheible „Cothie. 150) Aeltefteg Wag— 
nerbud, BI. 136—138. 
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rizont gefunden und der aequinoctialis 63 Grad 
hoch erhaben. Im dieſen Infeln fahen die Cosmogra- 
phi 151) die Longitudines Locorum an zu zäh- 
len, wie einem Jeden, der Diefer Kunft berichtet , be— 
wußt.“ Der Berfaffer zählt folgende Infeln auf: 
I) Grancanarıa, 2) Tenerifa, 3) Palma, 4) 
Gomera, 5) Ferrea, 6) Lanzarotta 152), 7) 
Forteventara 155), Von Grancanaria fagt er: 
„Sie ift unter Denen die größte, faft rund, und be- 
greift in ihrem Cirkel faft in die 130,000 Schritt. 
Darin wächst gar viel Zucker, und fchiffen die Kauf- 
leut aus Genua des meiften Theild darım dahin, daß 
fie denfelben da abfaufen, und dann in Welfchland 
führen 1°%)." Bon Balma fagt er: „Die ander 
Inful Balma ift fehr mweinreih, und wächst da fo 
viel, daß man nicht allein die umliegenden 6 Inſuln 
damit verforgen kann, fondern auch noch viel_ in In— 
diam, Flandern und England fendet 19°), „Kommt 
auh hieher in Deutfhland 9? 4), und behält den 
Namen SKanarienwein, deßgleichen auch der Zuder Ka— 
narienzucker.“ Dann führt ihn der Geift „gegen Mitt- 
nacht,’ und brachte ihn „in die Insul Floridam 
(sic), welche 25 Grad vom Aequinoctial Tiegt’. . . 


151) Die „Cosmographi‘ fehlen bei 3. Scheible. 152) 
Unrichtig Lanzarotra bei 3. Sceible. 153) Die jeßigen 
Namen fino: Canaria, Ferro, Tenerifa , Palma, Go- 
mera , Fuerteventura , Lancerota. 154) Nicht Cana 
ria, fonvern Zenerifa ift unter dieſen Inſeln vie 
größte. Tenerifa hat 63, Canaria nur 51 Qua: 
pratmeilen. Schr komisch find 130,000 Schritte auf 51 
Duadratmeilen angegeben. 155) Als die fruchtbarfte In: 
ſel gilt jegt nicht Palma, fondern Canaria. 155a) Auch 
bier vergißt ver Berfaffer, daß er ald Spanier frhreiben 
will. Ä | 
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„sn dieſer Inful find unflätige, boshafte Leute, zies 
ben ihre Kinder zu feiner Zucht und Ehrbarkeit, fie 
fehlen und rauben, wo fie fünnen, und achten e8 für 
nichts, wenn fchon einer braucht, was er dem Andern 
entwendet hat; aber doch halten fie feft an den Ehe 
ftand, und hat ein Jeder fein eigen Weib.” » 

Von da ging Wagner nah Toledo zurüd 159). 
Drei Monate hatte er zur Reiſe „in die neue Welt” ge 
braucht. Zu Haufe theilte er feinen Freunden von 
dem Gelde und den Edelfteinen mit, Die er mit fih 
brachte. Er richtete dabei „ein ftattlich Panket an, 
und war Tuftig und fröhlich.” Da gedachte einer bei 
dem Eſſen des „Landes oder der Inful” China 157, 
eined „Königreichd, Daß feinedgleichen auf dem Erdbo— 
den nicht zu finden.” 

Wagner fprah mit Auerhahn, und fechs Ge 
fahrten gingen mit ihm und Johannes de Luna. 
Diefer mit drei andern faß auf dem Hahn Bethor, 
den Wagner aber mit drei Gefellen führte der Geiſt 
Auerhahn auf Wagner's Mantel 1%), Co fa 


156) Aelteſtes Wagnerbud, BI. 138, ©. 2 bie 
Bl. 141. 157) Peru, Florida, China find im Way. 
nerbucde Snfeln. 158) An einer andern Stelle des 
Wagnerbuches, Bl. 69 werden 7 unter „fürnehmften 
Fürften“ des Höllenreiches angeführt. Einer von vielen 
beißt Bethor. Nach ver Clavicula Salomonis et theo- 
sophja pneumatica, Wefel, Duisburg und Frankfurt, 
1686, bei 3. Scheible, Klofter, Bo. Il, ©. 210, bedeu⸗ 
tet Bethor den Planeten Jupiter. „Er bringt einem 
zu die Geifter in Lüften ;“ feine „dienſtbare Geifter müf: 
fen aus India und andern fürnehmen Dertern bringen, 
was man begehret.“ „Diefen Geift muß man berufen an 
einem Pfingfitage, Montag zu Morgen, in ver erſten 
Stund des Tages, fo die Sonne erſt aufgehet.“ (A. a. 
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men fie in das Land China, in eine große Stadt 
Suntea 199), Die war fo groß und breit, daß fie 
einer in drei Tagen nit Durchgeben Tann, nur gerab 
bon einem Ort zum andern.” Sie famen in den fö- 
niglichen Hof, in den feiner treten durfte, „ausgenom— 
men die fürnchmften Räthe und Freunde“ des Königs ; 
fie fahen ihn auf elfenbeinernem Stuhle figen „mit 
güldenen Knöpfen, gar ſchön geziert und mufterlich 
wgericht, und um den König ber fchöne Tapetereien 
und Burpur, mit föftlicher Seide geſtickt 160)." Sie 
machten ein Geräuſch. Der König fah Hinter dem 
Teppich hervor; konnte aber, da fie unfichtbar waren, 
nichts erbliden.. Des andern Taged, da Der König 
wieder Das Geräufch hörte, ſchoß er mit einem vergif- 
teten Pfeile nach ihnen, und traf einen Epanier, Der 
tobt niederfiel, und als Todter fichtbar wurde. Da 
wurden Des Königs Zauberer gerufen, fchlachteten ei— 
nen fechsjährigen Knaben ab, beiprügten mit feinen 
Blute den Yeichnam des Spaniers. Diefer wurde Ie- 
bendig und befchrieb fich al8 einen „Studenten aus 
Toledo 161),“ Der Spanier ſank wieder todt darnie— 
dr. Die Zauberer aber, da ſie den Grund feiner 





D. ©. 211). Der Hahn, auf welchem Wagner ge 
wöhnfich reist, heißt Bilet. Wagner nimmt bei ver 
Reife, wie Fauſt ven Mantel, in- dem er fih mit Me: 
phiſtopheles in die Lüfte hebt, auf gleiche Weife mit 
feinen Gefährten einen Reiſemantel, der ihn durch die 
Luft nah Ehina bringt. 159) Nach der ſpätern Ausgabe, 
bei 3. Scheible Suntca. 160) Bei 3. Sceible: „Mit 
güldenen Knöpfen gar fauber geziert, hinter einem 
ſtattlichen Tapet von Purpur und Löftlicher Seide 
gefickt.” 161) Bei 3. Scheible ift der abgefihlachtete Knabe 
„9 Jahre alt.“ 
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Ankunft nicht errathen Fonnten, wurden enthauptet.: 
Endlich fpürte man in einem Thurme Wagners und 
feiner Gefellen Aufenthalt aus. Diefer und Jo han— 
ne& de Luna fuhren auf dem Zaubermantel ab. 
Den zurücgebliebenen,, auf des Königs Befehl einge: 
ferferten, Spanifchen Studenten erjchien in der Nacht. 
der Teufel, gab. ihnen eine Salbe, womit fie ich Die 
Hände und Schläfe beftreichen follten, und, als ber 
König nach ihnen fehen Tief, waren Die Spanier längft 
durd) die magifche Luftfahrt entronnen 16°), 
„Wagners Zeit lief zu Ende, und grauet ihm 
ſehr vor der Hölle, alfo, daß er nur gern wiſſen mochte, 
wie e8 darin zuging.” Der Teufel wollte ihn nicht 
hineinführen, aber ihm Doch „25 fürnehmer Teufel zei: 
gen und zu ihm in Die Stube fommen laſſen“ .. 
‚Wagner ward zufrieden. Da fam bald in die 
tube ein Geift; der nannte ſich Buel, hatte dei 
Köpfe, der eine, wie ein Krötenfopf, der andere, wie 
ein; Menfchenfopf, der Dritte, wie ein Katzenkopf. Der 
redete gar heifer und grob. Diefer ift ein fürnehmer 
Kämpfer, und macht die Leute unfichtbar und verſchmitzt. 
162) Wagnerbudb, Bl. 141, ©. 2, bis BI. 147. 
Die Geſchichte ift der Fauſtſage nachgebilvet , in welcher 
trei Stuventen, „fürnehme Grafen,“ aus Wittenberg nad 
Münden auf „des Baierfürften Sohns Hochzeit“ mit 
Fauſt's Zaubermantel reifen. Einer von ipnen wird, weil 
er des Meifters Rath vergißt und redet, in das Gefäng- 
niß geworfen. „Doc, ehe der Tag. anbrad, war D. Jau- 
ſtus ſchon bei. ihm, verzauberte die Wächter, dermaaben, 
daß fie in einen harten Schlaf fielen. Darnach thäte er 
- mit feiner Kunft Thür und Schlöffer auf, brachte alfo 
den Grafen zeitlich gen Wittenberg, da dann dem D. Fauſto 
eine flattliche Verehrung präfentirt wurde.“ Fauftbud 
zon 1587 bei J. Scheible, Klofter, Br. 1, S. 1019. 
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Nach diefem Fam gegangen Agazres 163). Dir er- 
idhien, wie ein alter Mann, ritt auf einem @rocodil, 
und hatte einen Habicht in feiner Hand. - Diefer leh— 
rt alle Eprachen, und hilft zu großen MWürdigfeiten.. 
Darnach Fam Marbas, in.Geftalt eines Löwen. Der 
it ein fürnehmer Amtmann. Er meiß alle heimliche 
Ding, gibt und nimmt Krankheiten und Siechtage. Er 
lehret mechanifche Künfte, und vermanbelt die Menfchen: 
von einer Geftalt in die andere. Darnach fo fam 
Prusias 164), ein großer Bürft und Herzog; der hatte 
vor Alters bei dem Thurm zu Babylon gewohnt, hatte 
ein Anfehn, wie Feuerflammen und eines großen Nacht- 
raben Kopf. Er ift ein Erfinder und Anftifter alles 
Unfriedens, Haders, Zanfes und Krieges und ein Lü— 
gendichter. Darauf folge Amon, in Geftalt eines 
Wolfe, und hatte einen Echwanz, wie eine Echlange,. 
und fpeiet Feuer aus, verändert. fich bald in eined 
Menfchen Geftalt, und blöckt mit Hundeszähnen, und- 
bat einen fehr großen Kopf. Diefer weiß zufünftige 
Dinge und bilft wider Die Feinde ftreiten. Nach ihm. 
gehet Barbatos, der was 16°) geftalt, wie ein Wild— 
Khüg, und gingen vier Tronmeter 166) vor ihm her. 
Diejer, verftehrt dad Vogelgeſang 167), Hundöbellen,, 
das: Brüllen der Kühe und anderer Thiere. Er weiß 
die Schäße, fo von andern Geiftern befeffen werben. 
Darauf Buer, in Geftalt einer großen Katzen. Diefer 
lehret die Philosophiam, Ethicam und Logicam; 
deigleichen auch Die Tugend der Kräuter und Gewächs.. 
Er Heilt die Krankheiten und fonderlih an den Men- 


163) Bei 3. Scheible unrichtig : „Agares.“ 164) Un— 
rihtig bei 3. Sceible: „So zoge Pruflus.“ 165) 
Bei 3. Scheible: „war.“ 166) Bei 3. Scheible: „Troms- 
peter,“ 167) Bei 3. Sceible: „Der Vögel Gelang.“ 
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schen. Alsdann fommt 168) Botis, ein mächtiger Vor— 
fteher, in Geſtalt einer großen, fiheußlichen Natter, vers 
£ehrt fich bisweilen in menschliche Geſtalt, hat große 
Zähne und zwei Hörner und ein feharfes Schwerdt in 
feiner Hand 169). Er gibt in 170) alfen Dingen gu— 
ten Befcheid. Diefem folget 71) Pursan, war ein 
Mann mit einem Löwenfopf, und. reitet auf einem 
Bären, hatte eine Natter in feiner Hand. Es gingen 
auch Pfeifer vor ihm Her 172). Dieß ift gar ein 179) 
verſchmitzter Geift, und kann viel feltfamer Abentheuer 
vollbringen. Er nimmt einen forportichen Leib oder 
luftigen an, wenn er will, weiß auch von der Erfchafe 
fung der Welt zu reden. Und nad) ihm 179 Zoray ; 
der Fam, wie ein Schüg, mit Pfeilen und giftigem 
Gefchoß, deren er einen großen Köcher voll trug. Die- 
jer fiftet viel Aufruhr an, und bringt fehredliche 17°) 
Wunden zur Saulung, fo mit Gefchoß verurfacht wor- 
den. Nach ihme 176) folgt Moraz 177), ein großer 
Geiſt in Geftalt eines Ochfen; der nimmt auch Men- 
ſchenbild 178) an jih. Er lehret die astronomiam 
und andere artes liberales. Er weiß die Kraft 
der Kräuter und Edelgeftein. Diefem ging nad Ay- 
peros, faft in eine Engeld Geftalt 179); aber doch 
faſt, wie ein Löwe, hatte Geisfüß 13%), und einen Ha— 
ſenſchwanz. Der weiß vergangene und zukünftige Dinge, 
168) Bei 3. Sceibler: „kam.“ 169) Bei 3. Sceible: 
„große Zeen.“ 170) Bei 3. Scheibfe: „von.“ 171) Bei 
J. Sceible: „folgete.“ 172 Bei 3. Scheible: „Uno 
Pfeifer vor ihm hergeben.“ 173) Sceible: „Ein fehr.” 
174) Scheible : „Und den.” 175) Sceibfe: „Schädliche.“ 
176) Scheible: „Ihme.“ 177) Unrichtig bei 3. Scheible: 
„Aorax.“ 178) Sceible: „Gehalt.“ 179) Bei I. 
Scheible fehlt: „fat in.“ 180) Scheible: „Gensfüß.“ 
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und macht Die Menfchen frech und kühn. Nach ihm 
wird IST) gefehen Cacrinolaus 182) in Hundsgeftalt, 
und hatte Flügel, wie ein Greif, erreget Todfchläge 18°), 
und macht Die Leute unfichtbar. Und nach ihm 78%) 
Lepar, in Geftalt eines Landsknechtes. Derſelbe reis 
get die Menfchen zum unzüchtiger und unorventlicher, 
verbotener 186) Liebe, und, wenn man's ihm befieblt, 
jo verwandelt er fich in Srauengeftalt, und treibt Hu— 
revei 156). Diefem ging nach Bilet, ver zuvor in Habe 
nengeftalt erfchienen, hatte jeßt Menfchengeftalt, und 
reitet 137) auf einem bleichen Pferd mit einem feuri- 
gen Schwanz, und gingen vor ihm viel Geifter mit 
allerlei Inſtrument der Mufifa. Als diefer fam, fiel 
Wagner nieder auf die Erde, und that feine Reve— 
renz, wie e& ihm der Geiſt Auerhahn zuvor befob- 
len hatte. Wenn er dieß nicht in Acht genommen 188), 
würde er von dem Geift jeyn getödtet worden. Dar- 
nach) kam Sy/rd in Geſtalt eines Leopards, hatte Flü— 
gel, wie ein Greif. Wenn diefer Menfchengeftalt. an 
ſich nimmt, ift er fehr fehön. Er entzündet der Manns— 
und Weibsbilder 139) Herzen im brünftiger, böfer Liebe 
gegen einander, und lehret die Künfte, wie man bie 
Weiber betrügen foll, daß fie fich aufdecken müffen. 
Und ferner kam Paymon, fait einem Weibsbild gleich 


181) Scheible: „ward.“ 182) Unrichtig Scheible: 
„Caerinoloas.““ 183) 3. Sceible: „Zopfhlag.“ 184) 
3. Scheible: „Alsvann Fam.“ 185) Bei Sceible fehlt 
„verbotener.“ 186) Ganz, wie es in der Fauftlage der 
Teufel macht, um Fauft eine Freude zu bereiten... Es ge 
fhieht vermöge ver alten, im Hexenhammer vertheidigten 
Lehre vom diabolus succubus. 187) Scheible: „ritte.“ 
188) Scheible: „verrichtet Hätte.“ 189) Scheible: „Weibs⸗ 
bilder und der Männer.“ 
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im Angeficht, und ritt auf einem großen Dromeda- 
rio 190), und hatte eine fehöne Kron auf feinem Haupt, 
und ging vor ihm ein Haufe Geifter mit hellen Eym- 
bein. Diefer lehret von allen PT) natürlichen Kün- 
ſten, gewiffe Wahrheit von des Himmels Lauf 19), 
vom Wind, vom Donner, von der Erde und anderer 
Phyſik 103). Diefer Geift ift ein Engel gewefen in 
den dominationibus. Hierauf ließ ſich ſehen Be- 
dial, welcher der erfte unter denen ift, jo gefalien find, 
und aus dem Paradies geftoßen worden. Diefer war 
faft wie ein Engel, und fuhr auf einem feurigen Wa- 
gen, redet lieblich zu ſeinen Dienern. Dieſen haben 
vorlängſt die Babylonier angebetet und ihm geopfert. 
Bune, ein großer, mächtiger Geiſt, erſchien mie ein 
Drache, mit drei Köpfen, deren der mittelfte einem 
Menfchenhaupt gleich war. Diefer Iehrt die Kunft Ni- 
gromanticam 194), und geht mit den todten Körpern 
um, wie Die Erfahrung von ihm bezeugt. Er macht 
die Leute fehr reich. Berilh, ein erſchrecklicher Geiſt, 
hat fonft noch drei Namen 9°) Beal, Bolfri, Si- 
bac 196), Der fam im einem rothen Kleid, wie ein 
Kriegsmann, und faß auf einem rothen Pferde, hatte 
eine rothe Krone von glühenden Kohlen '?7) auf fer 
nem Haupte. Diefer Geift wird auf magiſche Kunft 
mit einem Wing, Dazu gehörig, gebannt, ift ein Erz 


190) Zn ver älteften Fauflfage verwandelt fi Me 
pbiftopheles in ein Pferd, und „hat Flügel, wie ein 
Dromedari.“ Aelteſtes Fauſtbuch nach der Ausgabe 
von 1588, S. 99. 191) Fehlt bei 3. Scheible. 192) 
Sceible: „ven Himmelslauf.“ 193) Scheible: „und bie 
ganze Phyfikam.“ 194) Sceible: „Nieromantiam.“ 
195) Scheible: „Sonften noch ven Namen.“ 196) Scheibe: 
„Baal, Sibae,‘“ 197) Sceible: „Glühendem Gold.“ 
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fügner ; er verändert und tranamutirt alle Metalle als— 
bald 78) in Gold, und verleihet große Gewalt und 
Reichthum. Goap 199), in Geftalt eines Menfchen. 
Diefem Geift muß man opfern, wenn man die Tod— 
ten fragen will. Er hat den Cham, welcher ein Sohn 
Noë geweſen, die fehwarze Kunft gelehret 200), welcher 
der erfte gemwefen nad) der Sündfluth unter denen, fo 
die Zauberei geübet. Char, der ging, wie ein Stordy, 
und hatte eine raub Elappernde Stimme. Diefer ſtiehlt 
dag Geld an fremden Orten, und bringt e8 denen, fo 
ihn bejchwören. Zocalor 201), ein häßlicher Geift, in 
Geftalt eines Löwen, mit Oreifenflügeln,, faß auf ei— 
nem jchwarzen Roß 202), und hatte eine Natter in der 
Hand. Diefer verrichtet allen Schaden auf dem Waſ— 
fer und Meer. Gomory, ein flarfer Herzog, in Ge- 
ftalt eines Weibes, reitet auf einem Kameel. Andro- 
alphus, ver fam, wie ein Pfau, und hatte feurige 
Füße, und feine Spiegel an den Federn Teuchteten fehr 
bel. Diefer lehrt Die Kunft 20%) Aftrology und Geo— 
metry, Das ift, von des Himmels Lauf und Erdmeſ— 
fung.” „Als dieſe Geifter nun ihm alfo erfchienen 
und wieder verſchwunden waren, Fam Darnach 20%) ein 
großer Haufe Eichhörner von 20%) allerlei Farb; die 
waren hübfch anzufehen, tangten und hüpften in ber 
Stube, fprungen auf und nieder an den Wänden, und 
verbrachten viel Unfugs. Unter denen wurde einer fo 
groß, wie ?06) ein Pferd, der fperrte fich gegen Wag- 
ner, und fah ihn ſauer an. Der fürchtet: fich vor 


198) Fehlt bei Scheible. 199) Unrichtig bei Scheible: 
„Gap.“ 200) Sceible: „Gelernet.“ 201) Unrichtig bei 
J. Scheible: „Focalor.* 202) Scheible: „Pferde.“ 203) 
Scheible: „per“. 204) Sceible: „darauf.“ 205) Fehlt. 
bei. 3. Scheible. 206) Scheible: „als.“ 
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dem Ding. Indem fprungen die andern je einer bid- 
weilen auf ihn und wieder herunter, und menn ihn 
der eine am Kopf biß, jo zwacket ihn ber ander in's 
Bein, alfo, daß er fich ihrer nicht ermehren funnte. 
Gr rufte feinem Knecht Claufen; der war ausgegan— 
gen, und alö er wieder kam, follte er die Eichhörner 
helfen erfchlagen, und von ihm jagen; der thäte 207) 
fein Beftes, und wenn er ?08) vermeinte, die Eichhör- 
ner zu treffen, fo fchlug er den Wagner. Das vers 
droß ihn, und wurde noch übler ?9) geplagt, und ſprach 
zornig in feinem Sinn: Ey, feid ihr denn der Teus 
fel oder feine Mutter? Was plagt ihr mich viel? Da 
fagte *19) der große Altvater: Ia, und wo er hinging, 
liefen ihm Die Thierlein ID) nach, und hängten fich 
an ihm. Letzlich, da fie ihn nun bis auf den andern 
Tag gepeinigt hatten, wurden fie allegroß, daß Wag- 
ner nicht mehr in der Stube bleiben mochte, und fonnte 
auch nicht hinauskommen; aber doch endlich verſchwan— 
den fe wieder; da 212) blieb er zufrieden. Nach die- 
ſem Geſicht it Chriftoph Wagner neun Tage 
frank und blind gelegen, und war ?13) dermaßen fo 
bekümmert 214), daß die, fo um ihn gewefen, vermei- 
net, er würde fterben, er aber hat fich wieder erquidet. 
Denn e8 heißt im Sprüchwort: Was an den Galgen 
gehört, das erfäuft nicht 218).“ 


207) Scheible: „that.“ 208) Sceible: „aber.“ 209 
Scheible: „Mehr- darüber.“ 210) Sceible: „Sprad.“ 
211) Sceible: „Thierchen.“ 212) Sceible: „Ind.“ 213) 
Fehlt bei Scheible. 214) Sceible: „Beftürzt.“ 215) 
Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 147—151. Die ganze 
Geſchichte diefer Erſcheinung der „fürnehmften Teufel“ if 
ebenfalls, wie die ganze Wagnerfage, der Alteften 
Sauftgefhichte nacgebilvet. Fauft hat, wie Wag—⸗ 
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Ein Geiziger („Filzhüt“) Fam nah Toledo ?16), 
wollte, das Geld zu. erfvaren, nicht ım Wirthshauſe, 
jondern bei Wagner efien. Diefer Tieß ihn von ſei— 
nen Speifen und Weinen, die ihm der Teufel brachte, 
ejfen und frinfen, fo viel ihm bebagte; eben fo gab 
er auch den Pferden Butter. Als aber der Edelmann 
abgereidt war, ergriff ihn ein Hunger, daß er Deutlich 


ner, Luft, die Teufel in feinem Zimmer zu fehen. Me: 
phiſtopheles laßt einen nach dem andern vor Fauft 
treten, wie diefes Auerhbahn bei Wagner tut. Es 
famıen fo viele Teufel zu Kauft in „die Stube, daß fic 
nicht alle figen Fonnten.“ Die Teufel, welche genannt 
und befchrieben werden, find „Lucifer, Beltal, Beelzebub, 
Aſtaroth, Satanas, Anubis, Dothicanus, Drabus.“ 
Sie erfcheinen Fauft in der Geftalt ganı ähnlich denen, 
welche vor Wagner traten. Sie erfcheinen wie „rothe 
Eichhörnlein ,“ over haben „Ochſenköpfe, Kuhſchwänze, 
Flügel, Wurmsgeſtalt mit Katzenſchwänzen, Hundsföpfen 
in Vogelform, als Bären, Schweine, Wölfe, Affen, Böf— 
fet (Büffel), Böde, Geißen, Eber, Efel u. f. wm.“ Wie 
fie ib am Schluffe vor Wagner in Eichhörner verwan: 
deln, fo verändern fie fih vor Fauft am Ende in alferfet 
Ungeziefer, „Dmeißen,, Egel, Kühfliegen,, Grillen, Hew— 
ſchrecken,“ zulegt auch „in Läufe und Flöhe.“ Die Läus 
verierten ihn auf dem Kopf und Hemd. „In summa, er 
ward allenthalben genug mit Ungeziefer geplagt, als daß 
er recht fagte: Ich glaube, daß ihr alle iunge Teufel feyd, 
fo daß Fauft aus der Stube gehen mußte.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, ©. 75—82. 
216) Toledo if ver Ausgangs» und NRüdaangspunct 
für Wagner bei allen feinen Zauberthaten und Aue: 
fhweifungen, wie für Kauft Wittenberg, da die Zau— 
berfage Wagner nad ver Fiction ihres Berfaffers von 
einem Spanier gefchrieben feyn fol. Darum werden auch 
Kampfgeſchichten dieſes angeblich ſüdlichen Fauſts oder 
Wagners erzählt. | 
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ben Betrug Wagners erkannte 217), Cr Fehrte, ſich 
zu rächen, nach Toledo zurüd, erhielt von dem Zau— 
berer, an den er fich wandte, eine Neberfappe 2'8), wo⸗ 

mit er fich unfichtsar machte, ging in Wagners Haus, 
hied mit einem Schwerdte nad ihm, um ihn zu töb- 
ten. Wagner fah. ihn, wenn er gleich unjichtbar war, 
Durch feines Zauber Kraft, machte den Schlag un- 
ſchädlich, fiel aber bin, ald wäre er von dem Epanier 
getroffen. Des andern Tages erfchien Wagner in 
Geſtalt eines Hauptmann an der Spige von Reiſigen 
bei dem Spanier, ihn als Mörder zu verbaften. üm 
frei zu bleiben, mußte ihm der Geizhals 2000 Dufa- 
ten zahlen. Bald erfannte er den Betrug, und wollte 
den Wagner abermals tödten. Diefer aber fafte ihn 
bei den Haaren, flog mit ihm in die Lüfte, und feßte 
ihn oben auf den Queerbalken eines Galgens 219). 


210 Dem Grundgedanken nach flimmt auch diefe Gefchichte 
mit Fauſt's Zauberfage überein. Fauft fommt nach dem 
älteften Fauftbuche (3. Scyeible, Klofter, Bo. I. S. 511 
bi8 514) zu einem „Stadtjunkherrn,“ ver zu,&rfurt in 
ver Schlöffergaffen in einem Haus, zum Enter genannt,“ 
wohnte. Der „Junkherr“ hielt eine Gäſterei. Fauſt 
zaubert Wein herbei auf die befannte, von Göthe in 
der Scene in Auerbachs Keller benügte Weife. Das Pferd 
aber, das Dr. Fauft in ven Stall des „Junkherren“ 
ftellte, hatte einen folben Hunger, daß es nicht fatt wer: 
ven konnte. Des Junkherren Sohn fagte: „Ich glaub, 
der Teufel freffe aus ihm, ſtehet noch flets, fieht ſich umb, 
wo mehr fey.“ 218) In der fpätern Ausgabe bei 3. 
Scheible: „Nebelfappen.“ 219) So faßt auch Fauſtus 
den Kellermeiſter, „Keller“ des Biſchofs von Salzburg, 
der ihn am Trinken im geiſtlichen Weinkeller hindern will, 
bei den Haaren, führt ihn nach der älteſten Fauſtſage durch 
die Lüfte, und ſetzt ihn auf eine hohe Tanne, wo er in, 
Angft figen muß, bis man ihn findet. Fauſtbuch von 
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Dort fond ihn die Obrigkeit. Yon Stunde an unternahm 
der Edelmann nichts gegen Wagner mehr ??9), 
Noch ein Monat fehlte, und die fünf Jahre des mit 
Satan abgefchloffenen Vertrages waren abgelaufen ??1). 
Auerhahn macht ihm die Anzeige davon 22°), 
Magner will nur noch ein Jahr für fich haben; 
davon will aber der Teufel nicht? wiffen. Ironiſch 
ruft er aus, er halte ihm Wort, und hole ihn zur 


1587 bei 3. Scheible, Klofter, Bo. II, ©. 1023— 1025. 
220) Wagnerbud, BI. 151, ©. 2, bie BI. 155. 
2213 Auch in der Fauftfage wird vom Teufel Fauft ei- 
nen Monat vor dem Ablaufe des Vertrages auf fein 
Ende aufmerffam gemadt. „Dem Faufto lief die Stunde 
berbei, wie ein Stundenglas, hatte nur noch einen Mo: 
nat für ſich, darinnen fein 24ftes Jahr zum Enve liefe“. 
(bei Fauſt ift der Vertrag auf 24 Jahre, bei Wagner 
nur auf 5 beflimmt, ungeachtet diefer urfprünglich 30 ge: 
wollt hatte). „Da ward Fauftus erft zahme, und war ih: 
me, wie einem gefangenen Mörder over Räuber“ Fauſi— 
buch von 1587 bei Scheible, Klofter, Bo. Il, ©. 1057. 
222) Zn der Fauſtſage fpricht der Teufel humoriſtiſch 
und ironiſch: „Mit großen Herren und dem Teufel ift nit 
gut Kirihen eflen.“ „Weit von dannen, if gut, für den 
Schuß.“ „Deß Brod man ißt, deß Lienfein muß man 
fingen.“ „Eine gebratene Wurft hat zween Zipfel.“ „Auf 
des Teufels Eis ift nicht gut geben.“ „Die Kape läßt 
das Maufen nit.“ „Scharf Fürnehmen macht fchärtig.“ 
„Weil ver Löffel neu if, braudt ihn ver Koh — alt 
(y...t er drein.“ „Rarren fol man mit Kolben laus 
fen.“ „Darnach einer fegelt, darnach muß er auffegen.“ 
„Den Teufel zu beherbergen, braudt einen Hugen Wirth.“ 
„Es gebört mehr zum Tanz, denn ein Paar rothe Schuhe.“ 
„Bürgen muß man würgen“ u. ſ. w. Auerhahn holt 
den Wagner ohne Humor und Wiß in die Hölle ab. 
u: Sauffage nah der Ausgabe von 1588, ©. 
10—213. 
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rechten Zeit, Damit. man ihm nicht mit wahrem Grunde 
den Water der Küge nennen könne. „Auf Daß du und 
andere Leut auch jehen und fpüren mögen, daß wir 
auch wahrhaftig jind, und was wir zufagen, eigentlicdy 
halten, unangefehn, Daß man und Kügengeifter, Lügen» 
teufel und unfern Oberfien einen Vater der Lüge über- 
all nennt, habe ich Diefer meiner Zufag auch wöllen 
nachkommen.” 

EChriftoph Wagner berieth fi) nun bei feinem 
Freunde und Gefellen Jobann de Luna. Diefer 
meint, der Fehler war, daß ſich Wagner vor feinem 
Ende nicht befehrte *°°). Iohann de Kuna ik 
mit feinen Katbichlägen ein Achter Jefuit. „Ich Hab 
mir auch fürgenommen, fagt er, mich noch eine Zeit 
lang darinnen (in den Sünden) zw erlufligen. Wenn 
ich dann meinen ?°*) Vortheil erſehe, will ich nad) 
Nom ziehen und Ablaß holen, auch darneben ein aß- 
nus dei, fo der Bapft ſelbſt geweihet, welches, wie 
du wohl 22°) weißt, fehr gut ift, auch von ibm und 
den Seinen 226) fehr gerühmt wird wider die böfen 
Geiſter und andere Zufäll, kaufen und dasfelbige an— 
hängen, und alfo in ein bußfertig Leben mic) begeben. 
Dann ıd) weiß noch mohl, wie daß Papft Sylvester 


223) Dem Kauft fpricht ebenfalls in der älteften Faufte 
fage „ein chriftlicher, frommer, Gottsförchtiger Artzet und 
Liebhaber der heiligen Schrift, auch ein Nachbawr des 
Doctor Faufii“ mit großer Salbung in langen Capucinas 
den zu, fih noch vor der Höllenfahrt zu befehren. Der 
Zuſpruch ift, wie bei Wagner, vergebend. Aeltefteg 
Fauſtbuch bei J. Sheible, Klofter, Bv. Il, ©. 1047 
bis 1050. 224) Feblt bei J. Sceible. 225) Fehlt bei 
3. Scheible. 226) Fehlt bei 3. Sceible: — gut iſt 
und von ihm und den Seinen.“ 
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secundus auch durch die Nigromantiaın zum Bapits 
thum kommen, und allzeit einen fupfernen Kopf 227) 
in einem verfchloffenen Ort gehabt, weldyen er um 
Rath gefragt, oder wenn es ihm gelüftet, etwas von 
dem Geiſt hat haben wollen, und ift dennoch auf Die 
Letzte, ald er fich befehret, wie ich achte, felig worden, 
wie folches Petrus Praemonstratensis weitläufig 
bejchreiber 228).“ 

Das ließ ſich Wagner. gefallen, nahm fich vor, „Büß 
und Bönitenz zu thun 229), und mollte in der ?3% 
Schrift Iefen und. fich mit Gott verfühnen” 231)... 


227) Weber den chernen Kopf Silveſters ll., ven 
man auch Albert dem Großen und Fauft beilcgte, 
ſagt Johann Wierug de praestigiis daemonum et 
incantationibus, Basil. ex officin. Oporiniana. 1583, 4, 
libr. 6, cap. 5. ©. 672 und 673: Caput aeneum (Sil- 
vester) in abdito conservabat leco, a quo responsa ac- 
cepit, si quando a spiritu maligno quidquam postula- 
ret. 228) Auch bier zeigt fih, wie an andern Stellen, 
die antirömifche, proteftantifche Tendenz des Berfaflere. 
Die Theorie vom opus operatum in der römifch : fatholi: 
fhen Kirche, wie fie Luther und feine Anhänger befämpf- 
ten, wird hier. lächerlich gemadt. Man kann, meint der 
jefuitifche Zohann de Luna, ven Teufel leicht ein Bein 
ftellen, wenn man fih „in ven Sünden gehörig erluftigt“, 
und hintennach vor dem Lebensſchluſſe „nah Rom zieht 
und Ablaß Holt,” wohl fi daneben auch ein „agnus dei 
anbängt,“ das „von dem Papſt und den Seinen gar ehr 
geruhmt wird,“ ein Beifaß, der bei 3. Scheible in der 
fpätern Ausgabe fehlt und befonvers charakkteriſtiſch if. 
Dabei beruft fich der Rathgeber noch boshaft genug auf 
die Päpſte, die es eben fo machten. 229) „Und Pöni— 
tenz“ fehlt bei 3. Scheible. 230) Bei Sceible: „heilis 
gen.“ 231) Während Johann de Luna ven Beleh: 
tungsfermon im jeſuitiſch-pfäffiſcher Weile Hält, redet 
in der Sauftfage ein „alter Mann“ vem Fauſt, wir 
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„Aber wenn er lefen wollte, verblendet ihn der Geift 222) 
da gab er das Buch feinem Famulo, der mußt ihm 
ein wenig fürlefen 233); denn er ließ fich bald genü— 
gen, und trieb alfo feine Pönitenz ?°*) etwa bei 2°?) 
zwei Tagen. Dieſes ftrenge Leben däuchte ihm jeltfam 
zu feyn; denn er mar deſſen nicht gemohnt ?36). Da 
gedachte Auerhahn 237): Wenn dieß 288) lange wäh: 
ren ſollte, fo dürfte ich 289) wohl einen böſen Markt 
holen, mußte ſich derhalben auf,etmas Andres ſpitzen 2*0) 
Darum ging er einmal aus ſpazieren 2*1); da wurde 
er (Wagner) ?*?) einer fchönen Frau gemahr, defglei- 
chen er fein Tage nicht geſehen hatte. Als er wieder 
beim Fam, vergaß er der Pönitenz **°) wieder, fon- 
dern 244) er gedachte nur an die fehöne Frau. Da 
dieß 216) der Geift hörte, daß Feine Buße mehr vor 
handen, erfchien er Wagnern, und fragte, was ihm 
anläge, daß er fo traurig 74°)? Wagner antwortet 


ein Iutberifcher „Predicant,“ zu, da er ihn durch die 
„Schrift,“ und nicht durch „Papft, Ablaß oder agnus dei“ 
zu andern gevenf. Fauſt hat nun auch im Volksbuche 
von 1587 im Sinne, fi zu befepren, wie Wagner in 
der von ihm den Namen führenden Sage „Er (Fauft) 
wollte Buße thun und fein Berfprechen vem Teufel wie: 
der auflagen.“ Aelteſtes Fauſtbuch bei Sceible a. 
a. D. ©. 1049. In beiven Bolfsbüchern macht aber Sa: 
tan ven gefaßten Befehrungsentichluß zu Schanven. 232) 
Sceible: „Machte ihn der Geift blind.“ 233) Sceible: 
„Der las ihm ein wenig für.“ 234) Sceible: „Buße.“ 
235) Fehlt bei Sceible.. 236) Scheible: „Ungewohnt.“ 
237) Scyeible: „Da gedachte.“ 238) Sceible: „Wenns.“ 
239) Sceible: „Darfft vu.“ 240) Scheible: „Mut 
derbalben auf etwas anderes dich befleißen.“ 241) Sceible: 
„Darum führte er Wagnern aus.“ 242) Sceible: „Ge 
wahr.“ 243) Sceible: „Buße.“ 244) Sceible: „Und.“ 
245) Fehlt bei Scheible. 246) Scheible: „wäre.“ 
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er hätte ein ſchön Weibsbild gejehen, Die möcht er gern 
haben und mit ihr ein wenig feherzen. In Eurzer Zeit 
fam fie zu der Stuben hinein, grüßet, hälfet und küſ— 
jet **7) den 248) Wagner ganz höflich, und blieb drei 
ganzer Wochen bei ihm. Der **?) Wagner vergaß 
der Pönitenz 260), und lag feiner Buhlfchaft ob 2°). 
AS die drei Mochen aus waren, nahm die Frau Urs 
laub, und fchied von ihm. Da erkannte er fte aller- 
erft recht, und wurde innen, daß es ein häßlich, alt 
und ungeftalt Weib war, und faft einem todten Reich 
nam gleich ſahe, aber reden und gehen Eonnte fie gleich- 
wohl, wie ein ander Menfch ?°?). 

Nun lieg Wagner feinen Freund und Gefellen, 
Johann de Luna, fommen, vermachte ihm im Te 
ftamente allen feinen Vorrath und feine „nigromanti- 
fchen Bücher und einen Geift, Cyna bal genannt 2°3),” 


247) Sceibles „Grüßete, hälſete und füffete.“ 248) 
Fehlt bei Scheible. 249) Fehlt bei Scheible. 250) Scheible: 
„Die Buße.“ 251) Wenn es gegen das Ende des Les 
beng gebt, ſucht fih Fauſt ebenfalls noch dur Umgang 
mit Frauen zu entfchänigen, welche, wie hier bei Wags 
ner, diaboli succubi find, „als Doctor Fauftus jahe, 
daß die Fahr feiner Berfprehung von Tag zu Tag zum 
Ende liefen, hub er an, ein fäumwifch und Epicnrifch Les 
ben zu führen, und berüft ihm fieben teufeltfche succu- 
bas. die er alle befchliefe, und eine anders, denn bie ans 
der geſtalt war, auch fo trefflich ſchön, daß nichts Davon 
zu fagen war.“ ... „Mit denfelbigen teufelifhen Weis» 
bern trieb er Unkeuſchheit bis an fein Enve.“ Aelteftes 
Zauftbuc nad ver Ausgabe von 1588, ©. 196 u. 197. 
252) Sceible: „Wie ein Menfh.“ 253) Auch Fauft 
ließ vor feinem Tode den Famulus Wagner fommen, 
und verjchrieb ihm alle feine Habfeligfeiten in einem be: 
fonvern „Zeftamente,“ vermarhte ihm zudem „feine Bücher“ 
und nach feinem Tode „einen Geift in Geftalt und Form 
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jo daß fpäter Sohbann de Luna Fauft und Bug 
ner „an Verſtand weit übertroffen.” 

Wagner ging in feine Kammer, „webeflagt und 
weinet *°*) immerfort mit Sittergefchrei 2°?) über fein 
begangenes Leben, alfo ?°6) verbracht er Die Zeit mit 
Erzählung der greulichen Sünden, fo er begangen, bis 
auf den andern Tag ??7).” 

„za batte er einen Sarg beftellet, barein legte er 
fich, ließ ?°8) Johann de Kuna und feinen Knecht 
Glaufen auf beiden Seiten. figen, und befahl ihnen, 
jie follten Gott anrufen um Barnıherzigfeit feiner Seelen, 
ſollten 299) auch lefen und fingen, wie man Meß?60) 
zu halten pflegt; denn er meinte 261) wohl, den böfen - 
Geiſt Damit abzufchredfen, daß er ihn nicht holen follte, 
bat deromwegen fleißig, fie wollten ja emſig das Gebet 
vollbringen 262).“ Und als ftch Die Stunde herzuna— 
het 263), fam der Geift, wie ein großer, ftarfer, rau 
ſchender *64) Wind 26°), wandte den-Sarg um, und 


eines Affen,“ um ihm einen Borgefhmad von feinen Kür: 
ften zu geben. Aelteſtes Fauſtbuch nab ver Aus 
gabe von 1588, S. 201—204. 254) Sceible: „Web 
klagete und weinete.“ 255) Scheible: „Dit Zettergefchrei.“ 
256) Fehlt bei Scheible. 257) Wenn es zur Höllenfahrt 
gebt, begibt fih auch Kauft in eine befondere Kammer. 
Aelteſtes Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, 
S. 224—226. 258) Skheible: „ven.“ 259) Fehlt bei 
Scheible. 260) Sceible: „Mefien.“ 261) Sceible: 
- „Dann er meinet, er wollte aliv.“ 262) Auch in der 
Fauftfabel hält Fauft vor der Abfahrt eine rührenve „ora- 
tio ad studiosos.* Aelteſtes Fauſtbuch nah der 
Ausg. von 1588, S. 217—222. 263) Sceible: „Her: 
zunahete.“ 264) Scheible: „Braufenvder.“ 265) Auch 
bei Fauſt's Höllenfahrt „geſchah es zwifchen zwölf und 
ein Uhr in der Nacht, daß gegen dem Haus her ein 
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ſfieß die beiden Mefpfaffen auf einmal alfo, daß ihnen 
das Gehör und Geficht verging 266). Aber in drei 
Stunden 267) hernach Famen fie wieder zu ihnen felbft, 
und fanden nichts in der Stube, Denn nur etliche Bein 
lein von Bingern und Fußzehen, auch die beiden Au— 
gen neben etlichen kleinen Stücklein Fleiſch und Gehirn, 
jo an der Wand geklebt 288). Die thäten fie zufam- 








großer, ungefllümmer Wind ging, fo das Haus 
an allen Drten umgab, ale ob c8 Alles zu Grunde ge: 
ben und das Haus zu Boden reißen wollte, darob ai 
Studenten” (im Nebenzimmer des Wirthehaufes zu Rim—⸗ 
ih, wo nad ver Sage der Teufel Fauſt holte) „vermein- 
ten zu verzagen.“ Aelteſtes Fauſtbuch nad der Aug: 
gabe von 1588, ©. 224. 266) Selbft in diefem Fleinen 
Zuge zeigt fich die antirömifhe Tendenz. Wagner 
will fih mit „Meßpfaffen“ vor vem Teufel fhügen; nad 
feinem Mahnungsworte an Claus, den Knecht, und Go: 
hann de Luna, den Gefellen, follen diefe für ihn „Mefle 
Iefen laffen. Allein der Teufel fümmert fih um „Meffe” 
und „Mebpfaffen“ nicht, fonvdern führt Wagner zur 
rechten Stunde ab. Der Teufel ftoßt felbfi „vie Meß: 
pfaffen“ um, daß ihnen „Gehör und Gefiht verging.“ 
Die wahren, chriftlichen Geiftlichen heißen im Wagner: 
buche nicht „Meßpfaffen,“ fonvern „Predifanten.“ Er 
Hagt darüber, daß die Liederlihen Leute „die Predifanten 
verhöhnen,“ und die „Predigt und dag Wort Goites gerne 
verſäumen“ (Welteftes Wagnerbud, BI. 38). Nicht, 
daß Wagner vie Meffe nicht befucht, wird an ihn ge: 
rügt, ſondern, daß er in „Feine Predigt“ geht. 267) 
Scheible: „Aber ungefähr.“ 268) Daffelbe, was man 
nah Wagner’s Abfahrt in. die Holle fand, wurde aud 
nah Fa uſt's Ausgang gefunden. „Das Blut Flebte an 
der Wand.“ „Es lagen auch feine Augen und etliche Ze— 
den allda, ein greufich und abfcheulich Spektakel.“ Ael- 
; ED nach der Ausgabe von 1588, ©. 224 
is 226. 
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men in ein Gefäß. Da Fam der Geiſt bald wieher, 
und bolet das 269) auch hernach. Wo aber fein Leib 
hingefommen mit dem Sarg, tft leicht zu erachten. 
Alfo befam Diefer Chriſtoph Wagner feinen wohl. 
verdienten, gefuchten 279) und begehrten Lohn 77). 
Schon oben haben wir bemerkt, daß der Verfaſſer 
feine Gründe bat, die Aufmerkſamkeit des Leſers ber 
Wagnerfage von Deutfchland abzulenken, und fich da— 
rum als Lieberfeger des fpanifchen Terteß zu bezeichnen, 
indem er Wagner als einen andern Don Juan 
feine Rolle in Spanien fpielen läßt. Auch fehen wir, 
daß der Verfaſſer mit ſeiner antirömiſchen Tendenz in 
Geiſt und Inhalt der Fauſtſage als Nachahmer nach 
firebend, mit feinem Buche einen didaktiſchen Zweck ver: 
bindet, wie wir diefen in allen Redactionen der Faufte 
gefchichte, vorzüglich in der Widman’fchen, wiederfinden. 
Von dieſem Standpunfte müfjen die Schlußworte 
des alten Wagmerbuches gemürdigt werden. „Bitt 
derhalben fleißig 272),“ heißt es, der chriftliche Leſer 
wölle 273) meine Mühe und Arbeit 27%) nicht verach— 
ten, und, da ich im Transferieren nit mol 27°) Deutſch 
geredet hätt’, mir zu gut halten und viel mehr die 
Meinung, warum ich's gethan, bedenfen, nämlich, daß 
ein jeder Menfch den Teufel deſto beſſer Fennen lerne, 
und ſich für ihm 276) bei Tag und Nacht deſto beiz 
jer 277) hüten und fürfehen möchte. Wenn folches 
gefchieht, will ich in Kürze 778) die Hiftorien Des Io- 
269) Sceible: „Es.” 270) Fehlt bei Sceible. 271) 
Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 155—159. 272) Scheibe: 
„Mit freundlicher Bitte.“ 273) Scheible: „wolle.“ 274 
Fehlt bei Scheible. 275) Sceible: „Da ich im Ueberſe⸗ 
gen nicht allzuzierlich“ 276) Fehlt bei Sceible. 277) 
Scheible : „Bleißiger. 278) Fehlt. bei Scheible. 
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bann de Luna, welcher ein magus und fehr gu— 
ter 279) Philosophus gewefen, darinnen viel Schönes 
und Nügliches Dinges zu. finden, auch gleicher Geftalt 
ans: Licht. bringen ?80)." 


$. 7. 


Verbreitung der Wagnerfage und fpätere Radh-. 
ahmungen der Fauft: und Wagnergefchichte. 


Mir haben ſchon oben gezeigt, wie fich zulegt aller. 
Zauberglaube des Mittelalterd mit dem Anhange aller 
bedeutenden Zauberfagen in der biftorifchen Erſcheinung 
des Schwarzfünftler® Johann Fauft von Knittline 
gen vereinigte, und wie die große Theilnahme, die 
man an dieſer Gollectiv-Zaubergefchichte in dem he— 
tengläubigen Fatholifchen und proteftantifchen Eu— 
ropa im legten Viertheile des 16ten Jahrhunderts, 
während des ganzen 17ten und im erften Viertheile 
des 18ten Jahrhundert? nahm, fich nicht nur in den 
verfchiedenen Redactionen dieſer Sage, fondern auch in 
ihren vielen Auflagen und Bearbeitungen für den Sa— 
genfreiß nicht Deutfcher Völker darſtellt. Dem me 
jentlichen Inhalte nach ift die Gefchichte von Chrir : 
koph Wagner, dem Famulus Fauft’8, in der 


279): Scheible: „Sehr gelehrter.“ 280). Zufaß bei 
Scheible: „Gehab dich wohl.“ Aelteſtes Wagner 
buch, Bl. 159, ©. 2. Auch das älteſte Fauſtbuch 
(nach der Ausgabe von 1588, ©. 226 und 227): will und 
in der Fauftgeichichte eben fo, wie die Wagnerfage, „ein 
erſchrecklich Exempel geben,“ „dem Teufel und feinem Anz. 
dange abzuſagen und mit Chriſto endlich ewig ſelig zu 
werden. 
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allgemeinen Anlage und Ordnung, wie in vielen elır 
zelnen Zügen aus der Pauftgefchichte, und zwar aus 
der älteften, entftanden. War Fau ft eine Zauberlecs 
türe Des Volkes geworden, jo mußte diefes nicht mins 
der Wagner werden, auf den fchon als einen, mit 
einem neuen Teufel Berbundenen, die Bauftfage hinweist. 
Da man aber von Wagner nichts Hiftorifch- Zauber: 
baftes, wie von Bauft, hatte, wurde der Schauplas 
nad) Spanien verlegt, und das Buch von Chriftoph 
Magner, um ihm, gleich dem nad) feinem erften Er- 
fcheinen in drei Jahren hintereinander immer nen auf 
gelegten Sauftbuche, bei dem deutfchen Volke Eingang zu 
verschaffen ), ald der zweite Theil der Fauſt 
jage in der erften und zweiten, älteften Ausgabe be- 
zeichnet 2). Natürlich, daß man diefes durch Fau ſt 
berühmt gewordene, in der Bauftgefchichte mit feinem 
Teufelövertrage und Höllenleben bereits angedeutete Eben- 
bild feines Meiſters, Das in einem ganz fernen Lande 
feine Thaten verübte, in ganz andere Länder, als Fau ft, 
namentlich „in Die von Kauft nicht befuchte neue Welt” 
reiste, und andere Thaten und Schmänfe verübte, in 
den über ihn im angeblichen Ueberſetzungen aus dem 
„Spanifchen‘ verbreiteten Büchern fennen zu lernen 
wuüünſchte. Dazu kam der feite Glaube an Zauberei 
und SHererei im Fatholifchen, wie im proteftantifchen 
Deutfchlande während des 16ten und 17ten Jahrhun- 
dert. Wir haben oben gezeigt, daß ſchon im Jahre 
1593 die bis jeßt ‚nicht befannte erfte Ausgabe der 
Sage von Chriſtoph Wagner erfchien ?). Schon 


1) Die erften Auflagen folgten ſich 1587, 1588 und 
1539. 2) „Ander Theil Dr. Johann Faufti Diftorien“ 
uf. w 3) M. f. $. 5 und 6 vieles Bändchens. 
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in dem Darauf folgenden Sabre erfchten eine neue, den 
Wefentlichen nach unveränderte Ausgabe diefer neuen 
Bauberfage , die fihon in dem Titel den Unterſchied 
von der erften beurkundet %). Im Laufe des 17ten 
und im erften Viertheile des 18ten Jahrhunderts, wo 
der Herenglaube immer neue Ausgaben „des weitbe- 
rufenen Schwarzkünftlerd und Erzzauberer8” verlangte, 
und felbft die Frömmigkeit eine Waffe gegen Den Sa— 
tan und feine Bündniffe nach Fauſt's „„abfcheulichem Exem- 


4) Die erfte Ausgabe des Wagnerbuches, die fe: 
nem Commentator über die Fauftfage befannt ift, ftammt 
vom Jahre 1593, und hat den Titel: „Ander Theil D. 
Sodann Fauſti Hiftorien, darinn befchrieben ift: Chriſto— 
phori Wagners aufgerichter Pact mit dem Teufel, fo ſich 
genannı Auerhahn und ihm in eines Affen Geftalt erichie: 
nen, auch jeine abenteuerliche Zoten und Poſſen, fo er 
durch Beförderung des Teufels geübt, und was es mit 
ihm zulezt für ein fohrediih Ende genommen. Neben ei: 
ner feinen Befchreibung der neuen Inſeln, was für Leute 
darinn wohnen, was für Früchte darinn wachfen, was fie 
für Religion und Gößenvienft haben, und wie fie von 
den Spaniern eingenommen worden. Alles aus feinen 
verlaffenen Schriften und, weil ed ganz furzweilig zu les 
fen, in Drud verfertiget durh Fridericum Shotum 
Tolet. Jetzt zu P. 1593. 8 Die zweite Ausgabe, 
welhe auch 9%. Sceible für vie ältefte halt, bat einen 
abweichenden Titel. Im erften Sape fehlt der Beifaß: 
„Auch feine abenteuerliche Zoten und Poffen, fo er dur 
Beförderung des Teufels geübt, und was eg mit ihm (u: 
lezt für ein ſchrecklich Ende genommen.“ Sm zweiten 
Satze fehlt: „Was für Früchte darinn wachſen, was fie 
für Religion und Götzendienſt haben, und wie ſie von 
den Spaniern eingenommen worden.“ Auch Eduard 
Meyer in feinen „Studien zu Göthe's Fauſt,“ 1847. 
8. ©. 310 hält mit Unrecht diefe zweite Ausgabe für die 


erfte, 
a 15 


274 


yel und treuherziger Warnung” in dieſem jchauerlich- 
frommen Erbauungsbuche ſah, erfchienen natürlich auch 
die neuen Ausgaben unferrs Wagner in hochdeutfther 
Sprache ?). Schon ein Jahr nach der Bekanntmachung deö 
älteften Fauftbuches erfchien eine niederdeutfche Ausgabe 
der Gefchichte von Johann Kauft, derem nähere 
Kenntnig wir vorzüglich dem verdienten Bearbeiter Der 
Sauftfage, von der Hagen, verdanken 9). 


5) Die fpätern Hauptausgaben des Wagnerbuches find 
von 1681, 1712, 1714 und 1717. Die befanntejfte ift 
die von 1714 unter dem Zitel: „Des durch feine Zauber: 
Zunft befannten Chriftopd Wagners, weiland gemefenen 
Famuli des Weltberufenen Erzzauberers D. Johann Fau: 


fteng, Leben und Thaten zum Spiegel und Warnung allen 


denen, die mit dergleichen verbotenen Künften umbgeben, 
von Gott abweichen, und dem Satan fih ergeben, Wei: 
land von Friderich Schotus Tolet, in teuticer 
Sprache befchrieben und nunmehro mit einer Borreve von 
dem abfcheulichen Lafter der Zauberei vermehret von P. 
3 M. (Marperger), Berlin, 1714“ Einige wefent: 
Hohe, oben angedeutete Puncte ausgenommen , ftimmen 
alle fpätern Ausgaben mit der Driginalausgabe überein. 
6) Der Titel der niederdeuifhen Fauftausgabe 
ift : „Historia van D. Johann Fausten dem wythberö- 
meden Töverer und: Swartkunstener , wo he sick ge- 
gen den Düvel up. eine benömede tydt vorschreuen, 
wat he hbyrtwischen vor wunderlike Gesichte gesehen, 
sülvest angerichtet und gedreuen,, beth dat he thom 
lesten syn wol vordenede Lohn entfangen hefft. Meh- 
ren deels uth synen egeneu hinderlatenen Schriften, 
allen hoverdigen Minschen thom erschreeklichen Exem- 
pel und trüwhertiger Warninge thosamen getragen 
und in den Drück vorferdiget. Nu erst uth denı.Hoch- 
düdeschen yn unse Sassische Sprake mit flyte auer- 
gesettet. Gedrüket yn der Keyserlicken. fryen Ryks- 
stadt Lübeck, dorch Jorunz Balhorn, weenbafftig im 
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Die nieverbeutfche Bearbeitung ift nicht aus der er- 
Ken Ausgabe von 1587, fondern aus ber zweiten von 
1588 entftanden. Dem wefentlichen Inhalte nach ſtim⸗ 
men zwar beide Ausgaben überein; aber in der Orb- 
nung der Auffchriften findet fich, wie der erfte Anhang 
dieſer Unterfuchung zeigen wird, eine ziemlich bedeu— 
tende Abweichung; auch finden fich, wie diefelbe Ver— 
gleichung zeigen -foll, mehrere Gefchichten ver Fauſtſage 
von 1587 in der Ausgabe von 1588 nicht 7). Um 
unſern Leſern einen Begriff von der Uebereinſtimmung 
der niederdeutſchen Bearbeitung der Fauſtſage und der 
Ausgabe von 1588 zu geben, theilen wir hier eine 
kurze Zuſammenſtellung mit. 

Niederdeutſche Bearbeitung. 

Ausgabe der Fauſtſage Historia van D.Johann 

von 1588. Fausten, dem wythbe- 
römeden Töverer. 

tübed, durb Johann 


S. 174 und 175: Balhorn, 1588, bei van 
der Hagen ©. 13: 
Diefe Helena. erfchien Desse Helena er- 


ineinem föftlichen ſchwar⸗ ‚schyndeyn einem köst- 


— 





der Hüxstraten. Anno Domini 1588 (226 ©. #1. 8.). 
Friedrich Heinrich van der Hagen, über die älte: 
fen Darfiellungen der Fauftfage, Berlin, 1844, gr. 8. 
8.10 ff. 7) Die ſehr feltene zweite Ausgabe des 
dauſtbuches von 1588, die ich aus der Münchener Hof: 
und Staatsbibliothef erhielt, hat, wie bie niederdeutfche 
Ausgabe Balhorns, 68. Kapitel in prei Theilen , wäh: 
rend die erfte Ausgabe von 1587 bei 3. Scheible in drei 
Teilen 77 Kapitel enthält. Der erſte Anhang wird 
den Unterfhied der erfien und zweiten Fauſſt aus— 
gabe zeigen. 
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zen Purpurfleid, ihr Haar 
batte fie berabbangen, 
das ſchoͤn berrlih als 
Goldfarb fehbien, auch fo 
lang, daß es ihr bis ın 
die Kniebiegen hinab— 
ging, mit fehönen, kohl— 
ſchwarzen Augen, ein lieb— 
lich Angeſicht, mit einem 
runden Koͤpflein, ihre Lef— 
zen roth, wie Kirſchen, 
mit einem kleinen Muͤnd— 
lein, einem Hals, wie ein 
weißer Schwan, rothe 
Bäcklin, wie ein Röslin, 
ein überaus ſchön, glei— 
ßend Angeſicht, eine läng— 
lichte, aufgerichte, gerade 
Perſon. In summa, es 
war an ihr kein Untädlin 
zu finden, ſie ſahe ſich al— 
lenthalben in der Stuben 
um mit gar frechem und 
bübiſchem Geſicht, daß die 
Studenten gegen ihr in 
Liebe entzündet waren. 


S. 204: 
Darneben bitte td 
dich, Daß du meine Kunſt, 


liken swartenPurpur- 
kleide, ere Här hadde 
se heraff hangen, Hat 
so sehön alse Goldt 
schynede,ock so lanck, 
dat ydter beth up de 
Kneewaden hengede, 
mit schönen, swarten 
Ogen, ein leefflick An- 
gesichte, mit einem 
runden Koppe, ere 
Leppen rodt alse rode 
Karsebern, mit enem 
klenen Mundt, einen 
Hals, alse ein witter 
Swon, rode Wangen, 
alse eine Rose, ein 
schön, blenkern Ange- 
sichte,eine lange smal- 
le unn upgerichtede 
Person. in Summa, 


ydt was an er keen 


Mangel tho vinden, se 
sack sich allenthalven 
in de Dörntzen umme 
mit gär stolten und bö- 
an Gesichte, dat 
de Studenten yegen 
er yn Leue entfenget 
wörden. 

B. d. Hagen, S. 11: 

Darneven bidde ik, 
dat du myne Kunst, 
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Zhaten und, maß ich ge= 
trieben babe, nicht offen= 
bareft, bis ich todt bin, 
alödenn mwölleft ed auf: 


zeichnen, zufammenfchreis 


ben und in eine bisto- 
riam trangferieren, dar— 
zu dir dein Geift und 
Auerhahn helfen wird; 
was dir vergeſſen iſt, das 
wird er dich wieder er— 
innern; denn man wird 
ſolche meine Geſchichte 
von dir haben woͤllen. 


©. 226: 

Sie funden auch diefe, 
des Kaufti historiam 
aufgezeichnet und von ih— 
me befchrieben, wie bier: 
vor gemeldet, alles ohn 
fein Ende, welches oben= 
bemeldte Studenten und 
Magiftri hinzugethan, 
und was fein Famulud 
aufgezeichnet, da auch ein 
neu Buch von ihm aus: 
gebet! 


©. 201: 
Da; Haud fampt dem 


Daden, und. wat ik ge- 
dreuen hebbe, nicht 
apenbarest, beth ik 
dodtbin,alsedenn wil- 
lesta ydt yptekenen 
thosamende schriven, 
und in eyne Historien 
transfereren , dartho 
dy dyn Geest de Uhr- 
hane helpen wert; wat 
dy vorgeten ys, dat 
wert he dy wedder er- 
ynnern; denn men 
wert sölke myne Ge- 
sehichte van dy heb- 
ben willen. 

S. 11: 

Se vünden ok desse, 
Fausti historiam „up- 
getekent und van eme 
beschreuen, wo hyr 
vör gemeldet. alles ah- 
ne syn Einde, welkes 
desse Magisters unn 
Studenten dartho ge- 
dan und wat syn Fa- 
mulus upgetekent, dar 
‘ok ein nye' Boek van 
em uthgeit. 


S. 11: 
Dat Huss sampt dem 
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Garten, neben des Gan— 
ſers und Veit Rodingers 
Haus, bei dem eiſern 
Thor, in der Scheergaf: 
fen, an der Ringmauern. 


In dem Niederdeutfchen 


Garden, by des Gan- 
sers und Vith Rodin- 
gers Huss gelegen, by 
dem ysern Dore, in 
der Schergatzen, an 
der Rinekmüre. 


ift der zweite. Theil des 


Fauſt oder das fogenannte Wagnerbuch nie erfchienen. 
Wir finden nirgends eine Erwähnung deſſelben. 


Wagner ift im Niederbeutfchen. nur in fo fern be 
fannt geworden, als in der niederdeutfchen, aus der 
bochdeutfchen Auflage von 1588 wörtlich überfegten 
Sage von Wagner, dem Famulus, von feinem Geifte 
Auerhahn, dem Teftamente, in welchem Wagner Fauſt's 
Hinterlaffenfchaft erbte, und einem Buche von Wagner 
jelbft die Rede ift. 


Uber außerhalb Deutfchlands verbreitete fich die Sage 
von Chriſtoph Wagner bald in den meiften Län— 
dern, in welche die Sage von Johann Fau ſt ge 
drungen war, in den Niederlanden, in®ngland 
und in Frankreich. Die wahrfcheinlich nach der 
deutfchen Ausgabe der Fauftfage von 1587 veranftak 
tete, holländifche Ueberfegung erjchten im Jahre 15929). 


8) Warachtige Historie van Faustus. Emerich, 1592. 
8 Was van der Hagen über die älteften Darftellun: 
gen der Fauftfage ©. 16 als Grund dafür anführt, daß 
vie holländifche Meberfegung nad der Ausgabe von 1589 
erfchienen fey, beweist nur, daß fie mit der Ausgabe von 
1588 nicht übereinftimmt, und, da fie ſchon 1592 erichien, 
auch nicht aus der Widman'ſchen Revaction genommen 
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Die erfte Ausgabe des Wagnerbuches erfcheint als 
zweiter Theil ver Fauſtſage, und nach der erſten 
deutfchen Auflage von 1593 erfihten nun unter Dem 
Titel: „Der andere Theil,” auch das nach der erfien 
beutfchen Auflage mortgetreu überfeßte Wagnerbuch in 
Holland 9). -In keinem Lande außerhalb Deutfchlands 
fand die Sage von Chriſtoph Wagner eine grös 
Bere Theilmahme, als in Holland. Mehrere Auflagen 
folgten von bolländifchen Ueberfegungen und Bearbeis 
tungen des Wagnerbuches 9), Die eine Ausarbeitung, 


feyn fann. Die von J. Sceible mitgetheilte Ausgabe 
von 1587 war van der Hagen unbefannt. Die Ber: 
gleihung der beiden Ausgaben von 1587 und 1588 im 
erſten Anhange beweist, daß in mehreren Punkten die 
Auffchriiten nicht übereinffimmen, und in der Ausgabe 
von 1587 mehrere neue Gefchichten find. Mit diefer Aen— 
derung ftimmt aber ganz die holländifche Heberfegung über: 
ein, und die Ausgabe von 1589, wie fie ung Teutbe: 
ber in feinem Kauft mittheilt, paßt dem Inhalte nad 
nicht zur niederländifchen Bearbeitung. 9) Dat anderde 
deel van D. J. Faustus historien, daarin beschreven 
wort Christoffel Wagennars Leven ete., uit den Hooch- 
Duytsche overgesedt ende met figuren verciert, Delft, 
1607. 8. 10) Ausgaben des überfepten Wagnerbuchs, 
Deift, 1697, ohne Drudort 1608. Ganz eigenthümliche 
Bearbeitung , beigebunden der niederländifchen Fauſtſage: 
„Historie van Jan Faustus, grooten Toveraer en swar- 
ten Konstenaer.“ Amsterdam, by Jean de Nivel, 
Broeder van het wytvermaert Mannekepis, 1728. 12. 
Die Bearbeitung des Wagnerbudes hat den Titel: 
„Het vermaledyck Leven en de schroomelycke doodt 
van Christofel Wagenaer, den vermaerden Toovenaer, 
den welcken D. Faustus zynen Heer en Meester verre 
te boven gegaen heeft, in alle soorten van aerdige 
Konsten ende Boeveryen; die hy door hulpe des duy- 
vels gedaen hecft. Men vindtse te koop t’Autwerpen, 
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welche von Antwerpen, aus dem J. 1672 ſtammt IN, 
ftelli Wagner, wie Sauft ın der Sage als „Eleines, 
hockriges Männlein” erfcheint, „budlig” dar. Er ift 
nicht, wie in der Fauſtſage, der uneheliche Sohn eines 
Priefterd in Wafferburg, jondern der Baſtard eines 
Meberd zu Wittenberg, und lebt in der Zeit, in wel- 
cher er nach den Hiftorifchen Nachrichten von Kauft 
gelebt haben muß, auch nach der Angabe dieſer Ant— 
werpner Bearbeitung, nämlich von 1500 bis 1570. 
Er fchließt den Vertrag mit Auerhahn ab, zieht, Fauft- 
abenteuer und Fauftfchwänfe verübend, in Basel, 
Sranffurt Antwerpen, Mecheln, Brüffel, 
Löwen, Paris, Rochelle und zuleßt auch in 
Wittenberg herum. Sein Hauptfchauplag aber find 
die Niederlande, was ald Zuſatz des Herausgebers zu 
betrachten ift, um bei niederländifchen Leſern Theilnahme 
zu erwecken 12). 

Der erſte Theil der engliſchen Fauſtſage iſt offenbar 
nicht nach Widman, ſondern nach der älteſten Fauſt— 
fage überſetzt 18). Der zweite Theil dieſer alten, engli— 


by de Weduwe van Hendrick Thieullier, in de Wol- 
straet.‘* Diefe Ausgabe ift ficher noch aus tem fieben: 
zehnten Jahrhunderte. Kine gleichzeitige Berordnung von 
Antwerpen vom Jahre 1672 wird darin erwähnt. V. d. 
Hagena.a. O. ©. 20. 11 M. vgl. Note 10. 12) 
Van der Hagen a. a. D. S. 20. 13) Der Titel ift: 
„History of the damnable life and deserved death of 
Dr. John Faustus.* Wenn das Werk in 4. auch feine 
Jahreszahl und keinen Drudort hat (Catalog. bibl. Heber. 
P. VI, p. 94, Gräße, Lehrb. ver Riteraturgefchichte des 
Mittelalters, Bd. II, Abth. 2, 2te Hälfte, S. 631), fo 
hat doh das Wagnerbud, was ald zweiter Theil ter 
Fauftgefchichte angegeben wird, die Jahreszahl 1594, und 
zeigt ſchon dadurch, daß die Gefichte nicht nad Wi: 
man bearbeitet jeyn Tann. 
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schen Fauftgefchichte iſt das Wagnerbuch, welches an- 
geblich von einem englifchen Studenten zu Wittenberg, 
dad nach der Sage auch von Hamlet bejucht ward, 
gefchrieben feyn fol. Der englifche Student führt den 
Namen: Abel Jeffes for Cuthbert Burby 1%). 
Die englifche Wagnerfage ift eine Ueberfegung der deut- 
fhen Zauberfage. Selbft Fauſt's Namen zugefchrie- 
bene, deutſche Zauberbücher erfchienen in englischer Sprache 
überfegt 18). 

Sn der von Bietor Palma Bayet im Jahre 
1593 erfchienenen, erften, frangöfifchen Sauftfage, welche, 
wie der zweite Anhang dieſes Werkes in befonderer 
Vergleichung nachweist, nach der älteften Ausgabe von 
1587, aber nicht, wie bisher geglaubt wurde, nad) 
der Ausgabe von 1588 veranftaltet wurde, iſt Wa'g⸗ 
ner mit allen den Bemerkungen angeführt, welche ſich 
in Der älteften Sauftfage über ihn finden. Go jehr 
die Yauftfage in Frankreich Anklang fand, und eine 
ſo große Maffe von Ueberfegungen und Bearbeitungen 
wir in franzöfifcher Sprache haben, fo hat doch Wage 
ner, der Bamulus, nie in Frankreich die Bedeutung 
erlangen fönnen, die er in England und noch mehr 
in den Niederlanden gewann. In dem: legtern Lande 
gefchah Dieß wohl deßwegen, weil die Beziehung Hol» 
lands zu Spanien die Zauberſage eines Mannes in 


14) Der Titel des engliihen Wagnerbuches ift: 
„The second report of Dr. John Faustus, containing 
his appearances and the deedes of Wagner. Written 
by an english gentleman, student in Wittenberg. Abel 
Jeffes for Cuthbert Burby, 1594 * 4. 15) Saufl’d 
Mohrenftern erfbien unter dem Titel: „Black staer 
of Dr. John Faustus,“ London, angeblih 1510, 4. 
Bergl. van der Hagen a. a. O. ©. 16. 
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den Niederlanden bedeutend machen mußte, welche an- 
gebliy nicht nur aus dem „Spanifchen” überfegt war, 
ſondern ald deren eigentlicher Schauplat für Wagners 
Hauptwirffamfeit „Spanien“ bezeichnet ifl. In Frank— 
reich hatte fich Die Theilnahme an Wagner über ber 
Zheilnahme an dem hochberühmten Meifter verloren, 
und wohl nur Durch Die Beziehung Spaniend zu Hol 
land in der Zeit der Verbreitung der Wagnerfage zu 
Ende des 16ten und zu Anfange des 17ten Jahrh. 
läßt fich erklären, warum dieſe Nachbildung der Fauft- 
fage in feinem Lande eine größere VBolfstheilnahme ges 
warn, und jelbft noch eine mit Zufägen vermehrte Volks— 
fage wurbe, als in den Niederlanden. 

Da, wo Wagner wirkliche Popularität hatte, wie 
in Deutf chland, ſprach man auch von Zauberbü— 
chern, welche man, wie fokhe dem Fauſt zugefchrieben 
wurden, den berühmten Samulus beilegte 16). 

Die Sage „vom chriftlic) Meinenden“ ift, weit kür— 
zer, das eigentliche, bi8 auf Die neuefte Zeit immer noch 
verbreitete, Deutfche Volksbuch geworben 17). 

Schon, ehe der Auszug im erften Viertheile des 
18ten Jahrhunderts die Sage von Johann Fauſt 
zum Volksbuche machte, war ſie aufder deutfchen Bühne 


16) So ift 3. B. ein Buch von Wagner unter dem 
Titel befannt: „Chriſtoph Wagner’s Zauberfünfte und fe 
ben D. Raufti, Berlin, 1712.“ Es ift eine fpätere Ab: 
fürzung der Fauftgefhichte von Widman, welde man 
dem Wagner zufchrieb, weil in der Fauftfage von dem 
ausdrücklich gefprodhen wird, was Wagner über Fauſt 
„aufgezeichnet bat.“ 17) M. vgl. die Unterfuchugg über 
„den chriſtlich Meinenden,“ $. 1. Die meiften Ausgaben 
dieſes Volksbuches, das Feine Jahrszahl hat, find- von 
Sranffurt und Leipzig, Köln und Nürnberg. 
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die eigentliche, Deutfche Volkscomödie, in welcher ſich 
der Glaube, Die Sitte und der Humor des Volkes auf 
eine eigenthümliche Weife wiederfpiegelten. Schon Jo— 
bann Georg Neumann, ein Gelehrter des 17ten 
Jahrhunderts, fpricht in feiner Abhandlung davon, daß 
Fauſt zu feiner Zeit ein Gegenftand der Tragödie 
war 9). Wie volfsthümlich folche Fauſtkomddienſtücke 
in Deutjchland waren, zeigt und beſonders der alte 
Roman von Simplieissimus. „Was für garftige,” 
heißt es hier, „verlarvte Teufeldbündniffe werden nicht 
zu Baftnachtzeiten an manchen Orten gemachet, aus— 
gekleidet und angeftellet" . .. „Was agiret, fpie- 
let und fiehet man doch lieber, ald die historiam des 
verruchten Erzzaubererd, Doctor Johannis Fausti, 
darum, daß ein Haufen Teufel darinnen allezeit ein= 
geführet und in allerhand abfcheulichen Gebärden vor- 
geftellet werden. Da doch befannt, wie jchon fo man— 
chesmal bei folchen teufelifchen Masqueradentänzen und 
Faufteomödien fih aus Verhängniß Gotted auch rechte 
Teufel unter denen fo verftellten mit eingefunden 19). 
Wie die Volksbücher von Fauft auf den Iahrmärk- 
ten, fo fpielen Die Fauſtcomödien noch in unferer Zeit 
auf den Marionettentheatern herumziehender Improvi- 
fatoren eine lächerliche oder fchauerliche Rolle. Wie 


18) Joh. Georg. Neumann et C. C. Kirchner, auctor 
‚et respondens , dissertatio historica , de Fausto prae- 
stigiatore,, Wittenbergae , 1683, 4., wovon 1703 eine 
deutfche Ueberfegung, und 1742, 1743 und 1746 lateini« 
febe Ausgaben erſchienen. M. vgl. Neumann’s disqui- 
sitio de Fausto, cap. Ill, $. 8 Auh nah Neumann 
ift zu feiner Zeit das Anvenfen an Kauft vorzüglich durch 
das Theater erhalten worden. 19) Simplicissimi aben« 
teuerlicher Lebenswandel, Nürnberg, 1713, Th. 111, S. 172. 
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über Don Juan gefchriebene Marionettenftüce vorhan- 
den waren, die zur fehauerlichen Beluftigung des Volks⸗ 
haufens gar oft durch Drahtpuppen Die Teufeldverfchreis 
bung mit den Späflen ded Handmurfts veranſchaulich— 
ten 20), fo wurden auf diefelbe Weife die Gefchichten 
des Johann Fauſt in Buppenfpielen aufgefaßt und 
nach gefchriebenen Marionettenftücen dargeflellt. Fauſt 
erjcheint zu Parma vor Herzog Verdinand und ſei— 
ner Gemahlin, er befchwört aus der Unterwelt Goliath, 
David, Simfon, Lucretia, Judith, Salomo und Selena. 
Wagner und Mephiftopheles treten auf. Dazu 
bat er, wie Don Juan, feinen treuen, fchlausdummen, 
humoriftifchen Sancho-Panſa-Diener, Hanswurſt oder 
„Caſperle,“ in dem fich Der Deutfche Volkshumor aus— 
fpricht. Zum Schlufje holen auf Mephiſto's Commando, 
nachdem Ießterer vergebens fein ‚„„Fauste, Fnuste he 
kehre dich” gefprochen hat, die fehwarzen Teufel mit 
den rothen Zungen, Augew und Ohren ihren Zögling 
Fauftus, wie Dasfelbe auch dem lebensluftigen Don 
Juan gefchieht 24). 





20) Solche Don Juan-Marionettenſtücke von ven Pur: 
pentheatern in Augsburg, Straßburg, Ulm, wer 
den gedrudt von J. Sceible, Klofter, Bd. Il, S. 699 
bis 766 mitgetbeilt. 21) Bei Don Juan wird der Dies 
ner, wie in den von Scheible mitgetheilten Stüden „Hans 
Wurſt,“ bei Kauft „KRafperle“ genannt. Beide find Mo: 
dififationen einer Subftanz. Der Diener zieht von dem 
Herrn Bortheil, hilft auch manchmal mit, zieht ſich aber 
im rechten Augenblide, wenn’s zur Höllenfahrt kommt, 
aus der Affaire. Entwerer verftedt fib Hanswurft, over 
prügelt die Teufel, die ih an ihn machen wollen, mit 
Begleitung einiger derber Wige durd. Wenn Don Yuan 
mit dem fleinernen alte auf dem Kirchhofe effen will, 
meint fein Bolfsieporello,, der Hanswurft: „Das künnt 
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Aus dem Puppenſpiele Fauſt's mußten nothwendig 
auch traveſtierte Auffaſſungen der Volksſage hervorge— 
hen. Solch eine Auffaſſung erſchien im J. 1808 22). 
Unter den Perſonen tritt auch Kaſpar Wagner, 
Fauſt's Famulus, auf, ſo daß ſich das humoriſtiſche 
Element von Fauſt's Diener, „Kaſperl“, und der Fa— 
mulus Wagner in einer Perſon vereiniget finden. Wenn 
Fauſt ſich dem Teufel übergibt, ſpielt er in Knittel— 
verſen auf die berüchtigte Uebergabe Ulms durch den 
öſterreichiſchen General Mack an. Er ruft dem Teu— 
fel, der ihn ergreift, zu: 

Halt! 

Ich verſtehe nicht die Pfiffe, 

Du gibſt ganz infame Püffe. 

Die find nicht nach meinem Geſchmack, 
Ich’ ergebe mich, wie — Mad ??). 

Bon den dichterifchen Bearbeitungen der Sauftfage 
zu fprechen, ift bier nicht unfere Aufgabe; wir haben 
ed nur mit den Volksbüchern und den Volksſagen von 
Fauft und Wagner zu tun. Wagner ift ganı 
und gar, wie er im Wagnerbuche erjcheint, eine 
Nachahmung Fauſt's. Der Stoff zu diefer Nachah— 





ihr bleiben laſſen, da freif’. ich feinen Broden nicht; dag 
wär’ ja eine verfluchte Sauerei, mit den Geiftern zu frei: 
fen.“ Wenn der Herr dennoh zum Mable abgeht, be: 
merft er: „Ganz gut, da wird etwas Schönes heraus: 
fommen ; denn mit den Geiftern laßt fih nicht viel Spaß 
machen.“ Aehnliche Sentenzen führt „Kafperl“ au in 
dem Puppenfpiele „Kauf“ im Munde, weil fein Derr, 
wie Don Juan, Tiederlich lebt, und zulegt zur Hölle fährt. 
22) „Der traveftirte Doctor Fauſt,“ ein großes 
Trauerfpiel in zwei Heinen Aeten, nebft Prolog , Berlin, 
1806, bei Ernft Gregoriug kittfag, 8. 23) „Der 

traveftirte Doctor Fauf“ u. ſ. w. ©. 51. 
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mung war jchon in der Fauſtſage gegeben, indem 
Wagner nicht nur als Zögling und Erbe Fauſt's, 
‚feiner Schriften und feiner Zauberei erjcheint, fondern 
al8 einer auftritt, der nah Fauft’S Tode einen be— 
fondern Geift, Auerhahn, wie Kauft den Mephiftopheles 
hatte, zur Erfüllung feiner Wünfche erhalten ſoll. 

Im Wagnerbuche, das nie eine mefentliche Re— 
daction erlitt, wie Diefes bei dem Fauſtbuche durch 
Widman, Pfizer, Pla, den chriftlich Meinenden ges 
ſchah, welche alle von den erften drei älteften Ausga- 
ben der Fauftgefchichte mefentlich abweichen „ war ber 
erfte Grund zu neuen Nachahmungen der Yauft- und 
Magnermpthen gelegt. 

Wie Wagner, der Yamulus, von feinem Herren 
und Meifter vor feinem Tode gerufen wird, und nach 
der Fauſtſage in einem eigenen Teftamente Haus, Gü- 
ter und Zauberbücher feined Herrn erhält, wie ihm 
ferner durch Diefen dad Berfprechen der Sendung ei« 
ned beſondern Geiftes, des Auerhahn, nach feinem Tode 
wird 2%); fo läßt auch Wagner nach dem Wagner: 
buche, als er fein Ende herannahen fühlt, feinen %a« 
mulus, Sobann de Luna fommen, und „vermachte 
ihm im Teftament alle feinen Vorrath und feine nie 
gromantifchen Bücher und einen Geift, Cynnabal 
genannt 2°).” Ja, e8 wird von dem letzten felbft be- 
batıptet, daß er „Später Fauſt und Wagner an Ber- 
ftand weit übertroffen‘ 26). 

Durch Diefe Andeutung war, wie in der aufge 


—— — — 


24) Aelteſtes Fauſtbuch, nach der Ausgabe von 
1588, ©. 201—204. 25) Aelteſtes Wagnerbuch, 
Bl. 2 und 159. 26) Aeltefies Wagnerbuch 
a. a. 
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hichte Die Beranlaffung zur nachahmenden Sagenbil⸗ 
dung von Wagner, der Grund zu neuen Nachahmaun- 
gen der Wagner-, und eben damit auch der Fauſter-— 
zählung gelegt. 

Auch nah Wagner fonnten und mußten Zaube- 
zer auftreten, die aus ähnlichen Gründen, wie Kauft 
und Wagner, aus Wiflenfchaftspurft oder Genußgier 
mit Teufeln in allerlei Geftalten Bündniffe abſchloßen, 
und zuletzt ihr verruchtes Leben mit Höllenfahrten ſchlo— 
Ben. Darum legte man dem Famulus Wagner's, 
Johann de Luna, felbft die Herausgabe unter. 
Fauſt's Namen erfchienener Zauberbücher bei, von des 
nen manche in der Zeit, wo ber Herenglaube abnahm, 
eine bumoriftifche Tendenz hatten 27). Darum wurde 
aud) ein fürmliches Volksbuch von den Keben und den 
Thaten eined angeblichen Schülers Wagner's, des Sco- 
tu8 Tolet, ausgegeben ,- dad und deutlich zeigt, wie 
man fich mit der Fauſt- und Wagnerfage keineswegs 
begnügte, fondern ald Volkslectüre neue Zauber- und 
Zeufelölegenden, ald Nachahmungen der urfprünglichen 
in Deutfchland, verlangte 28). Der Zauberer nah Wage 


27) „Doctor Johann Fauften Gaufeltafche von allerlei 
unerhörten,, verborgenen, luſtigen Kunftftüden. u. ſ. w. 
Aus feinem, D. Faufti, mit eigener Hand gefchriebenen 
Original an Tag gegeben durch Johann de Luna, 
Chriſtoph Wagners gemwefenen Digcipeln und ver magi— 
ſchen Künfte wohl Erfahrenen.“ Georudt bei Carolo 
Sigmund Spieß im Jahre 1607. 4. Es ift hier von 
einer weitläufigern lateinifchen Ausgabe des Johann de 
Luna die Rede. M. vergl. $. 13. 28) Die Ausgabe 
von Wagner’s Leben, 1594, erfchien wieder mit dem erften 
Theile (von Fauſt), dem zweiten (von Wagner), und dem 
dritten (von. Jacobus Scholtus)., alfo in drei Theilen, 
Damburg 1598. 4. 
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ner wird in einem befondern, 1598 erfchtenenen Buche, 
welches als dritter Theil der Bauftgefchichte bezeichnet 
ift, behandelt; er heißt „Jacobus Scholtus,” und wird 
nah FSauft und Wagner ald „der dritte weitbe— 
rühmte Zauberer und Teufelöverfchreiber" angeführt ?°). 

Die Deutjchen hatten an Fauft und Wagner 
zwei ſo berühmte Zauberer, in denen fich alle voraus 
gegangenen Zauberfagen vereinigen, Daß unmöglich mehr 
einer nach ihnen in fpäterer Zeit zu großen Ehren ge- 
langen konnte. 

Der Herene und Zauberglaube, wie er jich in ber 
Sage von dem von Bauft und Wagner mit dem Teus 
fel abgejchloffenen Berträgen ausfpricht, wiederholt ſich 
in Frankreich in ähnlichen, der Fauſt- und Wagnerfage 
in manchen Punkten nachgebildeten, Gefchichten. 

Schon der erite frangöjtfche Ueberſetzer der Fauſtſage, 
Pierre Victor Palma Eayet, geb. im Sabre 
1525. zu Montrichard, öftlich von Tours, reformirter 
Hofprediger bei Katharina von Bourbon, der Schwefter 
Heinrichs des IV, wurde noch, ehe feine Ueberfegung 
der Fauſtgeſchichte nach der älteften Aufl. derfelben 3°) 
erfchtenen war 31), im Jahre 1595 der Zauberei an- 
geklagt und abgefeßt. So galt in Frankreich der .erfte 
Ueberſetzer der Fauſtſage bereitd als der erfte Nachahmer 
Fauſt's. Doch befehrte er fich, indem er zur Fatho- 


29) „Erfter, zweiter und dritter Theil der wunderfelgam 
und abenttheuerlichen ZTeufelsgefchichten und Zauberfün: 
fien der Ddreien weitberühmten Zauberer und ZTeufelsver: 
ſchreiber. Als nämlich D. Johann Fauften fampt feinem 
Famulo, Chriftophoro Wagner und Jacobo Scholtug,“ 
Hamburg 1598, 4. 30) M. f. den zweiten Anhang 
dieſes Buches. 31) Die erfte Meberfegung Cayets er 
ſchien 1598. 
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liſchen Kirche zurüdtrat, und ftarb im Jahre 1610. 
Darum Eonnte fi aus Cayets Leben Feine eigent« 
liche Sage von einem im Einne Fauſt's und Wag«- 
nets8 abgefchloffenen Teufelsbündniffe bilden. In den 
Gefchichten zweier Franzoſen fand der Bolkdaberglaube 
in dranfreich, wo man zur Zeit der Befanntfchaft mit 
Sauft und Wagner feine Zauberer befaß, die man 
an ihre Seite würdig jtellen £onnte, nach der Verbrei— 
tung der Fauftfage, die bald in vielen Ausgaben ver- 
vielfältiget ward, einen Hinreichenden Stoff zu weiterer 
phantaftifcher Ausbildung von Sagen über angeblich 
gemachte Teufeldverträge. 

Die beiden Männer, in deren Lebensgeſchichten der 
frangöfijche Seren und Zauberglaube Stoff zur Aus- 
bildung vaterländifcher Teufelsbündniſſe in auffallender 
Nachbildung der Fauſt- und Wagnerfage fand, find 
Urban Grandier und de NER: von 
Luxemburg. 

Aus der unglücklichen Geſchichte des Urban Gran— 
dier, Pfarrers zu St. Peter in Loudun, welcher ver—⸗ 
mittelft theild geiftesbefchränfkter, theild ränfevoller und 
verfchmister Nonnen des Klofterd zur heiligen Urfula 
in Loudun als ein Mann bezeichnet wurde, der mit 
dem Teufel im Verbindung ftand, und durch ihn die 
Körper der Urfulinerinnen in Beſitz nehmen ließ, den 
Pfaffene und Staatdintrigue (1634) zum Weuertode 
auf eine fchänbliche Weife brachte, entmwidelte fich Die 
von dem Volksaberglauben feitgehaltene Sage eined 
von diefem unglüdlichen Geiftlichen in der Weife Fauſts 
abgefchloffenen Teufelövertrages. 

Förmliche Urkunden wurden in Franfreich in Um— 
lauf gefegt, nach welchen Grandier einen fchriftlichen 
Vertrag mit Lucifer auf zwanzig Jahre zum Genufie 

19 
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der irdischen Freuden abichloß, und melcher ſehr viefe 
Achnlichfeit mit der bekannten „Fauſtobligation“ hat?”). 
In der Fauftfage ftellen fih Kauft und Mepho ſt o— 
philes wechfelfeitig Punfte gegenüber, die gehalten 
werden müfjen, wenn der Vertrag zu Stande fommen 
foll 3°). Jedoch wird nur eine fchriftliche Urfunde 
aufgezeichnet, nämlich Die des Kauft für Mephoftophi- 
le8, welche jener mit feinem eigenen Blute unterzeich- 
net 3%). In der Sage vom Teufelsbündniffe Gran= 
diers werden nicht nur Vertragspunfte von beiden 
Theilen, von Grandier und bem Teufel angeführt; fon= 
dern, da die Rechtswiſſenſchaft in richtigerer Form auf 
Teufeldbündniffe angewendet wird, 3m ei verfchiedene 
Dertragsurfunden, wie bei doppelfeitigen, menfchlichen 
Nerträgen, von beiden Theilen ausgefertiget und unter= 
fehrieben. Der von den Teufeln verfaßte Vertrag 
ift „in der Hölle im Rath der Dämonen vollzogen’ 
und von den Teufeln „Lucifer, Beelzebub, Satan, Eli— 
nei, Leviathan, Aſtaroth,“ welche auch in der Fauft- 
füge vorkommen, unterfchrieben. Zu diplomatiſcher 
Sicherheit ift eine „Viſa für die Signatur und Siegel 
des teuflifchen Miniſters und aller Oberhäupter der 
Dämonen” beigefeßt, und als „Secretär“ — „Baa— 
larith“ „contraſignirt °°).” Dem Inhalte nach flimmt 


3%) Dictionnaire infernal, Par M. Collin de Pluncy, 
8. Paris, 1826. 33) Fauſt ſtellt fein Berlangen in 6 
Punkten, der Teufel hält ihm fünf Artikel entgegen, unter 
Denen er feine Forderungen eingeht. Aelteſtes Fauf: 
buch nah der Ausgabe von 1588, ©. 12—17T. 34) 
Aelteſtes Fauſtbuch a. a O. S. 21 und 22. 35) 
1) „Pact Urban Grandiers mit den Dämonen,“ 2) „Pact 
ter Dämonen mit Urban Granvdier.“ Der erfte ift unter: 
zeichnet: „Gefchehen in diefem Jahr und Tag, Urban 
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in der Sage von Grandier die mit deſſen „ei- 
genem Blute“ befiegelte Urkunde der berühmten 
„Sauftobligation” beinahe wörtlich überein. Gran— 
dier nennt „Lucifer“ feinen „Herren und Meiſter,“ 
er gelobt ihm „zu Dienen und zu gehorchen, fo lang 
er lebt,” er „entjagt Gott, Chriftus, der Kirche, den 
Sacramenten und Gebeten.” Er „übergibt ihm Das 
Leben, ald das, was ihm gehört“ 36). Auch in dem, 
was ihm Die Teufel mit Namensunterfchrift in Der 
von ihnen unterfchriebenen Urkunde zufagen, finden jich 
mehrere Punkte, welche mit den von Mephoftophiles 
in der Bauftfage bezeichneten übereinftimmen. Zwan— 
zig Iahre fol Grandier „aller irdifchen Freuden 
genießen, und jodann in das höllifche Neich eingehen.” 
Die Freuden werden von den Teufeln, da die Gautes 
len juriſtiſch genau abgefaßt find, im Detail bezeichnet. 
Sie verfprechen ihrem Schüßlinge „Unwiderſtehlichkeit 
bei den Frauen, die Blüthe der Jungfrauen, die Ehre 
der Nonnen, alle erdenklichen Würden, Auszeichnungen, 
Vergnügen und Reichthümer.” Grandier foll „alle 
drei Tage Qurerei treiben,” die „Trunkenheit nicht lafz 
jen,” die „Sacramente mit Füßen treten,” und die 
„Gebete an den Teufel richten »7).“ So foll auch 
ebenfo in der Fauftfage der „Geift dem Meifter thun, 
was er begehrt 88),“ er foll „ihm gefliſſen, unterthä- 
nig und gehorfam ſeyn ?9%. Dagegen will Kauft 


Grandier;“ der zweite hat das Rubrum: „Auszug aus 
vem Höllenarchiv,“ und. vor der Interfohrift das Datum: 
„So geihehen in der Hölle im Rath der Dämonen.“ 
Dicetionnaire infernai. Par M. Collin de Plancy, 8 Pa- 
ris, 1826. 36) U. a. O. 37) A. a O. 38) Aelte— 
fies Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1933, ©. 16. 
39) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. | 
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„fein, des Geifted eigen feyn,” und „bezeugt dieß zu 
mehrerer Befräftigung mit feinem eigenen Blut und 
Namendunterfchrift , er will „ein Feind aller chrift- 
gläubigen Menfchen" ſeyn, und „ven chriftlichen Glau— 
ben verläugnen #9)." Er ftellt zu dieſem Behufe, wie 
der Pfarrer Grandier, eine eigene, mit feinem Na—⸗ 
men und Blut unterfchriebene Urkunde aus ?). Er 
„verjpricht und verlobet” fich „dem Diener des Höllt 
ichen Prinzen im Orient, dem Mephoſtophiles,“ und 
nach Ablauf von „24 Jahren, während Grandier 
den Bertrag auf 20 Jahre abjchliegt, übergibt er dem 
Zeufel „Leib, Seele, Fleifh, Blut und Gut.” Er 
fagt, wie Grandier, „allem bimmlifchen Heer und 
allen Menfchen ab #?)." Und, wie wir unter Der Ur 
funde des Zaubererd von Loudun als Unterfchrift 
„Urban Grandier” leſen, jo finden wir gleich 
hinter der Urkunde Fauſt's unter der „„subseriptio‘ 
den Namen „Sauftus, der Erfahrene der Elementen 
und der Geiftlichen Doctor *°).” Dafür fol aber auch 
Fauſt Alles Haben, was „fein Herz belüſtet und be⸗ 
gehret *9).“ Offenbar zeigt ſich in der aus Urban 
Grandiers Geſchichte gebildeten Zauberlegende des 
Volksaberglaubens eine Nachahmung der Zauberfage 
von dem zwifchen Kauft und Mephboftophiles 
abgefchloffenen Bündniffe. 

Aber auch aus der Gefchichte de Marſchalls 
von Zuremburg bildete fich in Frankreich aus den⸗ 
felben Elementen eine Nachahmung der alten Deutfchen 
Zauberfagen von Kauft und Wagner Es ſind 


40) Aelteftes Fauſtbuch a. a. O. 41) A. a. O. 
©. 19—22. — O. S. 22. 43) A. a. O. S. 22. 
44) A. a. O. S. 
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Elemente der Franzöſiſchen Gefchichte, aus welcher fich 
dieſe Sage bildete, die zulegt zur Volksſage wurde. 

Franz Heinrich, Herzog von Montmorency, Herzog 
von Zuremburg, Marfchall und Pair von Frank—⸗ 
reich, wurde am Sten Sanuar 1628, fechs Monate 
nah der Hinrichtung feines Waters , welche man an 
diefem wegen eines Zmeifampfes vollzogen hatte, ge= 
boren, und ftarb, 67 Jahre alt, zu Verſailles am Aten 
Januar 1695 #). 

Während manche ihn zu den Sternen erhoben, Ieg« 
ten ihm andere @igenfchaften bei, welche wohl Veran« 
laffung zur Sage von dem Teufeldpacte geben konnten. 
Man nannte ihn klug, muthig, tapfer, aber fchlau, 
zur Berftellung geneigt, graufam und hart. Beifpiels 
[098 waren die Mißhandlungen, die man von den Sol- 
daten unter feinem Befehle erzählte. Dabei ſprach man 
von feiner unbedingten Ergebenheit gegen den König 
von Sranfreich, die man durch die Anekdote bezeichnete, 
der Marfchall Habe gefagt, aerne wolle er fi 
dem Teufel ergeben, wenn er feinem Herrn und 
König den Sieg erfechten fünne. Dabei hatte er eine 
Geftalt, wie fie die Sage Fauſt und Wagner und 
vielen andern Zauberern beilegte, er war budlicht und, 
wie feine beiden deutfchen Vorgänger, nicht von Lie— 
beöabenteuern frei #6). Man erzählte nach feinem Tode 








45) Sormeauzx, histoire de la maison de Moutmoren- 
ey, Paris, 1673; Du Chesne, histoire de la maison de 
Luxemburg, Paris, 1631. 46) Histoire des amours du 
Marechal duc de Luxemburg, Cologne, 1694. Luxem- 
burg a paru à Louis XIV, la veille de rois sur le ra- 
port du père la Chaise, fait à la St. Societe, Cologne, 
1694. L’esprit de Luxemburg, ou conference, qu’il a 
eu avec Louis XIV sur les moyens de parvenir à la 
paix, Cologne, 1693. 
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von einem Bündniffe, das der Marfchall mit dem Sa— 
tan abgefchloffen haben jollte, und das auf ächt jefui- 
tifche Weife von dem P. Bourdaloue, ala der Mar: 
ihall auf dem Todbette war, Durch das Feuer ver- 
nichtet wurde, weil der Marjchall ausdrücklich verfichert 
hatte, daß er den Teufeldbund nur zur Aufrechthaltung 
der römifch-Fatholifchen Kirche und Religion aus Liebe 
zu feinem Könige und zu Frankreich abgefchloffen habe. 
Der Jefuitenpater erklärte diefen Bact, weil er aus gu— 
ter Abſicht hervorging, für eine philofophifche Sünde, 
der er im Voraus die himmlische Vergebung ficherte, 
und fügte fchlau, auch von dem P. la Chaise un 
terftüßt, da ja Alles ad majorem dei gloriam ges 
ſchah, Hinzu: „Ich verbrenne das Pactum! Der Teu— 
fel rühre fih nicht. Will er fich Doch rühren, fo komme 
er heran. Wir find bereit, ihn zu empfangen *7).“ 
Nach der Volfsfage wurde das Bündniß zwifchen Sa— 
tanad und Luremburg am 14. September 1669 
in der Bretagne abgemacht, und foll im Jahre 1680 
zuerft bemerkt worden jeyn. Aus Diefen Sagen bil— 
dete fih nun ein deutſches Volfäbuch, das dem In— 
Balte und der Form, ja ſelbſt dem Titel nach mit ven 
Fauſt- und Wagnerbüchern übereinftimmt, und das auf 
deutichen Jahrmärkten um fo lieber gefauft wurde, ala 
ed ein Franzoſe und ein „graufamer franzöfifcher Ges 
neral” war, der das Bündniß mit Dem Teufel zum 
Abſchluſſe brachte #8). Selbſt einzelne Ausdrücke ftim- 


47) Le Marechal de Luxembourg au lit de la mort, 
tragi-comedie, Cologne, 1695. J. Sceible , Klofter, 
Br. Il, ©. 848. 48) Der Titel des Volksbuches if: 
„Des Weltberufenen Herzogs von Luxenburg, gewefenen 
K. Franzöſiſchen Generals und Hofmarfchalls, Pacten over 
Verbündniß mit dem Satan und das darauf erfolgte, er: 
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men in den Titeln des Kauftbuches und des Volks— 
buches vom Marfchall Luxemburg überein #9). 
Auch dem Inhalte nach kommt Die Legende vom Lu— 
zenburg mit den Sagen von Kauft und Wagner 
zufanımen. Der Marfchalt ift bei dem Könige von Franf- 
reich im Ungnade gefonmen , und befindet fich in ver 
Bajtille. Er jchliegt, um zu Ehren, Geld und Sieg 
zu gelangen, und Das Leben zu genießen, einen förm— 
lichen Vertrag mit Satanas ab. Bauft legte dem 


fhrediihe Ende. Wobei auch deſſen bei feinem Leben 
verübte, tyrannifche Mord: und Arevelthaten kürzlich be— 
fchrieben werten. Nebſt einer Vorrede, worin gezeiget 
wird, 1) taß es Teufel gebe, auch 2) daß Bünpniffe mit 
tenfelben gemacht werden, wie Menfchen von diefen Bünd— 
niffen können endlich wieder frei werten. Allen Berftod: 
ten, die feinen Teufel glauben, zum Erempel und War: 
nung für Augen geftellet.“ Gerrudt zu Offendab. 49) 
So füngt z. B. das Fauſtbuch des „chriſtlich Meinen: 
den“ mit ven Worten an: „Des durch die ganze 
Welt berufenen Erzihwarzkünftlers“ u. f. w., dag 
Luremburgerbud: „Des Weltberufenen der 
3098“ u. f.w. Dann folgt im Fa uſtbuche: „Des Jo— 
hann Fauft mit dem Teufel aufgerihtes Bünd— 
ni8 und... mit Shreden genommenes Ends; 
ebenfo im LZuremburgerbude: „Herzogs von Luxen— 
burg Parten oder Verbündniß mit dem Satan 
und das darauf erfolgte erfhredlihe Ende.“ In 
ver erfien Ausgabe des Fauſtbuches: „Allen hoch— 
tragenden, fürwißigen und gottlofen Men 
ſchen zum fhredliden Beifpiel, abfheuliden 
Erempel und treuherzigen Warnung zufanı 
mengezogen;“ im Luremburgerbude: „Allen 
Berftodten, die feinen Teufelglauben, zum 
Erempel und Warnung für Augen geftellet.“ 
Unverfennbar ift der Zitel dem Fa uſtbuche und ver auf 
ähnliche Weile betitelten Bagnerfage nachgebilvet. 
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Teufel 5 Artikel vor, deren Erfüllung er wünjchte. 
Wagner ftellt feine Forderung fchon höher, wenn er 
ſich mit Beelzebub einlafjen foll; er legt vor dem Ab— 
jchluffe ded Pactes 10 Artikel zur Verwirklichung vor. 
Der Marſchall von Luxemburg iſt noch Flüger. 
Acht und zwanzig Punkte find es, welche ihm 
Meifter Urian erfüllen fol. Einige Artikel, welche ſich 
nicht in der FBauftfage, fondern nur in dem Wagner 
buche finden, kommen in dem Luxemburgerbuche 
vor. So heißt der vierte Artikel im Wagnerbuche : 
„Wo ich mit meiner Kunft nicht genug Geld verdie- 
nen und überfommen würde, Daß er mir dann felber 
Geld genug, fo viel ich meinen Pracht und Hoffarth zu 
treiben benötbiget, allezeit, wenn ich's begebren würde, 
verfchafft,”’ der fiebente: „Daß er alle verborgene 
und heimliche Schäge unter der Erde wiffen und über- 
fommen möchte.” Ebenſo bezieht fih im Lurem- 
burgerbuche der erfle, zweite, dritte und vierte 
Artikel darauf, daß der Teufel dem Luxemburg „Geld 
bringen ſoll.“ Nach den Sten Artikel foll „Satan vers 
pflichtet feyn, ihm verborgene oder vergrabene Schaͤtze 
einzubärdigen." Auch das Fauſtbuch flimmt theil- 
weife mit dem Luremburgerbuche überein. Co 
beißt im Fauſtbuche der fünfte Artikel: „Der Geift 
foll ihm in jeder Geftalt, die er verlangte, erfcheinen.” 
Im Luremburgerbuce lautet der 25te Bunft: 
„So oft Luxemburg feiner (des Teufeld) begehre, joll 
er ihm in einer leiblich, freundlichen, keines Wegs aber 
in erfchreclicher Geftalt erfcheinen 9). Der franzö- 


50) Aelteſtes Wagnerbud, Bi. 35, ©. 2 bie 
BL. 37, ©. 2. Aelteſte Fauſtſage nah ver Ausgabe 
von 1588, ©. 16—18. Luremburgerbub in der 
Sammlung des 3. Scheible, Klofter, Bo, il, 9.853 — 850. 
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fifche General ift bei Abfaffung des Teufeldvertrages 
viel mehr Jurift und Iefuit, ald Kauft und Wage 
ner. Er verlangt fogleich eine runde Sunme von haar 
audzuzahlenden, „zehntaufend Neichöthalern," und in 
Zufunft ald Teufelsbeſoldung lebenslänglich „alle erfte 
Dienjtag eined jeden Monats Hundert Reichsthaler.“ 
Dabei beftimmt er, wie in den alten, Fauſt zugefchries 
benen Büchern, ganz vorfichtig ?1), daß dad Geld „gang⸗ 
bar, nicht falfch oder betrüglich, von einer fulchen Mas 
terie jey, die unter der Hand nicht verfchmwindet, oder 
zu Steinfohlen wird, von Menfchenhänden geprägt.” 
Der Marfchall fest für den Vertrag einen Termin von 
36 Jahren, da Fauft nur 24, Wagner nur 5 Jahre 
hatte. Ganz genau beflimmt er die Dauer des Jahr. 
Es foll 12 Monate dauern, wie Diefed „in der gans 
zen Welt gebräuchlich ift"; jeder Monat aber foll aus 
30 oder 31 Tagen befteben, der Tag „zu 24 Stun- 
den‘ gerechnet. Die Zeit ded Vertrags joll „heute, 
den 2ten Januar 1659 anfangen und an demſelben 
Tage 1695 ablaufen." Wagner und Kauft geben 
„Leib und Seele, Gut und Blut und Glieder” dem 
Teufel zur beliebigen Dispofition ꝰ2). Der Lurem- 





51) In „Dr. Fauftens letztem Teftament, Ans 
bang zum fchwarzen Raben oder dreifachen Höllenzwang“ 
werden Gap. 1 ganz diefelben Vorſchriften gege 
ben, wie fie Luremburg dem Satan vorforeibt. Das 
Gold , das „Lucifer“ bringt, foll „alle Wege gültig 
ſeyn,“ es darf „nicht Falfch“ feyn, noch „von einer 
Materie, welche getadelt wird, verfhwinden 
oder zu Steinfohlen werden fann.“ 52) Mit 
Allem, was Fauft gehört, darf der Satan nad dem 
Pacte „halten, walten, regieren ‚“ es fey „Leib, Seel, 
Fleiſch, Blut und Gut, und dag in Emigfeit.” Aelteſtes 
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burg bittet fich aus, „nach dem gemeinen Lauf der 
Natur ," ohne „große Schmerzen und Quaal,“ ohne 
„Spott und Schande’ zu fterben ??). Wagners und 
Fauſt's Begräbniß werden geftört +). Luxemburg. 
bittet ji) vom Teufel die „Vorſorge für ein ehrliches 
Begraͤbniß“ aus ?°), Echt jefuitifch will er bei „Allen 
beliebt jeyn,” „Gunſt und Gewogenheit“ bei „Großen 
und Kleinen, Hohen und Niedern, Manns und Weibs— 
perfonen,“ er will durch den Teufel „alle Mittel-und 
Dinge” erhalten, „gegen ihn gemachte Vorfchläge zu 
Bintertreiben und zunichte zu machen.” Er will Durch 
ben Teufel „bei päpftlichem und falvinifchem Rath präs 
ferviret und vertreten” feyn. Der Teufel foll dafür 


Fauftbuh nah der Aufgabe von 1588, S. 21 und 22. 
Wagner fagt in der Urkunde, vie er dem Lucifer über: 
gibt: „Er foll nad verfloffener Zeit mit mir Macht ba: 
ben, wie eg ihm gelüftet; mein Fleifh und Blut, Daut 
und Haar, Mark und Bein befehl ich ihm (tem Teufel) 
in feinen Schuß.“ Der Marfhall will, daß man et 
was glimpflicher mit ihm umgebe. Die Seele kann ver 
Teufel haben, ven Leib foll er ibm in Ruhe laſſen. 53) 
Luremburgerbud, gevrudt zu Offenbad, in Scheib— 
le's Sammlung, Klofler, Br. Il, ©. 854. 54) Fauſt 
wird in ver Sclaffammer vom Teufel ermordet, und mit 
umgedrehtem Halſe auf dem Mifte gefunden. Noch nad 
feinem Tode ſieht man ihn „bei der Nacht zum Fenſter 
hinausſehen.“ Aelteſtes Fauſtbuch a a. D. ©. 226 
bis 228. Nah Wagners Tode „wendet ein großer, 
ftarker, braufenter Wınd ven Sarg um, er flößt die bei: 
den Mebpfaffen um.” Selbft „das Gefäß,“ in welches 
man die Ueberbfeibiel des Leibeg legte, wurde von „tem 
Geifte abgeholt.“ Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 155 
bis 159. 55) „Der Teufel foll nicht verhindern, daß jein 
Yuremburgers) Leib chriih begraben werde.“ Luxem— 
burgerbudb a. a. D.' 
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förgen, daß Ruremburg „dem äußerlichen Schein 
nach als ein guter Ehrift fein LZeben führe, und dem 
Gottesdienft ohne Verhinderung beimohne.“ Der deutfche 
Zeufel ift redlicher, als der franzöſiſche, da er nicht 
heuchelt, und vom Gottesdienſte feiner Zöglinge durch— 
aus nichts wiſſen will. Auch foll Satanas verhin— 
dern, daß „Niemand, wer er auch ſeyn möchte, dieſen 
ihren gemachten Accord erfahre, oder zur Hand be— 
fomme *6).“ Im Uebrigen thut Luxemburg, was Fauſt 
und Wagner gethan haben, er „verläugnet Gott und 
die Sacramente, und übergibt dem Satan „Leib und 
Seele” nach Ablauf der 36 Jahre „immer und ewigs 
fich *7).“ Als Soldat will er gegen alle „Geſchoßſtücke, 
Bomben, Feuermörfer, Oranaten, Musqueten, Piftolen, 
Seuerröhren und all ander Gewehr und Waffen feit 
und ficher” ſeyn. Er proteftiert gegen jede Krankheit, 
und will, worüber auch noch im 17ten Jahrhunderte 
ſo vieles gefabelt wurde, „einen Ring, melcher, fo oft 
er ihn an den Finger ſteckt, ihn unfichtbar und un— 
überwindlic macht,“ und wie PBaracelfus, „die Univer— 
ſalmedicin präpariven lernen.” Auch Reifen, „an alle 
Ort und End der Welt,” worin er Fauft und Wag— 
ner zu Vorbildern hat °®), will er machen ;. er will 


56) Luxemburgerbuch a.a.D. 8.856. 57) Tu: 
zemburgerbud a. a. D. 58) Fauft ſieht zuerft die 
Erde von oben herunter, indem er in einem Wagen mit 
ven Teufel fährt, vann macht er vie Neife durch vie Welt 
auf Meppiftopheleg, ver fih in ein Pferd mit „Dromedarl: 
flügeln“ verwandelt. Aelteftes Fauſtbuch a. a. D. 
S. 91—98 und S. 99—123. Ebenfo maht Wagner 
Reifen in die alte und neue Welt, gewöhnlich dahin, wo 
jein Herr und Meifter nicht geweſen if. Aelteſtes 
Wagnerbuch, Bl. 115—147. 
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som Teufel, wie Kauft und Wagner 9), „in al 
len Stüden, fo er ihn fragen würde, gemifle, mwahr- 
hafte und gründliche, nicht aber verfehrte, zmeifelhaft 
und zweideutige Nachrichten” erhalten 6%), Auch fol 
ihm der Teufel „Klugheit, Wit und Verftand verlei- 
ben, in allen Sachen vernünftig zu discurriren und 
zu judiciren 61). Wie in der Fauft- und Wag- 
nergefhichte 2), fo hat das Ende des Luxem— 
burgers eine befondere Auffchrift, und bildet einen 
befondern Abfchnitt in dem Luxemburgervolksbuche 63). 

Am 2ten Januar 1695, als an welchem Tage der 
Vertrag mit dem Teufel abgelaufen war , zeigte fich 
der Luxemburger, wiedauft und Wagner, feine 
Vorbilder, am Ende ihrer Verträge 8*), „über Gewohn- 


59) Fauſt will in allen Dingen vom Teufel „berichtet 
und gelehrt“ werden. Aelteſtes Fauſtbuch a.a. D. 
©. 21 und 22. So will aub Wagner, daß ihm der 
Zeufel „verleihe Kunft und Wiffenihaft aller natürlichen 
Ding, daß er gelehrt werde und ihn Niemand mit Dis 
fputieren überwinden könne.“ Aelteſtes Wagnerbud, 
Di. 35, ©. 2 bie Bl. 37, ©. 2. 60) Luremburger:s 
buch in Scheible’s Klofter, Bd. Il, ©. 855. 61) Tu: 
zemburgerbud a. a. O. 62) Beim dritten Theile 
der Fauftgeichichte heißt es: „Leslih auch von feinem 
(Faufl’8) jämmerlichen End und Abſchied.“ Zuletzt folgt 
noch die befondere Auffchrift: „Folget nun von D. Fauſti 
greulichem und erfchrediihem Ende, ab welchem ſich jedes 
Ehriftenmenfh genugfam zu fpiegeln und dafür zu hüten 
hat.“ Aelteſtes Fauſtbuch nah der Ausgabe. von 
1588, ©. 132 und ©. 200. Das vierundvierzigfie Ka: 
pitel des Wagnerbuces hat die befondere Auffchrift: 
„Bon Ehriftoph Wagners Teftament und Tod.“ 63) „Nun 
kommt das erfhrödiih und traurige Ende.“ Luxem— 
burgerbuc bei Sceible, Kofler, Bd. III. ©. 860. 
64) „Da ward Fauflus erſt zahm, und war ihm, wie ei 
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heit traurig.” Wie von Fauft „bie magistri und 
Studenten“ kurz vor feinem Ende eingeladen wurden 6°), 
jo ließ der Marfchall an diefem Tage „gegen Mit- 
tag unterfchiebliche Lintergenerald und Brigadierd zu 
fih bitten, um die Melancholy zu vertreiben und da— 
durch feine gräßlichen Gedanken zu verhindern 66).” 
Wie Fauſt ein befonderes Zimmer zum legten Gafte 
mahle mit feinen Freunden ſich auswaͤhlte 67), fo hatte 
fih Der dem Teufel verkaufte Franzoſe „ein jon- 
derlich Partement jenfeit des großen Saaled" in „ſei— 
nem Pallaſte“, in der „„Barififchen Reſidenz“ gewählet. 
Die „invitirten Säfte felbjt wurden gebeten, ihm Die 
Gedanken vertreiben zu helfen,” und „die Zeit” wurde 
„mit luſtigen Discurſen“ oder mit „Spielen” und ei- 
ner „kleinen Depauche in Wein und Bier nebft Ta— 
back⸗Fumien“ zugebracht. Ungeachtet der Marfchall 
feinen „Pallaſt“ mit Wachen rings umftellt Hatte, 
wußte ſich der Teufel in Geftalt „eines jehr großen 
Kerl mit einem fchwarzen Bart und Baruque” Nachts 
2 Uhr 6°) Eingang zu verfchaffen. Wie Kauft von 


nem gefangenen Mörder oder Räuber, fo das Urtheil im 

Gefängniß empfangen und ver Strafe des Todes gemwär: 
tig feyn muß.“ Aelteftes Fauſtbuch a aD. ©. 
206. Wagnerbuch, DB. 155. 65) „Da ihme (D. 
Faufto) der Geift angefagt, daß ver Teufel ihn holen 
werde,“ ging er „eben an dieſem Tag zu feinen vertrau— 
ten Geiellen, Magistris, Baccalaureis und andern Stu: 
denten mehr, die ihn zuvor oft befucht hatten, die bittet 
er, daß fie mit ihm in das Dorf Rimlih, eine halbe Meit 
von Wittenberg gelegen, wollten fpazieren, und allda mit 
ihm eine Mahlzeit Halten“ u. f. w. Aelteſtes Fauf: 
buch a. a. O. S. 20-222. 66) Luremburger: 
buch bei Sceible a. a. DO. ©. 860. 67) Acltefieg 
Saufbüh a. a. O. 63 Luxemburgerbuch a. a 
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feinen Freunden Abſchied nimmt, und vom Teufel in 
einem befondern Zimmer, feinem Schlafgemach, in. die ' 
Hölle geführt wird 69), fo fagt auch der Marfchall 
zu feinen „invitirten Gäſten,“ al8 er den Teufel er 
fennt: „Adieu, bis aufs MWiederfehen.” „Keiner von 
euch folge mir nach 70).“ | 

-Mie Wagner um VBerlängerung der Frift Bit 
tet 7), fo verlangt auh Zuremburg „nur noch 
ein halb Jahr” für ſich Wie Fauſt vor feinem Ende 
die mit feinem Blut befchriebene Urkunde gezeigt wird, 
fo legt auch Zucifer dem Franzoſen „feine Hand- 
fchrift, beftätiget mit feiner eigenen Sand und Blut,“ 
zur Einficht vor). Wie Kauft und Wagner 
„Lagen und weinen 73)," fo äußert der Marfcall 
feine Verzweiflung mit „erbärmlichem Flehen und Seuf— 
zen,” mit. „Zittern. und Zagen 749).“ Wie die Gefel- 
len Fauſt's in deffen Schlafgemache Lärmen hörten, umd 
die Grfchütterung im ganzen Haufe gefpürt wurde ”), 


D. ©. 861. 69) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. ©. 
224. 70) Luremburgerbud a u. O. ©. 865. 
TI) Nah 24 Fahren des Bertrags zeigt der Teufel dem 
Fauft „die Verſchreibung“, und verfündet ihm, daß er „auf 
die ander Nacht feinen Leib holen werde.“ Aelteftes 
Fauſtbuch aa. O. ©. 216. 72) Luremburger 
bud.a.a. D. ©. 866. 73) Fauft „ward geängiiet, 
weinet. und redet immer mit fi felbft, fantaftert mit ven 
Händen, Achzet und feufzet, nahm von Leib ab“ u. f. w. 
In mehreren Kapiteln folgen SKapurinerartige Klagen 
Fauſts über fein Schidfal. Aelteſtes Fauftbud a. a. 
D. ©. 206—216. „Wagner ging in feine Kammer, 
weheflaget und weinet immerfort mit Zittergefchrei über 
fein begangenes Leben.“ Aelteſtes Wagnerbub, 
DI. 155—159. _74) Luremburgerbudb a a O. 
75) Die Studenten, die in Rimlich neben Fauſt's Zimmer 
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fo höreten Quremburgs8 Breunde, Die vor der ver- 
ſchloſſenen Thüre feines Schlafzimmerd waren, „ein 
ſchröcklich Gefehrei von dem Luxemburg , zugleich auch) 
einen grauſamen Knall als einen Karthaunenfchuß ſammt 
“großer Erfchütterung des ganzen Ballaftes, daß fie ges 
meinet, e8 würde Alles untergehen, worüber fte vor 
Angft in das Vorgemach gelaufen, fich gefreuziget und 
gefegnet, und nicht gewußt, was zu refolvieren 76)." 
Pie bei Fauft, fanden die Gefellen, als fie die Thüre 
des Gemaches dffneten, „nichts, als etliche Tropfen 
friich Blut da liegen 7”). Die „Kleidung fammt Pa- 
ruque” lag „auf den Bette"; „Leib und Seele aber 
war. leider dahin 78).“ 

In feinem fpätern Buche ift Die Gefchichte von 
Bauft und Wagner treuer nachgebilvet, ald in Dem 
Nolksbuche von dem Marfchallvon Luxemburg. 
Die fpätern Arten der Herenprocefje im 17ten und 
18ten Jahrhunderte enthalten zwar von Fatholifchen 
und proteftantifchen Keßerrichtern Durch Die Folter aus— 
gepreßte Befenntniffe zur Genüge, daß Männer und 
Frauen, am meiften aber die legtern, zu egoiftifchen 
und andern verderblichen Zwecken unter eigenthümlichen 


— 


ſchliefen, hörten Nachts zwiſchen 1 und 2 Uhr einen „gro: 
fen ungeftümmen Wind, als ob Alles zu Grunde geben 
und Das Haus zu Boden reißen wollte,“ „ein greulicheg 
Pfeifen und Zifhen, als ob das Haus voller Schlangen, 
Nattern und anderer fchäplicher Würme wäre.“ Aelte 
fies Fauſtbuch a. a. O. ©. 224. 76) Zurembur 
gerbuch a. a. D. ©. 869. 77) „Sie faben aber. feis 
nen Fauftum mehr, und nichts, dann die Stuben voller 
Bluts gefprüget-“ Aelteſtes Fauſtbuch S. 224 bie 
226. — — a. a. O. 78) Luxem— 
burgerbuch a. a. O. | 
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Feierlichkeiten, auch mit Unterfchriften des eigenen Blus 
tes Derträge mit Teufeln in verfchiedenen Geftalten 
auf gewiffe Termine abgefchloffen haben. Keine Ge— 
fchichte aber hat eine folche Bedeutung erhalten, daß 
aus ihr fih ein Volksbuch entwidelt hätte, Da Die 
Fauft und Wagnerbücher dad Evangelium für 
den Heren= und BZauberglauben blieben. 

Mir haben jchon oben geſehen, daß die Neforma- 
toren des 16ten Jahrhunderts Die Quelle des Tpätern 
Zeufeldbündniffes und aller bösartigen Zauberei vor- 
züglih in den Schoo8 der römifch-fatholifchen Kirche 
verlegten, und wie eben dadurch die Sagen von Jo— 
hann Bauft und Chriftoph Wagner in allen Nebactios 
nen mehr oder minder einen antirömifchen, evangeliſch⸗ 
proteftantifcben Typus gewannen 79). Die befte Waffe 
war den Reformatoren das reine Chriſtenthum, wie ſie 
es nach Luthers Grundfage „der Glaube macht felig” 
auffaßten, gegen jeden Angriff des Teufels, und ber 
erfte genannte Herausgeber der Fauftfage, Georg Ru⸗ 
dolph Widman, jagt Diefes feleft ausdrücklich. Weil 
Fauſt Luthers Grundgedanfen vom Glauben vernad- 
täßigte, ging er nah Widpman zu Grunde 29). Dar 


* 


79) M. ſ. die SS. 3, A, 9 des I. Bochns., und 1,5 
und 6 dieſes Bochns. 80) Bei jeder Gelegenheit ſtellt 
Widman, der erſte genannte Herausgeber der Fauſtſage 
im Jahre 1599, Luther und feine Anhänger den „Par 
piften“ gegenüber, aus deren Schoofe die „Zauberei“ Fauſt's 
hervorging. „Wie greufich hat der Teufel und der Bapſt 
gewüthet, da der theure Mann Gottes, Doct. Martinud 
Luther feliger ift aufgeftanvden, und hat den Eheftand gr: 
billigt, und den Cölibat als gottlod und undrifttich ver 
dammt ? Da er audb eine Nonnen, vie vom Adel war, 
Catharinam von Born, aus dem Kiofter genommen, und 
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ran mußten auch die Proteftanten gegen ſolche Teu— 
felsbündniſſe heilend und fegnend auftreten, wie Wid— 
man in feinen eigenen Erklärungen der Fauſtſage mel- 
det. Im Jahre 1538 hatte ein Student aus Wit- 
tenberg, „mit Namen Valerius von N.,“ Cchüler 
„des Präceptorid, Georgius Maior,” mit dem Satan 
fchon feit 5 Jahren, die Zeit, für welche Wagner fei- 
nen Vertrag abfchlof, ein Bündniß mit dem Teufel 
eingegangen. Der „junge Student brauchte bei Ab- 
faffung feines Satanifchen Bünbnifjes die Worte: „Ich 
fag dir, Ehrifte, memen Dienft und Glauben auf, und 
wilf einen andern Herrn annehmen.“ Er wurde, Du 
er „Reu und Leid” hatte, von Doctor Martin Luther 
zu Wittenberg in der Saerifte im Beifeyn der Diaco- 
nen und ſeines Präceptoris, Georgit Maiorid abfolviert.”’ 
Luther legte ihm die Hände auf, knieete nieder mut 
den andern, fo Dabei waren, betete dad Water unier, 
und hielt eine Rede, in der er von dem „m der hei— 
ligen chriftlichen Kirche eingefegten Predigtamt” fprach, 
und dem Sünder auf den Glauben an Chriftus Ver— 
zeihung zufagte. Balerius fagte förmlich und ‚feierlich 
„dem Teufel” ab 21). 


ihn verehlichen laflen, da war bei den Papiften eitel Mor: 
dio und Zettergeſchrei.“ Widman's Fauftpiftorie, 
Thl. I. Cap.9, Erinnerung. Mit Rückficht auf Luthers 
Theologie ſagt derſelbe (Fauſthiſt or ie, Thl. I, Cap. %, 
Erinnerung): „So war es auch dem D. Fauſto fein red: 
ter Ernft, das wußte der Satan wohl; denn dem Teufel 
find aller Gottlofen Herzen bewußt, als wenn fie fein 
Lieb, noch herzlich Bertramen und Glauben haben, fon: 
dern ein kalt Herz, wie ©. Paufus zu den Römern am 
14ten Kapitel fprict: Was nicht aus dem Glauben gebet, 
das iſt Sinde“ 8) Wid man's Fauftbiftorie, Thl. U, 
| 20 
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Auch an der proteftantiichen Univerfität Tübingen 
wurde am 11 Derember des Jahres 1596 , alfo zu 
Zeit, in welcher das Kauftbuch in drei Auflagen er- 
fchienen und zwei Ausgaben des Wagnerbuches veran- 
ftaltet waren, dem Senate angezeigt, ein Student, „Leip⸗ 
ziger” mit Namen, habe einen fchriftlichen Vertrag mit 
Catan abgefchloffen, um von diefem Geld zu erhalten. 
Die Theologen mußten ihn unterfuchen ; der Student 
geitand, von den fargen Teufel noch fein Geld erhal- 
ten zu haben; Die Schulden hätten ihm Dazu verleitet, 
ev wäre über 200 Gulden fchuldig , und der Meifer- 
ſchmied plage ihn megen einer Summe von 3%, Gul- 
den. Der Student wurde „incarcerirt,”’ follte fich auf 
dad Abenpmahl „am Chrifttage* vorbereiten; als er 
aber fpäter „filberne Löffel und Becher” ftahl, kam er 
auf3 Neue m den Verdacht des Satansbundes, und 
es follte nach vorläufig an feinen Bater in Suchfen 
gefellter Nachricht gegen den Dieb peinlich verfahren 
werben 8°). 

Luther felbft kannte Fauft, und fpricht von ihm 
in einsm Theile der von Widmann befannt gemachten 
Tifchgefpräche 89). „Da bat man des D. Faufti 
über Tiſch gedacht, was er in Kurz für Schalfheiten 
getrieben hätte. Darauf jagt Doctor Luther ernftlich: 
Mas er molle, fo mwird’3 ibm an dem Ende wieber 


Cap. ft, Erinnerung. 82) Dr. R. v. Mohl, geichicht- 
fihe Nachweifungen über die Sitten und das Betragen 
der Tübinger Studirenden während des 1bten Jahrhun— 
derts.“ Tübingen, 1840, 8. ©.49. 83) Die zweite Auf: 
fehrift der „Zeitbeflimmung,,“ und welde Widman fei- 
ner Ausgabe der Haufthiftorie von 1599 vorausichidt, 
lautet: „Erzählung, wag D. Luther von D. Fauſto gehal⸗ 
ten hab.“ 


307 


reichlich belohnt werden. Denn es ſteckt nichts Ande— 
res in ihm, denn ein boffärtiger, flolzer und ehrgeizi— 
ger Teufel SH." Widman jchließt die Gefchichte 
von der „Bekanntſchaft Luthers mit Fauſto: Diefe 
und andere mehr Eurzweilige und fröhliche, erzählte Ge— 
ipräch, Da man dieſes D. Faufti gedachte,. habe ich aus 
einem befondem Schreiben, fo mir befannt, wollen er- 
zählen und anziehen 8°) * 

Der proteftantifche und antirömifche Charafter, der 
ſich durch Die ganze Fauſt- und Wagnerfage hindurdh- 
zieht, zeigt fich auch in dem Volksbuche, das dem Ti- 
tel und dem Inhalte nach, wie feither gezeigt wurde, 
den beiden Deutfchen Volksbüchern nachgebildet worden 
ift, in der Zaubergefchichte von dem Teufelövertrage 
des Marfhalls von Luremburg. 

Der Verfafler des Luremburgerbucheß, welches 
auch in Diefer Hinficht ganz im Sinn und Geift der 
Bauft- und Wagnerbücher niedergefchrieben ift, beweist 
die Eriftenz „der Teufel’ allein aus dem „unbetrüg- 
lichen Worte Gottes" Er meint, Daß Die 
Menfchen „einander verführen,“ wann fle „nicht wif- 
jen, wa8 wahre Religion“ fey. Diefes zeigt fich 
ihm in ächt proteftantifcher Auffaffungsmeife dann, 
wann fie, „Gottes Wort, die Predigt und die 
Prediger nicht achten 86).“ Er eitiert unter den dem 
Teufel Verfchriebenen den Valeriu 8, einen Witten- 
bergerftudenten, de8 Georgius Maior Schüler oder 


84) Widman's Fauſthiſtorie a.a.D. 85) Wid— 
man’ Fauftbiflorie a. a. DO. 86) „Des Weltbe: 
rufenenHerzogs von Luxemburg Pacten oder 
Berbündniß mit dem Satan,“ Offenbach, in 
Scheible's Sammlung , Klofter, Bd. I, ©. 850. 


308 


Famulus, wie er ihn nennt 87), der befanntlich von 
Luther felbft als ein folder Schwarzkünftler 1538 
erklärt und in den Schoos der proteftantifchen Kirche 
als Reuiger wieder aufgenommen wurbe®®). Die Geift- 
lichen, die fich mit dem Teufel einlafien, werben, im 
Gegenfage gegen die „Prediger, „Briefter” ge- 
nannt 89), Die „Herren Geiftlichen“ follen es mit 
dem Teufel machen, „wie Lutherus und feine Col— 
legen,” fie follen ihre Zuflucht zu „ven barmber- 
zigen Gotte nehmen.” Dabei wird „Melchior 
Adami” citiert 99. 


87) Luxemburgerbuch a. a.O. 88) Wipman’s 
Fauſthiſtorie, Thl. 1, Cap. 1, Erinnerung. 89) Lu— 
remburgerbuch a. a. O. S. 851. 90) Luxembur— 
gerbuch a. a. O. S. 852. 
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Vehmgerichte u. f. w. — Die mittelalterlihe Ra: 
Ienderweisheit in ihrem ganzen Umfange x Pros 
gnoftifon, Zeichen und Wunder am Himmel ıc., Aderlaß:, 
Schröpf:, Bad» und andere medicinifche Vorfchriften, Wet: 
terregeln, Bauernphilofopbie u. f. w. — Hofs und Volks: 
Rarren, Gecken für eigene Nechnung, Grobiane, 
Unfläther, Lügner, Poffenreiger, Schälke, Ep: 
nifer, Zeloten, Zotenreißer und unfaubere Geifter 
aller Art. | 











u 


Digitized by Google 


Der 


Schatzgräber 


literariſchen und bildlichen 


Seltenheiten, Sonderbarkeiten ıc. 
Hauptfächlich 
des deutſchen Mittelalters. 


Herausgegeben 


von 


J. Scheible. 





Achter Theil: 


Die deutſchen Volksbücher von Fauſt und Wagner. 
Durch K. A. v. Reichlin-Meldegg. 





Stuttgart, 1848. 
Verlag des Heraüsgebers. 


——— 


Reipzigs Erpedition des Kloſters. 








Die deutſchen Bolfsbücher 


von 


Johann Fauſt, 
dem Schwarzkünſtler, 


Chriſtoph Wagner, 
dem Famulus, 
nach 
Urſprung, Verbreitung, Inhalt, Bedeutung und 
Bearbeitung | 
| mit 
fteter Beziehung auf Göthe's Fauft 
und einigen fritifchen Anhängen 
von 


Karl Aler. Freiherrn v. Reichlin- Mleldegg, 


ordentlichem, öffentlihem Profeffor der Philofophie an der Au: 
precht-Karls-Hochſchule zu Heidelberg. 





Drittes Bändchen, 


welches die Dichterifchen Darftellungen der Fauftfage, den 
Schluſt und die Anhänge umfaßt. 


Stuttgart, 1848. 
Verlag des Heraudgeberß. 





Leipzigs Expedition des Kloſters. 


— nn — — — —— — — — — 


Druck von Fr. Henne in Stuttgart. 


$. 1. ; 


Die dichterifchen Darftellungen der deutfchen 
Volksſage von Fauft. 


Dad Streben der Menfchennatur in den Echranfen 
des Endlichen nach dem Unendlichen, das fich in Dem 
Wiſſenſchaftsdurſte und der Genufgier Fauſt's offen- 
bart, ift Schon in der Profa des älteften Yauftbuches 
von 1587 ein wirklich dichterifcher Stof. Kauft 
veranschaulicht auch in dieſer alten Bauftfabel „pas 
menfchliche Streben, Kämpfen und Irren.“ Er treibt 
Theologie, Philoſophie und Medicin ; er wird feines 
Miffend und Grübelns wegen nur der „Speculirer” 
- genannt I). Umfonft bat er es verſucht auf dem Wege 
der Wiffenfchaft und Magie. Raſtlos treibt ihn über 
die menfchlichem Streben gezogene Schranfe der Trieb 
nach den Tiefen des Wiſſens. Er will „Adlers— 
flügel" und „alle Öründe am Himmel und 
auf&rden erforfchen?)”; „in den Elementen 
jpeculiren)." Eine Sehnfucht nach dem Unend- 
lichen bemächtigt fich des an die Schranfen des End— 
lichen gebannten,, legten Magierd an der Gränzicheibe 
des Mittelalterd und der Neuzeit, daß fie felbit dem 
Herauögeber der älteften Sage von Johann Fauft ein 


1) Aelteſtes Fauftbuh nah der Ausgabe von 
1588, ©. 4. 2) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. S.6. 
3) Aelteſtes Fauſtbuch S. 21 und 22. 
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Stoff für Dichter ſchien. Fauſt's „Abfall“ ift „nichts 
anderes, denn fein ftolzer Hochmuth, Vers 
zwetiflung, Berwegung und VBermeffenpeit, 
wie den Riefen war, Darvon die Poeten 
Dichten, Daß fie Die Berg zufammentragen 
und wider Öott friegen wollten, ja wie 
dem böfen Engel, der fih wider Gott ſetzte, 
Darumb er von wegen feiner Soffahrt und 
Uebermuth von Gott verftoßen wurde 9).“ 
Fauſt hat luſtig gelebt; auch fein Genuß ift nicht 
befriedigt. Er ſchließt deßhalb, weil ihn Die eigene 
Kraft nicht zum Ziele führt, ven Vertrag mit Mephi- 
ftopheles. Diefer foll ihn „lehren“ und „berichten, ” 
was er „von Menfchen nicht erlernen mag,“ wozu 
ihm die „Gaben,“ die „Gefchieflichkeit” und der „Kopf“ 
fehlen; er ſoll ihm helfen, Die „elementa zu fpecu- 
liren.” Dafür foll er fein gehören mit „Leib und 
Seele ?)." Mephiftopheled ift nicht nur Das teufli- 
fche, er ift auch das humoriſtiſche und ironi- 
ſche Princip des Widerſpruches. Ehe ihn Fauſt 
beſchwört, „lacht der Teufel in die Fauſt“ und „läßt 
ihm den Hintern ſehen 6)." Er freut ſich ſchon im 
Voraus auf den Gewinn der Fauſtſeele. Er will den 
Fauſt „auf das Affenbanklin fegen,“ er foll ihm 
„eben der rechte feyn 7).“ Er kommt nicht gleich, ſon— 
dern neckt den Fauſt, wenn er befchworen wird ; „er 
läßt fich an, ald wenn er nicht gern an das Ziel und 
an den Reyen käme 8).“ Wenn er den Fauft nad) 
abgelaufenem Bertrage, in die Hölle zu führen, erfcheint, 





a. O. © 21 und 22. 
9.9.7 8) A. a. O. 
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verhöhnt er ihn mit einer Maſſe von Sprüchwörtern, 
voll deutschen Mutterwiges ). Das fchrankenlofe Stre= 
ben nach dem Allgenuſſe und dem Allwiffen ift das, 
was zulegt Kauft zu Grunde richtet. 

Aber nicht nur in der Anlage des älteften Fauſt⸗ 
buches und in ſeiner Ausführung liegt die Quelle zu 
einem Menſchenſtreben und Menſchenthat darſtellenden 
Gedichte; ſondern im erſten Entwurfe ſelbſt waren bis— 
weilen deutſche Reime eingeſchalten, die mit der Sage 
im Zuſammenhange ſtehen, und, als zur Sage aus— 
drücklich verfertigt, von dem Herausgeber bezeich— 
net werden. | 

Nachdem der Sammler der Elemente des älteften 
Sauftbuches die Urkunde mitgetheilt hat, die Fauſt, 
mit feinem Blute unterfchrieben, dem Teufel übergab, 
gibt er und drei gereimte Strophen auf Diefen Vor— 
trag, und fegt über fie als Aufichrift: „Wider D. 
Fauſti Verſtockung ift Diefer Vers und Rei— 
men wohl zu ſagen 10).“ Wenn der Teufel den 
Fa uſt kurz vor der Höllenfahrt mit Sprüchwörtern 
verfpottet; fo werden ihm bejondere Reime, als zur 
Sauftgefchichte gehörig, in den Mund gelegt. he die 
Berfe mitgetheilt werden 1), fagt der Teufel zu Fa uſt: 
„Du mußt Diefe meine Verfprechung leijten, und merke 
meine Reimen 12).“ 

Wenn auch die urſprüngliche Anlage des Gedichtes 
durch Widman's Redaction verwäſſert wurde, ſo 


9) A. a. O. S. 210 -213. Vgl. $. 9 des I. Bänd— 
chens, S. 136. — Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. 
S. 23, vergl. $. 9 des I. Bändchens. 11) Sie fichen 
899des J. Bändchens, ©. 186. 12) Aelteſtes Fauſt— 
bud a. a. D. ©. 209 und 210. 
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find Doch in Diefer Bearbeitung von Zeit zu Zeit im 
den „Erinnerungen” Der einzelnen Hauptftüce Reime 
eingefchalten,, welche zeigen, wie gerne man fchon im 
Anfange Die Sage in bichterifcher Geftalt zu behan- 
deln ſuchte. 

Theils feldftftändige Verſe, theils Ueberfeßungen la— 
teiniſcher Sprüche oder Verſe in deutſchen Reimen theilt 
uns Widman ſchon in der erſten Ausgabe ſeiner 
Fauſtgeſchichte mit. 

Unter den ſelbſtſtändigen Verſen ſind beſonders die 
Reime wichtig, welche Widman als symbolum der 
Geſundheitslehre des D. Fauſt bezeichnet, und Fauſt's 
„eigene Reime“ nennt. „Hiemit ſoll des D. Fauſti 
eigener Reim beſchrieben werden, die er, als er 
erſtlich in der medicina ſtudieret, für fein symbo- 
lum führet; aber er iſt dem zuletzt nicht nachgangen. 

Credite mortales, noctis potatio mors est, 
Die Naht mit Zechen bringen zu, 

Das thut fein Och, Fein Schwein, noh Kuh. 
Zudem liest man vom ÖSocrate, 

Der aß nicht baß und tranf nicht eh’, 

Dis ihn der Hunger darzu trieb, 

Darumb er Hug und fräftig blieb. 

Mer ift jucunde, dag ift wohl, 

Cum voluptate trinft, ver fol 

Gewiß und fiber feyn, daß er 

Zum fatten Alter fommen werd’ ').“ 

Auf Fauſt's Leben paßten, wie Diejes fich fpäter 
zeigte, nach Widmans naiver Bemerkung die Reime: 

„Wer täglich freffen und faufen thut, 
Den hat gewiß der Teufel im Hut.“ 


13) Widman's Faufthiſtorie nach der Ausgabe 
von 1599, Thl. I, Cap. 14, Erinnerung. 


und: 
„Ein Schmeichler: Teufel und füßes Gift, 
Ein leicht geacht Sünd' den Bol’n trifft '*).“ 

ALS eigene Verſe des Kauft, da er noch mäfig 
war, führt Widman folgende an, die der Schwarz— 
fünftler in ein „Arzneibuch“ fehrieb : 

„Nimmermehr Teer und al Tag voll 
Shut weder Leib, noch Seelen wohl, 
Shut dir nicht gut, folg’ meiner Lehr’, 
Zu Nüchterfeit dein Leben Fehr 5). 

Menn Widman Bauft’3 meteorologiiche 
Kenntniffe erwähnt, befchreibt er die Eigenfchaften des 
März in folgenden Reimen: 

„Frawenlieb', Rofenblätter 

Märzenblüth', Aprillenwetter, 

Defgleihen auch das Federſpiel 

Verkehrt fich oft, wer's glauben will.“ 
und des April: 


„Der April war nie fo gut, 
Er fihneit dem Baur’n auf feinen Hut 6).“ 


Aus dem „Freidank“ werben die Verſe angeführt: 


„Ehr’ und ein tremes Herz beftehet, 
Sp Falſch und Untrew ganz zergehet !7). 


Die Ausfchmeifungen „ver Tieben Jugend‘ werben 
mit dem Treiben „der Schweine” verglichen, und in 
Verſen befchrieben,, welche fchon oben angegeben wur— 


14) Widman's Fauſthiſtorie a. a. O. 15) Wid— 
man's Fauſthiſtorie a. a. O. 16) Widman's 
Fauſthiſtorie, Thl.l, Cap. 28, Erinnerung. 17) Wid— 
man's Fauſthiſtorie, Thl. 1, Cap. 42, Erinnerung. 
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den, und zu denen fich Anklänge in Göthe’s Fauft 
finden 18), 

Ueber den Einfluß des weiblichen ®efchlechtes auf 
Die Männer fagt Widman: 


„Den König David täufcht ein Weib, 

Ein Weib den Fürften Samfon teubt 

Und Herfulem, den Freyen, hält 

Ein Weib veriert, ihn narrt und fällt, 

Wie man auf diefen Tag noch fprict, 

Menn man ein fteifen Knaben fiecht, 

Gebt ihm ein Weib, die macht ihn furr, 

Iſt er gleih Stahl, er wird wohl murb '9).“ 


Die Liebe in der Jugend fihildert er: 


„Alfo ging es mir au, 
Da ich war ein junger Gauch 20).“ 


Ueber das Weiffagen des Wetters bat er 
die Verſe: 


„Sp die Hund das Gras fpeien, 

Und die Weiber über die Floh? fchreien, 
Oder fie die Zehen juden, 

Thut naß Wetter herzuruden 21).” 


Ueber die Berg aänglichkeit des Lebens: 


„Ueber hundert Jahr 
Iſt unſer weder Haut, noch Haar 22).“ 


Andere Verſe ſind bloße Ueberſetzungen la— 
teinifcher Sprüche. 


18) Widman's Faufthiftorie, Thl. I, Kap. 47, 
Erinnerung. Bergl. $. 1 des Il. Bändchens ©. 34.. 19) 
Wipman, Th. 11, Cap. 6, Erinnerung. 20) Wir 
‚mana.a O. 21) Widman, Th. Il, Cap. 16, Erin: 
nerung. 22) Widman, Thl. Ill, Cap. 15. 
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Die Verſe des Ovidius von der Medea: 


Et miserum tenues in jecur urget acus 
überfeßt Widman: 
„Sie fann Nadeln groß und Klein 
Tief zaubern in die Leber hinein 23).“ 
Die Worte des Aeneas beim Virgil: 
Argenti atque auri memoras, quae multa talenta, 
Gratis parce tuis . . 
gibt er Durch: 
„Was fagft du von Silber und Golp, 
Solchs du deinen Kindern fparen follt 24). 
Die Grabfchrift auf Lucretia, „Uleranders des 
Vi. Buhlſchaft,“ 
Conditur hoc tumulo Lucretia nomine, sed re 
Tbais, pontificis filia, sponsa, nurus — 
wird von ihm übertragen: 


„Lucretia hier begraben liegt, 
Thais, die Hur' übertreffend weit, 
Dieweil fie weder Vater, noch Bruder fiheut 25). 


Den befannten lateiniſchen Sprudy: 


Felix, quem faciunt aliena pericula cautum 


überfeßt er: 
„Es ift freilich ein weifer Mann, 
Der fih ander Leute Schaden nimmt an 26).” 


Noch ehe Widman die Gefchichte von Kauft 


23) Widman, Thl. 1, Cap. 42, Erinnerung. 

24) Widman, Thl. II, Cap. 9, Erinnerung. 
35) Widman, Th. Ul, Cap. 18, Erinnerung 
26) Widman, Th. Il, Cap. 18, Erinnerung. 
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herausgab, unmittelbar nach der Ausgabe des älteften 
Fauftbuches, erfchien eine „reimweiſe“ Behandlung der 
alten Fauftfage 2°). ° Sie ift unzmeifelhaft, wie ſchon 
die Aehnlichkeit der Titel zeigt, eine Ausarbeitung der 
Fauſtſage vom Jahre 1587 in gereimter Rebe. 

Aus diefem deutſchen Volksgedichte bildete fich noch 
in früher Zeit ein deutſches Volkslied, das im Aus— 
zuge die Schieffale und Thaten Fauſt's enthält, Doc) 
nit einzelnen Abweichungen, welche fich weder in dem 
erften FZauftbuche, noch in den fpätern Redactionen deſ— 
jelben finden, aber an verfchiedenen Stellen auffallende 
AUnklänge au- die polnifche Sage von Bauft oder Twar- 
dowski enthalten 3). Diefes Volkslied faßt im Aus— 
zuge Die ganze Gefchichte Fauſt's von deſſen Geburt 
bi8 zum Tode in fich. 

Der Anfang des Volksliedes mahnt an eine 
Jahrmarktsballade 29), und das Lied wurde ficher ala 


27) „Bon D. Johann Fauften Shwarzfünf: 
ler, eine erfhrediih Geſchicht, allen Gottlo 
fen zum fhrediihen Erempyel und trewherzi— 
ger Warnung, NReimenmweife,“ 1588, 8., ange: 
führt in Jo. Clessii elenchus, tom. II, ©. 233. 27a) Bon 
der Hagen, die „älteften Darftellungen ver Fauftfage,“ 
©. 15 und 19, Anmerkung 4. 28 „Doctor Fauſt, 
fliegendes Blatt aus Köln,“ in des „Knaben Yun: 
derhorn“ von E. A. von Arnim und Elemeng Bren: 
tanp, ©. 214 ff., mitgefheilt in der Abhandlung: „Sage 
vom Doctor Fauſt“ von Dr. Stieglig dem Aeltern, in 
Raumer's Hiftoriihem Taſchenbuche, Jahrgang 1834, 
S. 179 - 182. 29) „Doctor Fauſt, fliegendes 
Blatt aus Köln,“ in v. Raumer's hiſtoriſchem Ta— 
ſchenbuche, Jahrg. 1834, S. 179: 

„Hört ihr Chriſten mit Verlangen 

Nun was Neues ohne Graus, 

Wie die eitle Welt thut prangen 

Mit Johann, dem Doctor Fauſi.“ 
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fllegendes Blatt, wie das deutfche Volksbuch, „vom 
hriftlich Meinenden” auf deutſchen Iahrmärkten ver- 
fauft. Der Berfafler arbeitet nicht allein aus der äl- 
teften Bauftfage, fondern er fennt in dieſem Eleinen 
Liede auch die Redaction Widman’s, deren erite 
Ausgabe 1599 erfchien. Im der älteften Bauftfage 
nämlich ift Kauft eined Bauren Sohn geweien, zu 
Rod bei Weimar bürtig °%). Nah Widman's 
Redaetion Dagegen ift „Fauſtus bürtig gemejen aus Der 
Graffchaft Anhalt 81).“ Beide Darftellungen der Fauft- 
Tage weichen alfo von den gefchichtlichen Zeugniffen 
ab, nach welchen Fauft zu Kundlingen (Knittlingen) 
bei Maulbronn im MWürtenibergifchen dad Licht Der 
Melt erblidte. Der Berfaffer Des „fliegenden Blat— 
tes” Halt fih nun an die Widman’fche Rebaction, 
da nach ihm Kauft zu Anhalt geboren wurde 82). 
Fauſt verbindet fich in dem Liede mit Mephiftopheles, 
zu deſſen näherem Umgange er auf eine andere Weife 
kommt, ald Diefed in der Fauftfage und auch bei Wid— 
man bezeichnet wird. Er citiert nicht einen, ſondern 
„dierzigtaufend Geifter,” von denen allen ihm Feiner 
gefällt, als Mephiftopheles, der fo geſchwind, wie „ver 
Mind’ ift 33). In einem Yauft beigelegten Zauber- 


30) Aelteſtes Fauſtbuch nah der Ausgabe von 
1588, S.1. 31) Widman's Bun ne nach der 
Ausgabe von 1599, Thl. I, Cap. 1, ©. 1. 32) „Doc: 
tor fliegendes Blatt au Köln“ a. a. O. 
S. 

„Von Anhalt war er kl 
&r fludirt mit allem Ste 
In der Hoffart auferzogen 
Richtet fih nad alter Bes, a 
33) „Beuß, fliegenves Blatt“ a. a. O. ©. 179 


und 1 
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buche finden fich Anklänge an diefe Anſicht, Die ſich 
nirgends in den Redactionen des Volksbuches von 
Fauft finder). Reichtum und Sinnengenuß find 
für Fauſt die Hauptgründe feined Vertrages, den er 
mit Lucifer abjchließt 39). 

In vielen Punkten weicht das Volkslied von der 
alten und auch der fpäter redigirten Fauſtſage, dem ei- 
gentlichen deutfchen WVolfsbuche von Johann Kauft 
ab, und nähert fich in Vielem, mie fonft fein anderes 
deutſches Buch, der Volköfage vom polniſchen Fauſt 
oder Twardowski. 

Twardomsfi verlangt von „Mephiſtophel“ fchein- 
bare Unmöglichkeiten, Die der Teufel alle mit Kunft 
in Wirklichfeiten umfchafft. „Mephiftophel” muß ihm 
„ein gemaltes Pferd‘ Tebendig machen, aus „Sand 
eine Peitfche drehen,” aus „Nußfernen ein Haus von 


Bierzig taufend Geifter 
Thut er ſich eitiren 
Mit Gewalt aus der Höllen. 
Unter diefen war nidt einer, 
Der ihm konnt' recht tauglich feyn, 
Als ver Menpißopdelce, gefhmwind, 
Wie der Wind, 
Gab er feinen Willen drein.“ 

34) In dem „KRunft:, Miracul: und Wunder— 
buch,“ oder „dem fihwarzen Raben ,“ auch „dreifachen 
Höllenzwang“ werden ebenfalld mehrere Geifter von Fauſt 
beſchworen, bis er den rechten findet. Der rechte ift ihm 
aber nicht verfenige, der fo fehnell, wie der Wind, ifl. Er 
vermwirft diefen, ven Mochiel, auch den Aniguel, fo 
„ſchnell, wie den Vogel der Luft,“ bie er „Aziel“ behält, 
fo gefhwind wie ded Menfchen Gedanken. Man vergl. 
6. 3 des II. Bändchens. 35) „Fauſt, fliegendes 
Blatt,“ a. a. O. ©. 180: 

wi. viel taufend, mußt er (haften, 
Biel Pafteten und Confert, 
Gold und Silber, was er wollt.” 
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ber Höhe der Karpathen bauen,” mit „Mohnkörnchen 
ald Ratten und Judenbärten ald Ziegeln deren, und 
von erfteren jede mit Drei Zweckchen, ein Zoll did, drei 
Zoll Lang,” befeſtigen, endlich fogar er, der Unheilige, 
„ins heilige Weihwaſſer fpringen und fidy in dieſem 
baden 36).” Das Ganze wird in der poetifchen Auf: 
faffung der polnischen Volksſage dadurch humoriftifch 
und ironifch, daß der polnifche Kauft von feinem Die- 
ner „Mephiftophel” verlangt, er foll nur ein Jahr bei 
feiner lieben rau Twardowska aushalten ; dann molle 
er gerne den Vertrag vollführen. Der Teufel, der 
entjeglichen Zumuthung zu entgehen, entflieht durch's 
Schlüffeloh, und Kauft wird gerettet, was übrigens 
eine Dichterifche Ausſchmückung iſt, und in der polni- 
chen Kauftfage nicht vorkommt, welche, wiedie deutfihe, 
mit Fauſt's Höllenfahrt endet 3”). 

Auch in dem fliegenden Blatte verlangt der 
deutfche Fauſt von Mephiftopheles fcheinbar Unmögli- 
ches, was er mit großer Schnelligkeit wirklich zu ma— 
chen weiß, bis er zulegt ebenfalld dem Teufel etwas, 
wie dem Satan des Twardowski, zumuthet, was die— 
fer auszuführen nicht im Stande if. Der Grund die— 
jr Zumuthungen ift ebenfall3 der Wunfch, ſich vor 
der Höllenfuhrt zu ſchützen. Der Teufel muß ihm, 
wenn er reitet, immer voraus gehend, wie ein Läufer, 
„Hinten, vornen, auf beiden Seiten den Weg pflaftern, 
ja er muß mit ihm zum Zeitvertreib auf der Donau 
Kegel fchieben 288).“ Zulegt zeigt Satan dem Fauſt 


36) Adam Midiewicz „rau Twardowska,“ 
Gedichte, erfter Theil, überfegt von Blankenſee, 1836, 
S. 56-61. 37) Adam Midiewicza.a. D. S.61 
und 62. M. vgl. $. 2 ves II. no 38) Fauſt, 
fliegendes Blatı, a. a. O. S. 
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zu Serufalem die Stelle, wo dad Kreuz hing, an dem 
der Erlöfer ſtarb. Mephiftopheles muß ihm nun nah 
feinem Wunfche 3 Ellen Leinwand bringen; Darauf 
ſoll er, wie Kauft will, fehnell die Stadt „Portugal 
(sic) malen, daneben Chriftus, am Kreuze hangend, 
wie er war, ald er flarb; aber die heilige Auffchrift 
am Kreuze Darf er ja nicht vergefien 3°). Der Teuffl 
weiß ihn jedoch zu betrügen, er malt ihm das fchöne 
Bild der Liebesgöttin Venus auf die Leinwand flatt 
des erlöfenvden Chriſtusbildes. Fauſt, der, von En 
geln umgeben, fich befehren mollte, wird ‚bei dem An: 
blik der fehönen Brauengeftalt „verblendet,“ vergißt 
jeden Gedanken an Sinnedänderung, und die böjen 
Geifter führen ihn zur Hölle ab *0). 


„Wann er auf der Poft thut reiten, 
Hat er Geifter recht gefhoren, 
Hinten, vorn, auf beiden Seiten, 
Den Weg zu pflaftern, auserforen. 
Kegel fihieben auf ver Donau, 
War zu Regensburg fein Freud.” 


39) Fauft, fliegendes Blatt, a. a. O. ©. 181: 


„Die große Stadt Portugal 
Gleich foll abgemalet feyn. 
Dieß gefhehe auch gefhwind, 
Wie der Wind: 
Dann er malet überall 
So gleihformig, 
Wie die fhönfte Stadt Portugal. 
dr du follft mir jegt abmalen, 
arf nicht fehlen, ich fan’ es frei, 
Daß du nicht fehlt an dem Zitul, 
Und dem heil’gen Namen finden, 
Diefen konnt’ er nicht abmalen; 
Darum bitt’ er Fauftum 
Ganz beftändig: Schlag’ mir ab 
Nicht mein’ Bitt', ih will dir wiederum 
Geben dein’ zuvor gegebene Handſchrift; 
Dann es ift mir ganz Ba 
Daß ich ſchreib' Herr Jeſu Chriſt.“ 


40) Fauſt, fliegendes Blatt, a. a. D. ©. 182: 


17 


Auch aus der älteften Ausgabe der Fauftfage vom 
Jahre 1587 gingen Elemente in dieſes Volkslied über. 
In keiner Ausgabe der älteften Fauſtſage, nicht einmal 
in der zweiten von 1588 ift die Gefchichte „Dr. Fau— 
ſtus, ein guter Schütze,“ enthalten, als in der älte- 
fin von 15874). Auf Fauft, als „guten Schü— 
ben,“ aber wird im Volksliede angefpielt #2). Auch 
an das alte Wagnerbuch finden fich Anklänge in 
demfelben. Wie in jenem Wagner auf der Fahrt 
nach Regensburg Kunſtſtücke auf der Donau machen 
läßt, indem fein Affe ein fehwer beladenes , wohl bee 
mannted Schiff allein gegen den Strom zieht #3), fo 
ichiebt bei Regensburg Kauft im Volksliede auf der 
Donau Kegel tt), 

In allen diefen Bearbeitungen der Fanftfage, welche 


„Sn derfelben Viertelſtunde 

Kam ein Engel, von Gott gefandt, 
Der that fo froblid fingen 

Mit einem englifhen Lobgefang. 
So lang der Engel da gemefen, 
Wollt * bekehren der Doctor Fauſt. 
Er thäte ſich alsbald umkehren, 
Sehet an der Höllen Grauß. 

Der Teufel hatte ihn verblendet, 
Malt ibn ab ein Venusbild. 

Die böfen Geifter verfhmunden, 
Und führten ihn mit in die Hol.“ 


41) Aeltefte Fauſtſage von 1587 bei 3. Scheible, 
Kofter, Bd. 11, ©. 1041. 42) Doctor Kauf, flie 
gendes Blatt, a. a. D. ©. 180: 

„Und zu Strafburg fhoß er Fauſt) dann 

Sehr vortrefflih nach der Scheiben, 

Daß er haben konnt’ fein’ Freud. 

Er that nah dem Teufel fehieben, 

Daß er vielmal laut auffihreit.‘ 
43) Aelteſtes Wagnerbud, BL. 57—59. 44) Do« 
tor Fauſt, fliegendes Blatt, a. a. O. 
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theils in dichteriſcher Form abgefaßt waren, theils in 
die Proſa einzelne Verſe einſchoben, oder einen wirklich 
poetiſchen Stoff in ungebundener Rede behandelten, 
herrſcht die epiſcche Form der Anſchauung vor, jo daß 
m ihnen die Fauſtſage als em eigentliches Volks— 
epos erſcheint. 

Aber Kauft tritt als Mann der That anf; fie, 
die über alle Schranken hinaus will, und felbft das 
diabolifche Element zw Hilfe nimmt, iſt es, Die ihn 
zulegt zu Grunde richtet. Darum war Fauft ein 
eigentlicher Stoff zum Vol ksdrama, und mir ha— 
ben oben fchen gejeben, wie auf den Theatern des 
17ten Jahrhunderts Fauſt bereits em volfsthünnlicher 
Name geworden war, und ed auf den Marionetten- 
theatern bis im die neuefte Zeit blieb 4°). 

Die erfte dramatifche Bearbeitung des Fauſt ift die 
vom englifchen Dichter Marlome, die fehon 2 Jahre 
nach der Ausgabe des älteften deutſchen Fauſtbuches 
erfchien #9), aber durchaus nicht originell, fondern der 
ächt deutichen, älteften Volksfage von Fauſt nachge— 
bildet iſt 7). 

Auch in der dramatiſchen Auffaffung blieb Die Fauſt⸗ 
ſage Volksſage, da ſie, wie fie vorher Volksepos 
geweſen war, und in der Sage des „chriſtlich Meinen⸗ 
den blieb,” nun während des 17ten und 18ten Jahr 
hundert3 Volksdrama ald Marionettenftüd wurde. 
Auch das Marionettenſtück „Fauſt“ halt ſich in feiner 
Ausführung an das eben behandelte, deutſche Volkslied 
„Bauft, ein fliegendes Blatt” Beim Abfchluffe 


45) M. 1. $. 7, S. 282 — 285 des II. Bochns. 46) 
Marlowe, — Fuustus, tragical history, 1589. a) 
M.i.$. 2, S. 108—113 des IL. Bändthens. 
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des DVertraned mit dem Teufel fordert Fauſt im Ma— 
rionettenftüde Geld, Weiber und Ruhm. Solche For» 
derung ift Dem Teufel Kleinigkeit. Endlich verlangt 
er, wie Twardowski und Fauft im Volksliede ähn- 
liche Aufgaben ftellen, in natvemetaphnfifcher Zuſam— 
menfaffung , der Teufel folle ihm „pas Unmögliche 
möglich machen.” Das, meint der Teufel fomifch, ift 
eben unmöglich. Fauſi bleibt darauf, und will nad 
Serufalem. Dahin kann der Teufel nicht, bringt aber 
dem Magier das Kreuz vom Kalvarienberge. Während 
Fauſt vor Diefem in reuiger Empfindung niederfnieet, 
zeigt ihm Mephiftopheles im Hintergrunde Die verfüh- 
rerifche Helena, und Kauft, vom Böfen überwältigt, 
fürzt ihr in die Arme 9), Die Gefchichte hat eben- 
falls Aehnlichkeit mit der in dem „fliegenden Fauſt— 
blatte,” in welchem Mephiftopheled feinen Zöglinge, 
der nach Ierufalem fommt, das Kreuz Chriftt auf die 
Leinwand malen foll, uud ihm dafür ein Venusbild 
vorzaubert #). Nach einer der älteften Marionetten— 
darftellungen 9) ift Fauft zu Anfange des Stüdes al- 
lein im Zimmer vor einem Polianten ; er hat Vieles 
und Vielerlei gelernt; er Hat es in den Wiffenfchaften 
vergebend verfucht ?1). Zwei Stimmen erheben fich 
neben ihm, Die eine von. der rechten, die andere von 
der linken Seite. Da er eben den Entfchluß gefaßt 
bat, mit dem Teufel zur Ergründung der Geheimniſſe 


48) Rofentranz, zur Gefchichte-der deutfchen Tites 
ratur, Königsberg, 1836. 49) Doctor Fauft, flie 
gendes Blatt, a. a. DO. ©. 181 und 182. 50) Mits 
getheilt von Leutbecher in feiner Schrift über den Fauft 
von Göthe, S.100 ff. 51) Gerade fo, wie ihn Göthe 
* ee zu Anfange des erften Theiles auftıes 
en läßt. | | 
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der Wiffenfchaft einen Vertrag zu fchliepen, beitätigt 
ihn die Stimme von der linfen Seite in feinem Bars 
jage, während die Stimme rechts ihn auffordert, ſich 
ferner mit der heiligen Theologie zu feinem Nugen 
und zur eigenen Seligkeit zu befchäftigen. Wie Her- 
kules am Scheidemege °?), fteht er zwifchen der Stimme 
feined guten Engeld und des Satans. Er entjcheibet 
ſich für den Iegten, zieht den Zauberfreid, und be 
ihwört die Teufel. Jeden fragt er nach feiner Ge— 
ſchwindigkeit. Der eine ift fo fchnell, wie ein WBogel, 
der zweite, wie ein Pfeil, der dritte, wie des Menſchen 
Gedanfe 3). Die Scene ändert ſich Wagner, be 
Famulus, unterhält fi) mit Kafpar oder dem Hank 
wurſte, einerim Volksdrama überall hinzugefügten Pers 
fon, die in der Fauſtſage nicht exiftiert, weil in Diefer 
der Teufel felbft theilmeife die Rolle des Humoriſten 
übernimmt. „Kaſpar“ iſt der perfonifizierte deutſche 
Volkshumor, eingeftreut zwifchen Die ernflen Scenen 
der deutfchen DVolkötragödie, der Arlequino ver Itas 
liener, ver Pierrot oder Paillasse der Franzoſen und 
der Grazioso der Spanier +). Kafpar glaubt, als 
er den Wagner fieht, er wäre im Wirthshauſe; 
denn „Freſſen und Saufen,” fich Dabei aber „vor dem 
Zeufel hüten” bilden den Inbegriff feiner Lebensphi⸗ 
lojophie. Er ift fehr erfreut, ald er hört, daß er fid 
in Fauſt's Haufe befinde, weil ihn dad „gute Eis 
fen” nichts koſtet. Nun ſchließt Sa uft den Vertrag 
mit dem Teufel, den er ganz nad) der Sage mit fer 


52) Leutbech er a. a. ©. ©. 100. 53) Nachgebildet 
dem älteften, Fauſſt zugefchriebenen „Runft:e, Mira 
ful: und Bunderbude“ M.f. $.3, ©. 139 u. 140 
des Il, Bändchens. 54) Leutbecher a. a. O. S. 108. 


- 
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nem Blute unterzeichnet ; zu feinem Schreefen findet 
er fpäter an der innern Handfläche Die Snfchrift H. F. 
d. h. homo fuge, Menſch fliehe?). Kafpar uns 
terfucht, wenn er allein ift, die Bücher feines Herren, 
macht Wige darüber (in der Berlinerbarftellung find 
es Nante's Eckenſteherwitze). Leider bat er nicht lefen 
lernen, und unterhält das Publifum mit feinem Buche 
ftabieren, gegenüber der tiefen Gelehrfamfeit des großen 
Principale Fa u ſt. Endlich bringt er durch langes 
Studium beraus, daß man mit dem Worte Berlif die 
Zeufel herbeizaubert, mit Berluf davonjagt. Er’ vers 
fucht e8 ſogleich, und es macht ihm feinen Fleinen 
Spaß, mit Berlif und Berluf die Teufel in dem Stu— 
dierzimmmer feined Herren herein- und hinaustanzen zu 
laffien. Fauſt erfcheint hierauf am Hofe eines ita— 
lienifchen Fürften. Er hat den Kafpar ald Diener 
mitgenommen, Doch die ausprüdliche Bedingung gefeßt, 
daß diefer von ihm und feiner Zauberei ſchweige. Ka— 
ſpar geht feinem Herrn an den Hof voraus, und ver— 
fichert den dortigen Hausmeiſter unter Zittern, da ihm 
diefer mit Drohungen au Leibe rückt, er werde nie aus 
ihm herausbringen, daß er ein Deutfcher und dazu der 
Diener eined weltberühmten Zauberers fey. Da er nicht 
reden Darf, fo ballt er auf die Frage des Hausmei— 
fterd, wer fein Herr fey, die Hand zu einer „Kauft“ 


99) Das Marionettenftüf halt ſich hier firenge an die 
älteſte Volksſage. „Name D. Fauftus cin fpißig Mef 
fer, ſticht ihme eine Ader in ver linfen Band auf, und 
fagt man wahrhaftig, daß in folder Hand ein gegraben 
und biutige Schrift gefehen worden. O homo fuge, dag 
ft: O Menſch, fleuche vor ihme und thue recht.“ Aels 
. Saufbug nach der Ausgabe von 1588, ©. 19 
und 2 
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zufammen, um zur allgemeinen Beluftigung Der Zus 
fhauer durch Diefe ſymboliſche Darftellung den Namen 
Fauſt's zu bezeichnen. Der Hausmeifter bat Scharf 
finn genug, den Namen des berühmten Mannes zu 
errathen. Diefer wird am Hofe des Fürften glänzend 
empfangen. Die Kürftin ift von Fauſt entzüdt, der 
ihr Simfon, Goliath, Judith, Holofernes und andere 
Geftalten der Vorwelt mit den nöthigen Erklärungen 
zeigt *6). Fauſt verliebt fich im Die Fürftin, die ihm 
ebenfalld ihre Liebe fchenkt. Der Herzog, ihr Gemafl, 
will den Zauberer vergiften, wovon dieſen Mephiſto— 
pheles benachrichtigt. Beide fliehen. Kafpar wird 
zurücdgelafien, und unterhält das Publifum durch feine 
fomifche Angſt. Zum Glücke fällt ihm mitten in der 
Zodedangft unter den ihn verfolgenden Italienern das 
Zauberwort Berlif ein. Ein Höllengeift erfcheint. Hans⸗ 
wurft will mit ihm in einem Wagen in Begleitung 
eined fchönen, jungen Mädchens, weil das Alleinreis 
fen fehr langweilig ift, zu feinem Herrn nach Deutſch— 
land fahren. Der Teufel bringt ihm feine Schweſter, 
dann Die Großmutter und nad) und nach die ganze 
damilie Kaſpars, wodurch diefer erfährt, daß feine 
ganze erlauchte Familie bereitd in der Hölle figt., Er 
will lieber allein, als in folcher Gefellfchaft reifen. 
So kommt er nach Wittenberg zurück, und wird dort 
Nachtwächter, obgleich er fich für geſchickter hält, al8 
mancher x Ratheherr in Wittenberg iſt. Die in der aͤl⸗ 





56) Der älteften Kauftfage nachgebilvet, in welcher Faufl 
am Hofe des deutichen Kaiferd, Karls V., Alerander den 
- Großen und feine Gemahlin und den Studenten die He: 
lena aus Griechenland zeigt. Aelte ſtes Sauftbug 
nach der Ausgabe von 1588, S. 135—137 und S. 172 
bie 174. 
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teten Fauſtſage ausbeungenen 24 Sabre 97) find ver- 
floſſen. Kauft will fich befehren. Mephiftopheles zeigt 
ibm Selena, und die ganze Befehrung hat ein Ende, ine 
dem er in GSeligfeit dem Weibe in Die Arme finkt °®). 
Kaſpar ift Nachtwächter geworden, und da eben Der 
legte Tag für Kauft angebrochen ift, ruft er Die neunte 
Stunde m. Man hört eime Stinnme hinter den Cou— 
fiffen : „Bauft, mache Dich bereit.” Dazwifchen, wäh—⸗ 
vend ſich Fauſt verbirgt, zanft Kafpar mit feiner Frau. 
Nun ruft er zehn Uhr an, und die Stimme erfchallt: 
„Fauſte, du bift angeklagt.“ Die Baufe füllt ein fo« 
nrifcher Streit zwifchen Kafpar, Frau und Kind aud. 
Die eilfte Stunde wird verfündet,, und die Stimme 
ruft: „Fauſte, du wirft gerichtet.” Da es zu Ende 
gebt, Schlägt Fauſſt dem SKafpar, feinem Diener, den 
Teufel zu täufchen, einen Kleiderwechfel vor, movon 
der Eluge Kafpar unter allerlei komiſchen Benerfungen 
nichts wiſſen will. Mit der zmölften Stunde, die ver- 
nehmlich Hinter der Scene fchlägt, wird Fau ſt von 
den Teufeln in die Hölle abgeführt. Kafpar kommt 
zum Schluffe, wittert an dem Schmefelgeftanf, Daß der 
Zeufel da war, und bedauert unendlich, ihn nicht mehr 
angetroffen zu haben, weil er gar zu gerne einige 
Grüße bei feiner Großmutter beftellt hätte. Mit dem 
Nachtwächterlieve des Kaſpars, Das den Hörer ermahnt, 
fih mit dem Böfen nicht einzulaffen, fchließt das Ma- 
tionettenftäd 9). Nach einer andern Redaction ges 


57) Aelteſtes Fauſtbuch a.a. DO. ©. 21, 22 und 
206. 58) Als ſich Fauſtus befehren wollte, und es gegen 
dag Ende feines Lebens ging, vermählte er fich mit ter 
Delena auf des ZTeufeld Anrathen „im legten Jahre ſei— 
nes Lebens.“ Aelteſtes Fauſtbuch a. a. D. ©. 19. 
59) Man vergl. Franz Horn, Gefcichte der deutſchen 
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ſchieht es, wie im den Marionettenftüfen von Don 
Juan 60), daß der Kafpar fich entweder zur allgemei- 
‚nen Beluftigung vor dem Teufel verbirgt, und ihn auf 
allerlei Arten äft, ober, da diefer einen Theil an ihm 
bat, ihn wohl auch eigenhändig durchprügelt. 

Da die Fauftfage einen deutfchen Urfprung bat, und 
Fauſt felbft in feinem Sinnen, Streben, Kämpfen 
und Irren einen durchaus deutſchen Charakter befigt, 
fo daß die Sage ald Epo8 und Drama einen gamz. 
volfsthümlichen Namen gewann, fo Dürfen wir uns 
nicht darüber wundern, Daß in feinem Lande fett der 
‚mit Klopftod und Leſſing wieder neu auflebenden, Deut- 
schen Dichtkunft die Sage von Fauſt mehr dichteriich 
aufgefaßt und dargeftellt wurde, ald m Deutfehlann. 
Mach der Zeitfolge find die bedeutendſten, poetifchen 
Bearbeitungen Diefer Sage in neuerer Zeit Die von 
Xeffing, von Friedrih Müller oder dem Ma 
ter Müller, von Klinger und von Lenau. Die 
Arbeit von Göthe fteht fo hoch erhaben über ven 
übrigen dichterifchen Bearbeitungen, daß fie mit denfel- 
"ben nicht verglichen werden kann, und am Schluffe 
ihre eigene Stelle erhält. 

Gotthold Ephraim Leſfing (geb. 1729 gefl. 
1781) faßte im Jahre 1759 zwei Pläne zur drama— 
tifchen Bearbeitung Fau ſt's, und man fonnte von 
dem Verfaſſer eines Nathan, einer Emilie Galotti und 
Minna von Barnhelm Audgezeichneted über Diefen Ge— 
genftand erwarten. Wir fennen aber von der Aus 


Poeſie und Beredtfamkeit, S. 96, und Leutbecher, über 
den Fauft von Götbe, 1838, S. 98—109. 60), Die ge: 
druckten Puppenfpiele von Don Juan bei 3. Sceibk, 
Kloſter, Br. Il, S. 699 — 766. 


25 


führung dieſer Pläne nur dürftige Fragmente, welche 
nicht Hinreichen, ein entfchievenes Urtheil über dad Ganze 
zu fällen 6). Die erften zehn Gefänge von Klo 
ſtocks Mefjiade waren ſchon erfchienen, al8 Leſſing 
diefen Plan zum Drama von Kauft faßte 82). Die 
Begeifterung, welche Die ganze Zeit beim Erfcheinen 
der erften Gefänge des Klopftod’fchen Meſſias ergriff, 
wirkte unverkennbar auch auf Xeffing bei der Ab- 
‚ fafjung des Planed zum Fauſtdrama ein. Der An 
fang dieſes Entmurfed erinnert und unmillführlich an 
die DVerfammlung der Teufel im Höllenreiche unter 
Satans Vorjige, wie fie der deutſche Sänger der Mer 
fiade fchildert, wenn gleich fonft Leſſing in jeder 
andern SHinficht ein Gegenpol zu Klopftod war. 

Die Teufel verfainmeln fich, wie in der Meſſiade, 
unter Satans Vorfige in der Hölle, wenn das in Trage 
menten ausgeführte Fauſtdrama von Leſſing be 
ginnt. Ihr DVerfammlungsort ift eine zerftörte, gothi- 
fche Kirche mit einem Hauptaltare und ſechs Neben- 
altären. Auf dem Hauptaltare hat Satan feinen Sie, 
auf den Nebenaltären die übrigen Teufel. Die Teufel 
find unjichtbar; nur ihre mißtönenden Stimmen wer= 


61) Leffing’s thbeatralifher Nachlaß, Th. IL, 
©. 213. Deffelben fammtlihde Schriften, 1827, 
Br. 23, ©. 164 ff. Leutbecher, über Göthe's Fauſt, 
©. 144—154. 62) Bon Friedrich Gottlob Klop 
ftoc (geb. 1724, geft. 1803) erfchien der Meffiad von 
dem Jahre 1748 bis 1773. Die erften drei Geſänge ex: 
fihienen in den Bremifhen Beitränen im Jahre 1748 
(4. Band); dann erfhien die Meſſiade bis zum fünften 
Gefange, Halle 1751, und hierauf zehn Gefänge, Kopens 
bagen 1755, 4., und Halle 1756, 8. Bis 1768 erfchies 
nen 15, bis 1773 20 Gefänge. = 
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den gehört 83). Satan erkundigt fich nach den Wer: 
fen der einzelnen Teufel. Diefe erzählen verfchiedene 
Thaten, deren fie ſich rühmen. Der eine Teufel jah 
eine Wolfe am Himmel, ſchwang jich in fie, barg fich 
in ihr fchwärzefted Dunkel, und goß ihre Gluth auf 
die Hütte eines frommen Armen und feiner Familie. 
Sie haben ihr Beſitzthum verloren ; ihr Leben fchüste 
ein guter Engel. Satan tadelt das Werk. Das Gold 
verführt den Armen, und jagt, dem Reichen geraubt, . 
diefen in Verzweiflung. Die That hat den Brommen 
enger mit Gott verfnüpftl. Cm anderer Teufel ver- 
nichtete durch den Orkan eine Flotte von MWucherern 
auf den Meere. Satan mißbillige die That, ohne 
welche die Wucherer ohnedieß längit der Hölle verfak 
len, neue Reize zur Sünde und Fluch ‚und Verderben 
über den ganzen Erdkreis gebracht hätten. Der Dritte 
sieht eine „Buhlerin fchlummernd,, die fich halb träu— 
mend, halb wachend in. ihren Begierden waͤlzt.“ Er 
„laufcht auf jeden Zug ihres Athems, horcht ihr in 
die Seele auf jede wollüftige ‚Phantafie, und endlich 
erhafcht er glücklich das Xieblingsbild , das ihren Bus 
jen am böchften jchwellt.* „Aus diefem Bilde fchafft 
er fich eine fchlanfe, nervige, blühende Jünglingsgeftalt.” 
Mit Diefer „raubt er einer noch unberührten Schönpeit 
den erften Kuß;“ er freut fi) „der Flamme, die er 
ihr ind Blut gehaucht; Diefe gibt fie dem eriten Der 
führer preis, und fpart diefem die Sünde der Verfüh— 
rung 81).“ Satan lobt die That als die „eines bef- 
jeren Teufeld, der Verderben in der Welt der Seelen 


63) Leſſing's Fauſtdrama, abgenrudt bei Leutbe: 
ber, über Göthe's Fauſt, S. 145. 64) Leſſing's 
Fauſtdrama a. a. O. S. 145—147. 
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ftiftet.” Ein vierter hat feine That gethan; nur ei- 
nen Gedanken gehabt, Doch hofft er, daß Diefer Gedanke, 
zur That geworden, „alle andern Ihaten zur Erbe 
ſchlägt.“ Der Gedanke. ift, „Gott feinen Liebling zu 
rauben,“ einen „venfenden, einfamen Jüngling, ganz 
der Weisheit ergeben, ganz nur für fie athmend, für 
fie empfindend,” „jeder Leidenfchaft abſagend, außer 
der einzigen für die Wahrheit.” Bauft ift Diefer 
Liebling. Doch- der Teufel verzmeifelt, ihn zu fallen, 
weil er, ungeachtet er „von allen Seiten um feine 
Seite fchlih,” an ihre „Feine Schmäche” fand. Satan 
meint: „Hat er nicht Wißbegierve? So laß ihn nur 
mir über. Das ift genug zum Verderben 6°), Gr 
hebt die Sigung auf, und alle Teufel follen ihm die— 
nen, Baufl’d Seele zu verderben. Ueber den Ruinen 
der alten gothifchen Kirche aber ſchwebt der Engel der 
Borfehung, mit fanfter Stinnme verfündigend : „Ihr 
follt nicht fiegen 66).“ Offenbar follte dieſe Scene 
ein Vorſpiel, eine eigentliche Einleitung zur Faufttra- 
gödie ſeyn, wie Göthe fpäter ‚eine folche feinem Fauſt 
vorausſchickte, in welcher ebenfalls Gott, vie ewige Liebe 
nach der Idee des Chriftentbumd, und feine Boten, 
die Engel, und Mephiftopheles, der Anfläger der Men- 
fehen, wie er Diefe Rolle in dem alten Hiob fpielt, 
in der Verfammlung der Kinder Gotted, einander in 
ihrem Urtheile über Fauſt's Streben und Handeln 
fämpfend gegenüber ftehen, und auch bier, wie in Lefr 
ſings Borfpiele, der Sieg ded guten Prineips über 
das böfe vorausfichtlich angedeutet wird 6°). Der Ger 


— 


65) Leffing’s Faufdramaa. a. D. ©. 147 um 
148. . 66) Leſſing's Fauſtdrama a. a. O. ©. 148. 
67) Göthe's Fauſt, 1. Thl., ſämmtliche Werke, volls 
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danke eines folchen Vorſpiels, in dem der Kampf der 
‚beiden, von der chriftlichen Religion nach orientalifcker 
Idee ſymboliſch Dargeftellten Mächte des Guten und 
Böfen in der Menfchenfeele und der Sieg des Guten’ 
über dad Böſe anfchaulich gemacht wird, ehe fich vor 
den Augen des Zufchauerd das Leben des den Ormuzd 
und Ahriman in fich fchließenden Fauft entrollt, ift ein 
wahrhaft Dichterifcher, des Genied eined Leſſing 
durchaus würdiger, bleibt aber in der Ausführung weit 
hinter dem „Vorſpiele Göthe’ 8" zurüd. 

Satan darf in einer folchen fumbolifchen Andeutung 
nicht mit feinen TZeufeln den ganzen Verfammlungsort 
erfüllen, wie diefes bei Leſſing gefchieht, und der 
Engel darf nicht allein von oben herunter mit einem 
„ihr ſollt nicht fliegen” Die Macht des Guten über 


fändige Ausgabe letzter Hand, 12. 1828, Bo. XII, ©. 
24 und 25: 


Der Herr: 


„Wenn er mir jegt auch nur verworren dient; 

So werd’ ih ihn bald in die Klarheit führen. _ 
Weiß doch der Gartner, wenn dad Bäumen grünt, 
Dat Blüth’ und Frucht die künft’gen Jahre zieren. 


: Mepbiftopheles: u 
Mas mwettet ihr? Den follt ihr noch verlieren, 
Wenn ihr mir die Erlaubniß gebt, 

Ihn meine Straße faht’ zu führen! 


\ Der Herr: 
So lang er auf der Erde lebt, 
So lange fey dir's nicht verboten. 
Es irrt ver Menfch, fo lang er firebt. 
Nun gut, e8 fey dir überlaffen!. 
gich dieſen Geiſt von ſeinem Urquell ab, 
nd führ' ihn, kannſt du ihn erfaſſen, 
Auf deinem Wege mit herab, 
Und ſteh' beſchämt, wenn du bekennen mußt: 
Ein guter Menſch in ſeinem dunkeln Drange 
Iſt ea des rechten Weges wohl bewußt.“ 





29 


das Böfe veranjchaulichen. Ganz anders Ift diejes bet 
Göthe. Die ewige Liebe mit ihren Boten nach der 
Idee des Chriſtenthums, den Engeln und Erzengeln, 
erfüllt die Räume des Himmeld; Satan erjcheint nicht 
nur ald das verderbende, fondern auch als das bus 
moriftifcheirgnifche Princip des Widerſpruchsgeiſtes, Der 
als Schalf mit feinem Stachel zur Gntwidelung des 
Lebenskampfes jo nöthig iſt, ald das Gute. Er er 
jcheint unter den „Kindern Gotted” ald der verneis 
nende, an der Herrlichkeit des Menfchengefchlechtes zmei« 
felnde, dem unendlichen Streben die Schranfe entgr- 
genjegende, diaboliſche Humor, der als Gegenfag ben 
menfchlichen Leben felbit nach dem Ausfpruche Gottes 6°) 
jo nöthig, als der Athem if. 

Die göttliche Kiebe erlaubt nach dem Göthe'ſchen 
Vorjpiele dem Satan die Prüfung Fauſt's, ift aber, 
da Irren menjchlih, Streben göttlich ift, im Voraus 
des Sieges über den Widerfpruchd- und Verneinungs- 
geift des Lebens gewiß ©). Keffing nimmt nun zu eis 
ner zweiten Vorbereitung, die fih auf Fauſt 
felbft bezieht, nach dieſem Entwurfe die Zuflucht. 

Der Engel, der Fauſt den Sieg erfämpfen Hilft, 
fendet den Schlunmer über feine Slider. Bauft 
fiebt jich im Traume felbft, von Teufeln verfolgt und 
genedt, bis endlich, im Begriff, ihnen als Beute an- 


68) Göthe's Fauſt a. a. O. S. 25: 
Der Herr: 
‚ Bon allen Geiftern, die verneinen, 

Iſt mir der Schalt am — ur Laſt. 
Des Menſchen Thätigkeit fann a * ſalaffen, 
Er liebt ſich bald die unbedingte 
Drum geb' ich gern ihm den 834 
Der reizt und wirkt, und muß als Teufel ſchaffen. 


69) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 24 und 25. 
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- heim zu fallen, dad Traumbild verſchwindet. Fauſt 
erwacht, und der Traum ift ihm eine Warnung , Die 
ihn in dem Streben nad) Wahrheit noch mehr befe- 
ftigt 9. Offenbar ift es beſſer, folche aus mythiſchen 
BVorftelungen entftandene Zauber und Wunderfabeln, 
wie Engel und Teufel, fo fpärlich, ald möglich, zu brau— 
chen, und, nachdem der Leſer durch das Vorſpiel auf 
den Kampf Gottes und des Teufeld um Fauſt's 
Seele vorbereitet ift, bedarf es feiner weitern Einlei- 
tung, und auch im dieſer Hinſicht ſteht das Göthe'— 
ſche Vorſpiel weit über dem Leſſing'ſchen, daß 
unmittelbar nach dem Ausſpruche des Ewigen und nach 
Satan's humoriſtiſcher Bemerkung 71) uns Fauſt nicht 
träumend, fondern lebend, wie er nach der Volksſage 
ſelbſt gefchilvert wird, von MWiffenfchaftspurft und Ge— 
nufßgier gequält, von feinen Büchern und Inftrumene 
ten umgeben, im altgothifchen Gemache vor den Aus 
gen fteht 72). 

Es ſcheint und, daß Leſſing felbft Ger dem erften 
Entwurfe dieſes Traumvorſpiel nach dem Vorſpiele 
der Teufel in der altgothifchen Kapelle für überflüffig 
und unpaffend hielt, weil offenbar die vier erften 
Auftritte des erften Aftes aus dem Leſſing'ſchen 
Fragmente des Faufldramas und den Ichendigen Kauft; 


70) Leffing’s Faufvrama a a D. ©. 14& 
71) Göthe's _ a. a. O. S. — 
ephiſtophele 
nachdem der ee fih geſchloſſen * die Erzengel ſich 
vertheilt haben: 
„Bon Zeit zu Zeit ſeh' ih den Alten gern, 
Und hüte mich, mit ihm zu brechen. 
Es ift gar bübfch von einem gehe errn, 
So menfhlih mit dem Teufel felbft zu fprechen.“ 


72) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 29, fi. 
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wie er iſt, und wie ihn auch Göthe zu Anfange 
feiner Tragödie darftellt, vorführen. 

Fauſt ift unter feinen Büchern bei der Rampe. 
Zweifel über fcholaftifche Weisheit erfüllen feine Seele. 
Er erinnert fi, daß ein, Gelehrter den Teufel über 
des Ariſtoteles Gntelechte citiert haben fol. Er ver- 
jucht die Beichwörung, und ein Geift tritt aud dem 
Boden herauf, mit langem Barte, in einen Mantel 
gehüllt. Der Geiſt fragt: Wer beunruhigt mich ? 
Mo bin ih? Sauft erſchrickt, und erwiedert: Wer 
bift Du? Sie reden fich zu Anfange fo an, wie uns 
gefähr Fauft und der Erdgeift in der erften Scene 
ver Göthe'ſchen Faufttragödie 73). Bald. aber gebt 
diefer Dialog jo weit von dem Göthe'ſchen aus- 
einander, daß jede, aud die fernfte Beziehung verfchwin- 
det. Der Teufel gibt fich ald Ariftoteles zu erfennen, 
und läßt ſich mit Fauſt m allerlei fpigfindige Erör« 
terungen ein, und diefer befchwört nun wirkliche Teu—⸗ 
fel, Deren gerade fieben find, wie auh in Fauft'’s- 
eabula nigra 74) ſieben Teufel vorfommen. Wir 
finden bier Anklänge an das Fauſt zugefchriebene 
„Kunfte Miracule und Wunderbuch 7°), in welchem 
diefer Die Teufel nad) ihrer verfchtedenen Geſchwindig⸗ 


- 73) Göth e's —— a. a. O. S. 34: 


Geiſt: 

Wer ruft mir? 
Fa u abgewendet: 
Sqredlichs Ge Be 


Du haft mich mächti ur 
An meiner Sphäre lang gefogen, 
Und nun — 


Weh', ich Er dich — 
74) a. Bändchen 11, $. 3, ©. 157. ff. 75) M f. 
Bdchn. 1, $. 3, S. 139 umd 140. 
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feit frägt. Er will auch bei Leſſing den ſchnellſten 
Teufel. Der eine reitet auf den Strahlen des Fichtes, 
ein anderer ift fo fchnell, wie der Pfeil der. Peſt, ein 
dritter, wie der Wind, ein vierter, wie des Menfchen 
Gedanken , ein fünfter, wie die Mache des Rächers. 
Keiner jagt Fauft zu, ald der, deffen Schnelligkeit 
jo ſtark ift, wie „ber Uebergang von Guten zum 
Böfen 76).“ 

Außer dem bier Öerügten in dem Lefſing'ſchen 
Entwurfe eined Fauſtdramas ift auch Das wirklich 
Audgeführte viel zu oratorifch und zu wenig eis 
gentlich poetifch gehalten, als dag es, auf ſolche Weije 
fortgejegt ‚ je hätte ein gelungenes Ganzes werden 
fönnen 7°). 

Auch Friedrich Müller oder Maler Müller 
(geb. 1750 geftorb. 1827) faßte den Gedanfen einer 
dramatifierten Bearbeitung des Fauſt. In zmei Stüs- 
en hat diefer Dichter unfern Zauberer behandelt 8). 


76) Leſſing's Faufdrama a. a D. ©. 149 — 
154. 77) Wir führen bier zum Belege nur vie Worte 
Faufl’d an, wenn er in der legten, von Leffing aus 
gearbeiteten Scene, den rechten , nämlich: ven fchnellften 
Zeufel gefunden hat: 

„Da! Du bift mein Teufel! So fchnell, ald der Ueber: 
gang vom Guten zum Böſen! Ya, der ift fchnell; fehnele 
ler ift nichts, als der! — Weg von bier, ihr Schreden 
des Drfus! Weg! — Als ver Uebergang vom Guten zum 
Bien! Ich habe e8 erfahren, wie ſchnell ver if! Ich 
babe es erfahren!“ Leſſing's Fauſtdrama, a. a. O. 
S. 154. 78) Friedrich Muller (ver Maler), Si 
tuation aus Fauſt's Leben, Mannheim, 1776, und 
Fauſt's Leben, pramatifirt von demſelben Berfaffer, 
Mannheim, 1778. M. vrgl. veffelben fämmtlide 
Werke, Deidelberg, 1811, 3 Bd. 8., zweiter. Thl. Aue: 
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Kauft Hat einen umerfättlichen Hunger nach Köns 
nen und Vollbringen, Willen und Wirken, Hoheit 
und Ehren. Der Dichter hält ſich in dem dramati— 
jterten Reben Fauſt's, was den Anfang betrifft, ganz 
an die von Keffing zu WAnfange feined Drama’s 
Auögeführte Idee von der um Mitternacht in den Trüm— 
mern einer gothifchen Kirche flattgefundenen Teufeld- 
verfammlung unter Satand Borfige. Mit manchen 
genialen Gedanken verbinden fich in der Darftellung 
dieſer Teufelsſynode humoriftifch » fatyrifche Ausfälle, 
Die Liederlichfeit des Jahrhunderts tft zwar dem Teu— 
fel angenehm, aber, weil Alles „mittelmäßig, gemein, 
pbelhaft iſt,“ meil „das Kafter mit Samtpfoten Durch 
die menjrhliche Geſellſchaft ſchleicht,“ und „keine gro= 
gen Verbrechen” mehr vorkommen, äußerft langmeilig. 
Mog ol, der Goldteufel, Sacal, der Wolluftteufel, 
Atoti, der Riteraturteufel, fprechen und unterftügen 
Satans Klagen über die Erbärmlichfeit der Welt, Die 
e3 nicht einmal mehr dahin bringen kann, im Laſter 
groß zu ſeyn. „Die Menfchen find nah Cacals 
Bemerfung „ſchwache Hunde geworben, die nicht ein= 
mal mehr genießen können, wie fich8 gehört.“ Es 
gab wohl in der Literatur, wie Atoti erzählt, „ges 
junde Kerle und Bengel, die mit Karbatfchen und 
Kolben Kröten und Füchfe aus dem Wege fchlugen. 
Kun tragen fie als Waffen ftatt Diefer „Strohhelme 
in den Armen, die fie drohend ſchwingen,“ fich ihres 
„Sturmes und Dranges“ rühmend. Selbſt Lueifer 
fürchtet bei folcher Ausficht auf ſchwache Erbärmlich— 
feit einen Generalbanquerott fogar für die Hölle, die 





jug und mehre Stellen ganz abgedrudt bei Leutbecher, 
Beth Fauſt, S. 159 —173, 
3 
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bei folcher Mittelmäßigkeit um ihre befte Kraft kommt. 
Nirgends findet Atoti in der Literatur „ein Körn— 
chen Mark, überall Buben, die Der Mutter Riteratur die 
Schaam aufderfen, ohne felbft darüber zu erröthen.“ 
Mepbiftopheles erfiheint, und weiß „noch einen 
wahrhaft grogen Menschen, Fa uſt.“ Ehe der Teufll 
aus Unmuth den Ecepter der Hölle niederlegt, will er noch 
diefen näher fennen lernen, und Durch alle Elemente nä- 
bern fich Die Köffengeifter der Ephäre Faufts 9). 
Diefer tritt bet Maler Müller ſchon zu Ans 
fange nicht, wie bei Leſſing, als ein reiner, nach 
Wahrheit dürftender Jüngling auf. Er hat fih in 
der Wiffenfchaft, aber auch im liederlich-Inftigen Leben 
bewegt, und neben dem Wiffenfehaftspurfte leiter ihn 
auch die Genußbegierde eines finnlich-lüfternen Lebens. 
Fauſt tritt in Ingolſtadt auf, wo er auch nad 
der Sage ſtudierte 8%), und. wird von den Gläubigern, 
welche der freie und bochmüthige Magifter Kmellius, 
fein Feind, anführt, verfolgt, bis ihn des Teufels 
Hülfe entführt. Che Die Befellen in die Kneipe flür- 
zen, in welcher Kauft, von den Oläubigern belagert, 
fit, zeigt ihm Der böfe Geift, der fich „feinen Genius” 
nennt, an der hinteren Wand ded Zimmerd „Klumpen 
Silberd und Goldes, gemünzt und ungemüngzt, in Haus 
fen und Säden, Juwelen und Kleinodien in goldenen 





79) Müllers Leben Faufl’s, im Auszuge bei Leut— 
becher über Göthe's Fauſt, S. 156-158. 80) Nah 
Widman's Faufthiflorie, Th. 1, cap. 1, ©. 2 fu 
dierte Kauft an der Univerfität zu Ingolftadt. „Als 
er (Fauſt) nun tüchtig dazu war, ſchicket er (feines Vaters 
Bruder in Wittenberg , bei dem er lebte) ihn gen Ingol⸗ 
ftavt auf die Hohe Schule, da er dann in gar furzer Zeit 
trefflih wohl in feinen Studüs fortkommen.“ 
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Schraͤnken,“ „die Güter der Welt, die der Geift feinen. 

Freunden zutheilt;” hierauf öffnet ſich der Vorhang 
zum zweitenmale, und man flieht an der Wand „Kro- 
nen, Scepter, Orden, Adelsbriefe,“ die „Derrlichkeiten 
der Welt, die Der Teufel feinen Breunden verleiht.” 
Wenn fich der Vorhang zum bdrittenmale entrolft, fehen 
wir „Mädchen in wollüftigen Gruppen auf dem Ka— 
napee, und hören eine liebliche Muſik.“ Das „find die 
Freuden der Welt für Die, welche der Genius Tiebt.” 
„Eins noch fehlt,” ruft Kauft, der Vorhang theilt 
fih, wir erblicten „eine Bibliothel im SHintergrunde, 
vorn Die Künfte und Wiflenfchaften emblematifch in 
Marmorgruppen um eine Pyramide, worauf oben Fauſt's 
Bildniß, von der Ehre gekrönt, fteht." Die Stimme 
des Genius aber ertönt: „Ruhm und Ehre denen, die 
mir hold find.” Das find die Phantome, die Fauſt's 
Seele erfüllen, und die fie zum Untergange verlosen. 
Mephiftopheles, wie bet Göthe, in Scharlach 81) 
gefleivet, erfcheint. Statt des Fauftmantels, den Göthe 
nach der Sage braucht 82), übergibt Mephiftophe- 
les dem Fauft ein Buch, Das, in die Hand genoms 
men, ihn „über Meer und Land, durd) Thor und Thür 
und Mauer” führt 8°). Fauſt fliegt mit dem Buche 


51) Mephiſtopheles erſcheint als Cavalier in 
„rothem, goldverbrämtem Kleide“ 
Göth e's Fauſt a. a. O. S. 79. 82) Göthe's Fauſt 
a. a. O. ©. 61 u. 102. 83) Die Aufſchrift des Zau— 


berbuches lautet: 
„Bertrau’ mir wohl, dann fommft mir nad. 
Die Bud, nimm’ hin in deine Hand, 
Frei fliegft du über Meer und Land, 
Durch Thor und Thür’ und Mauer feſt.“ 


Sriedrih Müllers Leben Fauf’s, dramatifirt, bei 
Leutbecher a. a. O. ©. 162. 
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und Mephbiftopheles davon, und die Muth ber 
heranftürmenden Gläubiger wendet fich nun gegen Knel⸗ 
lius, der fich, mit Koth und Beulen gezeichnet, von 
einem Springbrunnen herab nur durch einen Luftfprung 
rettet. Fauſt's Vater fommt von Verne ber zum 
Sohne, um, da er von feiner ſchwarzen Zauberfunft 
und jeinem Leben hörte, ihn mit Vaterbitten und Bas 
tertbränen zu einem andern Leben zu befehren. Allein 
Fauſt's Geſellen zertrümmern alle guten Vorfäße des 
Sohnes und alle Bitten des Vaters. Um Mitternacht 
ſteht Fauſt am Kreuzwege, wie er einen ſolchen aud) 
nach der Sage wählt 89), und ruft die Geifter der 
Hölle. Während, wie bei Leſſing, 7 erfcheinen®®), 
jagt ihm nicht, wie bei Leſſing, Der ichnellfte unter 
ihnen zu. Er verwirft fie alle. Fauſt's Streben 
geht weiter, ald nach der Hülfe untergeordneter Höl— 
lengeifter. Die Geiſter, die Kauft verfchmäht, verfchwin- 
den, Er ift allein; Mephiftopheles ericheint, er fchläft 
ein, und während feines Schlafe8 fpricht Der Teufel 
feine fchönen Hoffnungen über Fauſt's Seele aus, wie 
auh Göthe eine ähnliche Scene in feinem Fauſt 
wiedergibt 8°), Worte des Mephiftophele, Die uns 





84) In ver Nacht zwifchen 9 und 10 Uhr ging Fauft 
im Walde „auf einen vierigen Wegſchiedt“ . . . „beichwure 
alfo ven Teufel“. Aelteſtes Fauſtbuch nad der Aus: 
gabe von 1588, ©. 7. 85) Leffing’s Fauſtdrama, 
abgedrudt- bei Leutbecher, a. a. O. ©. 151. 86) 
Göthe's Fauft aa. O. ©. 74-78. 

evbiftopheles: 
„Du wirft, mein Freund, für deine Sinnen 
In diefer Stunde mehr gewinnen, 
Als in des Jahres Einerlei. 
Mas dir die zarten Geifter fingen, 
‚Die ſchönen Bilder, die fie bringen, 
Sind nicht ein leeres Zauberfpiel. 





37 


an Mephiſto's Worte beim Schlafe Fauſt's bei Göthe 
erinnern, find in dem Maler-Müllerfchen Kauft: 

„Schlummre, fehlummre ! Bald überwältigt, bald 
ganz mein! Wer fich und naht, der ift fihon gebun— 
den. Jetzt follen die Bilder, die über dir aufgehen, 
völlig Deine Sinne befeffeln, dich ausrüflen zum ſchwar— 
zen Bund mit mir; fo bringe ich Dich hinab, und 
ftelle Dich vor Luciferd dunfeln Thron”... . „Wohl- 
auf du! Schlaf und träume Dich voll; verträume Dich, 
und ſchenke dein beftes Kleinod, fchenfe deine Seele 
mir 87).“ 

Ein zweites Fragment aus Maler Müller's 
Fauſtbearbeitung hat die Aufſchrift: „Situation aus 
Fauſt's Leben 88).“ Wie Fauſt in Italien nach der 
Sage am Hofe des Herzogs von Parma und nach 
dem alten Marionettenftüfe am Hofe eines Fürften in 
Italien erfcheint, in deſſen Frau er fich nach dem letz— 
tern flerblich verliebt, fo erfcheint in Diefem Fragmente 
ebenfall® Fauſt am Hofe eines füdeuropäifchen Fürften ; 


Auch dein Geruch wird fih ergögen, 

Dann wirft du deinen Gaumen legen, 

Und dann entzudt ſich dein Gefühl.‘ 
Fauſt fhläft ein, während ihm die Elementargeifter die 
fhönen Bilder ver Sinnlichkeit vorgaufeln. 





j Mephiſto: 
„Er ſchlaͤft! So recht! Ihr luft'gen, zarten Jungen, 
Ihr habt ihn treulich eingeſungen. 
Du biſt noch nicht der Mann, den Teufel feſtzuhalten, 
Umgaufelt ihn mit fügen Zraumgeftalten, 
Berfenkt ihn in ein Meer des Wahns! 


Nun, Faufte, träume fort, bis wir und wieder ſehen!“ 
87) Frievrid Müllers Fauſt's Leben, dramatifirt, 
bei Leutbecher a. a. D. ©. 170 und 171. 88) Si— 
tuation aus Kaufl’g Leben, Mannheim, 1776. 
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doch ift das Land, wie im älteften Wagnerbuche, Spas 
nien 8°). Fauſt tritt am Hofe eined Spanifchen Fürs 
fien in Madrid auf, Da er auch bei Maler Mül 
ler nicht blos mit dem deutjchen, fondern auch mit 
dent Spanifchen Fauſt oder Don Juan Nehnlichkeit 
bat. Zwölf Jahre der Vertragszeit find verlaufen, 
Sauft bat Ehre, Geld und Freude, er ſtreckt feine 
Hände, wie im Marionettenftüce 99), nach dem Beige 
der ſchönen Fürftin aus. Da verhöhnt ihn Mephifto- 
pheles, und zeigt Ihm in naher Ausficht die Fahrt zum 
böllifchen Pfuhle, in deren Ausmalung der Dichter 
feine geniale Dichtergabe beurfundet ?Y). Während in 
Leſſings E£leinen Entwürfen, fo viel wir ſie ausge— 
führt in wenigen Scenen befigen, eine gewiſſe regels 
rechte, oratorijche Steifheit nicht zu verfennen ift, fo 
daß ficher dieſer große Dichter bei der wirklichen Vol— 
lendung feine diefer Scenen würde unverändert ſtehen 
gelaſſen haben; zeigt fih in Maler Müller die 
freie, lebendige Sprache fEizzenhaft anziehender Gemälde, 
deren Nichtvollendung jedenfalls zu beflagen ift, Die 
aber, wenn auch die Phantafte bisweilen einen Flug 
ind Rieſenhafte und Uingeheuere, ja Unnatürliche, bes 
fonderd in der Sprache des Mephiftopheled und ber 
böllifchen Schaaren nimmt, und fehr oft wirklich mit 
Anflügen lebensfräftigen Qumord und launiger Gas 
tyre gemifcht ift, Dennoch nie auch nur von Ferne die 
wahre und einfach natürliche Größe erreicht, welche wir 
in Göthe's unfterblichem Werke finden. 


89) Aelteſtes Wagnerbud, BL 111, © 2— 
Bl. 114. 90) M. f. Bod. 1, ©. 19, ff. 91) Auszug 
von Friedrich Müllers Situation aus Faufl’s Leben, 
bei Leutbecher a. a. O. ©. 17, 
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Leſſing und Friedrich Müller Haben bie 
Fauſtidee nur in Bragmenten dramatifch auszufühe 
ven geſucht. Friedrich Marimilian von Klin 
ger (geb. 1753, geft. 1831) gab ein ganzes Lebens- 
gemälde von Fauſt. Das epi-fche oder erzählende 
Element herrſcht m Klinger’ Kauft ??), jedoch ift 
mit demfelben auch das Dramatifche theilmeife ver- 
bunden, indem zmifchen die Erzählung lebendige und 
pſychologiſch richtige Dialoge eingefchalten find. Wenn 
es auch allerdings wahr ift, daß Klingerd Phantaite 
fich in der Darſtellung und Ausmalung des Schau— 
derhaften und Gräßlichen und felbit des Obfeönen ge= 
fällt, und eine finftere und myfanthropifche Weltane 
ſchauung zeigt, fo ift Dennoch unter allen Dichtungen 
der Deutichen über Fauſt nach der Göthe'ſchen 
die Klinger’fche Die ausgezeichnetſte. Weder Die 
Fragmente von Leſſing und Maler Müller, noch 
die Dichtungen Klingemann's, Lenau's und 
Grabbe's find mit der Arbeit von Klinger zu 
vergleichen. 

Klinger hält fich, wie Klingemann 9°), ſo wenig 
der letztere, deſſen dramatiſches Werk auf Knalleffecte, 
Effectſcenen und ſchöne Phraſen berechnet iſt, in Der 
Ausführung und Anlage ſonſtige Aehnlichkeit mit dem 
erſten bat, an die eine Zeitlang in Deutſchland herr— 
fchende umd gleich bei ihrer erften Verbreitung auch 
in England geltende Anficht der Fauftfage, daß der 
berühmte Schwarzfünftler, Johann Bauft, der mit 





92), Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt, 
St. Petersburg, 1791, aud in den ſämmtlichen Werfen, 
Stuttgart und Tübingen, 1842, 12., dritter Band. 93) 
Fauſt, ein Trauerfpiel, nach ver Volkslegende bearbeitet 
von Auguſt Klingemann, keipzig, 1815. 


* 
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dem Teufel nach dem Volksglauben einen Vertrag ab— 
schloß, der Buchdrucker Fauſt von Mainz im 15ten 
Jahrhunderte geweſen ſey ?%). Wenn auch die Sage 
felbft fich durchaus nicht auf den Buchdrucker, fondern, 
wie oben gezeigt wurde 9°), auf den ebenfalls gefchicht- 
lichen, der Echwarzfunft und des Teufelsumganges be— 
züchtigten Sohbann Fauſt von Knittlingen 
(1500—1540) bezieht, fo bat doch Klınger als 
Dichter jene falfihe Anficht von der Identität des Buch 
drucker Johann Fauſt von Mainz und des Tpäteren 
Schwarzkünſtlers Fauft auf eine finnig Pichterifehe Weiſe 
zu benugen verftanden. 

Indem fih Klinger an Diefe fabelhafte Auffaſ⸗ 
fung der aus. der Geſchichte des ſpätern Fauſt entftan- 
denen Sage hält, ftellt er als exflen Gewinn von Fauſts 
Magie „die merkwürdige Erfindung der Buchdruckerei“ 


dar 96), Die Quellen in Fauſt's Seele, die ihn zum 


Vertrage mit Mephiftopheled treiben, find Diefelben, wie 
fie auch Göthe in feinem Fauſt fo poctifch und piy- 
chologiſch Schön auffaßt, Quellen, deren Elemente ſchon 
und vorzüglich in der älteften Darftellung der Fauſt— 


-fage liegen I 


Fauſt hat fih mit der Wilfenfchaft befchäftigt, und 
iſt von der Refultatlofigfeit alles menschlichen Wiſſens 
überzeugt. Er hat ſich mit „Den Seifenblafen der Me— 
taphyſik, den Irrwiſchen der Moral und den Schatten 
der Theologie herumgeſchlagen, ohne eine feite, haltbare 


94) Humphridus Prideaux in. histor. veter, testament. 
tom. I. p. 279, Missonius, itinerar. Italiae, tom. |, p. 22, 
G. G. Zeltner, vitae theolog. Altorf. p. 508. 95) M. ſ. 
8.7 des l. Boch. S. 93—113. 96) KlingersFauft in 
deffeiben fammtl. Werfen, Stuttg., 3. ©. Cotta'ſche Bud 
handl., 1842, Br. U, S. 3. 97) M.f.$.9 des J. Bons. 
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Geſtalt für feinen Sinn herauszukämpfen 98). Gr 
verfucht ed auf dem Wege Der Magie, und „hofft der 
Natur gewaltfam abzuzmwingen, was fte und eigenftn- 
nig verbirgt »).“ Zu zwei Dingen hat ihn die Ma— 
gie geführt, „zur Erfindung der Buchdruckerei“ und 
„zur furchtbaren Formel, den Teufel aus der Hölle 
zu rufen, und ihn dem Willen des Menfchen unter- 
thänig zu machen.” Er ftrebt „nach Keichthum, Ruhm 
und Genuſſe,“ im Beflge „eines fehönen, feften Kör- 
pers,“ einer „ftrebenden, ſtolzen Kraft des Geiftes, des 
hohen feurigen Gefühles des Herzens und einer glü— 
henden Einbildungdfraft, Die Das Gegenwärtige nie 
befriedigt, die Das Leere, Unzulängliche des Erhafchten 
indem Augenblide des Genuffes aufſpürt.“ In die 
fen Punkten ftimmt Klinger mit Göthe überein. 
MWiffenfhaftspurft und Genußgier treiben 
Kauft über Die menfchlichem Geifte gezogene Schranke. 
Klinger faßt aber noch eine andere Seite. Sein 
Fauſt ift der Erfinder der Buchdruderfunft, er bat 
Weib und Kinder, und kann fich kaum vor dem Hun- 
gertode retten. &iner benachbarten Neichsftadt bietet 
er Die von ihm gedruckte, Tateinifche Bibel zum Ders 
faufe an. In der DVaterfladt konnte Kauft „nichta 
ausrichten, weil es einem Dominifanermönche geträumt 
hatte, er fehliefe mit feinem Beichtkinde, der fchönen 
Klara, einer meißen Nonne und Nichte des Erzbi— 
ſchofs 100).” Der Traun wurde befannt ; die Stadt 
teilte jich in zwei-Parteien. Der Bifchof und das 
Kapitel zerfielen über diefen Figlichen Gegenftand. „Auf 


98) Klingers Fauſt a. a. D. ©. 3. 99) Klin 
ers Fauft aa. D. 100, Klingers Fauſt a. a 
O. S. 7. | 
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den Kathedern jeder Facultät ward Darüber diſputiert; 
die Kafuiften, nachdem fie Die Nonne und den Pater 
ad protocollum genommen und gegen einander ges 
ftellt hatten, fchrieben „Boliobände über alle die mög— 
lichen, fündigen und nicht fündigen Fälle der Träume.” 
In Diefer Zeit fonnte man nicht daran denfen, bie 
Erfindung -eine8 verhungernden Genied zu unterftüßen. 
Auch in der benachbarten NReichöftadt, wohin fich Fauſt 
begab, „dem ftillen Eite der Mufen, dem Schußorte 
der Wiffenfchaften ,” konnte er nicht gewinnen , ala 
daß „Die regierende Arau Bürgermeifterin eine gewal— 
tige Flamme in feinem leichtfangenden Buſen entzüns 
dere 191,7 Fauſt kämpft mit dem Entjchluffe, „den 
Teufel beraufzubefchwören.” Noch ſchwankt die Zunge 
der Wage. In dieſer Schaale tanzen leicht Religion 
und ihre Stüße, die Furcht vor der Zukunft. Die Ge- 
genſchaale fchlägt fie hinauf; denn Durft nach Unabhän- 
gigfeit und Wiffen, Stoß, Wolluft, Groll und Bit 
terfeit füllen diefe. Ewigkeit und Verdammniß fchallen 
nur dumpf in feiner Seele. So ftrauchelt die Jung- 
frau, welche die glühenden Küffe des Geliebten auf 
dem Bufen fühlt, zmifchen den Lehren der Mutter und 
dem Zuge der Natur. Sp fchwanft der Philofoph 
zwifchen zwei Sägen ; diefer ift wahr, jener glänzend 
und führt zum Ruhme; welchen wird er mählen 10°)2 
Noch einmal, ehe Fauſt den Satan befchmwört, erfcheint 
ihm der „Genius der Menfchheit”" warnend. Fauſt 
hat ed mit den Menfchen verfucht; ſie „haben ihn in 
den Staub getreten,” mit einen Geifte will er nichts 
zu thun haben, der ihm „Demuth, Unterwerfung im 








101) Klinger's Fauſt a. a. O. 5. 7—12. 102) 
A. a. O. S. 13. 
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Leiden, Genügſamkeit“ empfiehlt. „Laß mich’3 nun 
mit dem Teufel verfuchen,” ruft er aus, und fpringt 
in den Zauberfreis 103). 

Mährend deſſen halt Satan eine Verfanmlung in 
der Hölle, melche, wenn gleich großartiger und mit 
mehr Geift und Ironie dargeftellt, an die Verſamm— 
lung der hölliſchen Geifter bei Leffing und Maler 
Müller 19% erinnert. Satan gibt ein Preudenfeft. 
Ale Teufel, felbft Satand „Abgeſandte auf der Erbe” 
erfcheinen. Myriaden „lagern fich auf dem verbranns 
ten, unfruchtbaren Boden.” Die Sklaven der Teufel 
bereiten ein Mahl; denn „obgleich Die Teufel weder 
effen, noch trinken, fo haben fie den Menſchen Doch 
den Gebrauch akgelernt, jede Feierlichkeit durch Freffen 
und Saufen mierfwürdig zu machen.” Solche Sklaven 
find „Schatten, die weder der Geligfeit, noch der Vers 
dammniß werth find.’ Das waren Menfchen, „vie 
dad Böfe nur Darum unterliegen, weil es Gefahr mit 
fich führt, und das Gute, weil es Muth und Verläug- 
nung erfordert, die mit der Religion muchern, und ſie, 
wie der filzige Jude fein Kapital, auf Zinfen legen.” 
nDie Teufel, die feine befjeren Herren find, ald gewiſſe 
Herren von Reibeigenen, reiten fie dafür in der Hölle 
wacker herum 195),* Zum Schmauße werden „die 
verdammten Seelen gefotten, gebraten und mit hölli— 
ſcher Brühe begofjen.” Unter den Ledergerichten des 
Großheren der Hölle werden ein Papft, der die Unter— 


103) Klinger's Fauft aa. dD. ©. 15. 104) Ref: 
fing's Fauftvrama, abgedrudt bei Leutbecher, ©. 
144—155, und Maler Müller's Leben Faufl’$, 
dramatifirt im Auszuge bei Leutbecher, S. 156—172. 
*105) Klinger’s Fauſt a. a. O. ©. 16. 
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thanen „ala Stattyalter Gottes empört, und ein Mönch, 
den fein Orden durch gelogene Wunder gerne zum 
Heiligen machte”, genannt 106), Auf der Höllentafef 
waren Blafchen mit Thränen „der Heuchler, falfchen 
Wittwen, Scheinheiligen , der Empfindfamen und aus 
Schwäche Reuigen“ gefüllt. Zum „Nachtifche” Eamen 
Flafchen mit Thränen der Priefter, „die Die Rolle des 
Komddianten auf den Kanzeln ſpielen,“ verftärft durch 
die Thränen „der Huren, Die aus Hunger fo lange 
weinen, bi8 ein Kunde fommt, die Sünde für Geld 
mit ihnen zu treiben.” Auf „befondern Kredenztifchen” 
ftanden „Flaſchen des edelften Getränkes.“ Sie ent 
hielten „Thränen der fchwachen Großen der Erde, die 
fie über das Leiden ihrer Völker weinen, während fie 
ihren Beamten geftatten, neue Qualen für Diefelben 
zu erfinnen“, der „Jungfrauen, die den Verluſt ihrer 
Keufchheit betrauern, und fich mit noch naffen Augen 
proftituiten”,. fo wie der „in Ungnade gefallenen Gro- 
Ben, die weinen, daß fie nicht mehr rauben und une 
terdrücken können 197).” Der Zug de Satans zum 
Feftfchmauße der Hölle wird gefchildert. Beſonders 
zeichnen fich de8 Satand „Pagen“ aus. Ste halten 
„brennende Baden, aus den Seelen der Mönche ge 
flochten,“ die den Weibern Die Kinder machen, und 
den Ehemann auf dem Todbette drängen, fein Vermö— 
gen der Kirche zu vermachen, ohne Nückficht, Daß ihre 
eigene, ebebrecherifche Brut im Lande berumbetteln 
muß 108)” Die. Teufel feiern bei dieſem Mahle die 
Erfindung der Buchdruderfunft und ihre Folgen, melde 
Satan in einer langen, begeifterten Rede von ihrer 


106) Klinger’s Fauft a a.D. © 17T. 107) A. a. 
2. S. 18 und 19. 108) 4. a. O. ©. 19 und 20. 
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Schattenfeite aus betrachtet. Als den höchften Wahm 
ſinn der Literatur fieht der Teufel, wobei er jich des 
Ausrufs — „Hört e8 all’ ihr Kräfte und Geifter der 
Hölle” bedient, daß „ſogar die Weiber Bücher jchreis 
ben werden 109,” Fauſt, dem Erfinder der Buchdrus 
derfunft, wird vom Teufel ein Lebehoch gebracht. Ein 
allegorifches Ballet wird beim Teufelsjchmauße zur 
Beluftigung der hölliſchen Geifter aufgeführt. Unter 
Andern „tanzen die Medizin und Charlatanerie ein 
Menuet, wozu der Tod mit Dem Bentel voll Gold 
Muſik klimpert.“ Diefen folgt „die Jurisprudenz, eine 
feifte, gut genährte Gertalt, mit Sporteln. gefüttert 
und mit Gloſſen behangen. Sie feuchte ein mühſames 
Solo, und die Chicane ftrich Den Baß dazu.” Zuletzt 
„fuhr die Volitif in einem Giegeöwagen herein, den 
zwei Mähren zogen, Schwäche und Betrug. Zu ih— 
ver Rechten ſaß Die Theologie, in einer Hand einen 
ſcharfen Dolch haltend, in Der andern eine bremmende 
Fackel. Sie felbft trug eine dreifache Krone auf dem 
Haupte- und einen Scepter in der Rechten.” Die Bo« 
litik „Itteg aus dem Wagen, und tanzte mit der Theo: 
logie ein pas de deux, wozu Lift, Herrfchfucht und 
Tyrannei auf ganz leifen und fanften Inftrumenten 
jpielten 119).* Mitten unter dem Gelärme des fata- 
nifchen Veltballes hört man die Stimme des den Teu— 
fel bejchwörenden Fa u ſt aus der Oberwelt. Satan 
wendet ich zu dem Teufel Leviathan, indem er 
meint: „Ein Mann, wie Fauſt, ift mehr werth, ala 
taufend der elenden Schufte, Die, wie Bettler, fündigen, 
und auf eine alltägliche Art zur Hölle fahren I,“ 


109) Klingers Fauſt a. a. O. S. 24. 10%. 
“a. O. © 29 u. 30. 111) A. a. O. S. 33. 
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Leviathan will von den Deutjchen nicht3 wiffen. 
Noch „Keiner dieſes Volks ift auf eine recht ftattliche 
Art zur Hölle gefahren.” Catan fchildert den Fauft 
ganz, wie ihn auh Göthe auffaßt, und durch den 
Zeufel befchreiben läßt. Erift „einer der Philofophen, 
auf Schöngeift gepfropft, die durch die Einbildungs- 
fraft faffen wollen, was dem falten Verftande verfagt 
ift, alles Wiffen verlachen, und den Genuß und bie 
Molluft zu ihrem Gotte machen 117). Während Le- 
viathan über die Deutfchen jchimpft, erhob ſich ein 
„dünner chatten,” und nahm fich der Deutfchen an. 
„Wer bift du, dünne Geſtalt?“ fragt Der Teufel. 
„Ein deutfcher Doctor Juris“ ift die Antwort. Er 
verfucht es in einer befondern Rede, „unterthänigft” 
Deutfchland gegen den Leviathan zu vertheidigen. 
Satan gibt ihm die Erlaubniß, und der Doctor Ju- 
vis befteigt die Rednerbühne. Der dünne, deutſche 
Dr. beginnt in feiner Vertheidigungsrede mit „Deutſch— 
lands weifer Verfaffung.” Mit Begeifterung ruft der 
Nedner aus: „Sagt mir, wo auf Erden glänzt Dad 
Feudalſyſtem, das Meifterftüf der Gewalt und des 
menjchlichen Verſtandes in feiner ganzen Pracht, als 


112) A. a. O. S. 35 und 36. So fagt Satan aud 
bei Göthe über Fauft (Göthe's Fauſt, erfter Th. 
ſämmtl. Werke, Ausgabe Irgter Hand, 1828, 12. ©. 92): 


„Verachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft, 
Des Menſchen allerhöchſte Kraft, 
Laß nur in Blend: und Zauberwerken 
Dich von dem Rügengeift beftarken, 
So hab ih dich fhon unbedingt — 
hm hat das Schickſal einen Geift gegeben, 
er ungebandigt immer vorwarts dringt, 
Und veflen übereilte® Streben 
Der Erbe Freuden überfpringt ..... 
Und, hatt’ er fib aud nicht dem Teufel übergeben, 
Er müßte doch zu runde geh'n.“ 
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in Deutfchland® Wo Hat es fi fo rein und volß 
fommen erhalten, ald in Deutfchland? Darum au 
ift Fein Reich auf Erden glüdlicher, als mein geliebtes 
Vaterland.” Er vertheidigt die deutfchen Fürften ges 
gen Leviathan's Einwürfe. „Wir fennen, fagt 
er, in Deutfchland gar Feine Iyrannet; unjere Fürften 
find die beften Herren von der Welt, fo lang ſie ih— 
ven Willen haben, das heißt, thun dürfen, was ihnen 
gefällt" .... „Außerdem macht es der Nation 
Ehre, einen Herren zu haben, der Alles vermag, und 
dem Niemand widerfprechen darf. Und warum foll- 
ten fie fi) empören? Was geht ihnen mohl ab? Eind 
fie nicht gekleidet, dürfen efjen und trinfen, mas ſie 
bezahlen können 113) 2” Plötzlich Hört man aufs Neue 
Fauſt's mächtigen Auf, und Leviathan, vom Sa— 
tan Kauft als Teufel beigegeben, folgt dem Rufe 
defjelben auf Die Erde. Zuerſt zeigt fich vor Diefem, 
wie bei Göthe 114), ein „Dichter Dampf’; dann erft 
erfcheint Reviatban in Menfchengeftalt. Fauſt wun— 
dert fich über Die menfchliche Geſtalt des Teufels; aber, 
wie bei Göthe 119), meint der Teufel: „Vermuthlich 
haft du den Teufel mit den Hörnern und den Bocks— 
füßen erwartet, wie ihn euer furchtfames Zeitalter ſchil— 
dert. Seitdem ihr aufgehört habt, die Kräfte der Na» 
tur anzubeten, haben te euch verlaffen, und ihr fünnt 


113) Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 36—43. 114) 
Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 66—69. 115) So ſagt 
auch Fauſt bei Göthe a. a. O. S. 127 zur Hexe: 


„Für dießmal kommſt du ſo davon; 

Denn freilich ift e8 eine a fhon, 

Daß mir uns gefehen hab 

Auch die Eultur, die alle Welt beleckt, 

Hat auf den Teufel ſich erſtreckt; 

zes nordifhe Phantom ift nun nicht mehr u ſchauen; 
Wo ſiehſt du Hörner, Schweif und Klauen ?' 
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nichts. Großes mehr Denken 116)” Auch der Teufd 
kann Fauſt's Wiffenspurft nicht befriedigen. Das 
‚ Reben will Kauft ſehen und die Menjchen. Da? foll 
ihn zum Ziele führen. „Ich will dich,” fagt der Teu— 
fel, ähnlich der Behandlung Göthe's 117), „auf die 
Bühne der Welt führen und dir die Menfchen nackend 
zeigen. Laß uns reifen zu Waſſer, zu Land, zu Buße, 
zu Pferde, auf dem jchnellen Winde, und das Men- 
ichengefchlecht muftern. Wielleicht, daß wir Die Prin- 
zejfin entzaubern, um welche fchon jo viele taufend 
Abenteurer Die Hälſe gebrochen haben." „Xopp, ruft 
Fauſt, „ziehen wir durch die Welt; ich muß mid 
durch Genug und Beränderung betäuben ; längft habe 
ich mir einen meitern Kreis zum Bemerken gemwünjcht, 
als mein eig'nes, tolles Herz 19). Um Fauſt einen 
Vorgefchmad zu geben von dem, was er an feiner 
Seite kennen lernen wird, zeigt er ihm „die Zahl der 
Freuden,“ Die er ihm zu bereiten gedenft, „einen Zug 
blühender Schönen,” vorher „einen Kaften voll Gold,“ 
„Drdensbänder, Biſchofsmützen, Fürftenhüte und Adels— 
Diplome 179). Der Teufel erfcheint den andern Tag 
bei Fauſt „als vornehmer Kerr“ gefleivet. Bald ver: 
breitet ſich der Ruf von feiner Ankunft durch Die ganze 
Stadt bis zu den Ohren des regierenden Bürgermei— 


116) Klinger's Fauſt a. a. O. S. 46. 117) Me— 
phiſtopheles (bei Göthe a. a. O. S. 101): 
„Wohin es dir gefällt, 

Wir ſehen die kleine, dann die große Welt. 

Mit welcher Freude, welchem Nützen 

Wirſt du den Curſum durchſchmarutzen!“ 
118) Klinger's Fauſt a. a. O. S. 55. 119) Ganz 
dieſelben Erſcheinungen ruft der Teufel auch bei Maler 
Müller vor Fauſt's Seele (Friedrich Müller's Leben Fauſt's, 
abgedruckt bei Leutbecher a. a. O. S. 160 u. 161). 
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ſters und der Rathsherren. Man hält den vornehmen, 
masfirten Satan „für einen heimlichen Abgefandten 
Seiner Faiferlichen Majeſtaͤt.“ ine Rathöverfammlung 

wird berufen, und man ift der Anficht, e8 fey der In« 
cognitoteufel und fein Günftling, Fauft, zu gewinnen. 
Abgefandte des hohen Rathes follen den fremden Gaft 
und mit ihm Kauft ehren; für vierhundert Gulden 
wollen fie Fauſt's Iateinifche Bibel kaufen. Die Ab⸗ 
gejandten bed hohen Rathes erfcheinen vor Bau ft und 
dem Teufel. Fauſt macht ihnen tüchtige Grobheiten. 
Zulegt ſchenkt er ihnen die Bibel. Nur foll der hoch— 
weile Rath eine Stelle in derfelben, die er ihm uns 
terftreicht, „mit goldenen Buchjtaben" an die Wand der 
Rathsſtube fchreiben: „Und ſiehe, ed faßen die Nar« 
ten im Mathe, und die Thoren rathichlagten im Ge— 
richt 220),“ Nur die ihm von der Deputation anges 
botene Einladung zum regierenden Herrn Bürgermeifter 
nimnt Bauft in Gedanken an die Frau Bürgernei« 
fterin für fi) und feinen compagnon, den Satan, 
an. Bauft und Leviathan erfcheinen zur Mahlzeit 
de3 Herrn Bürgermeifterd. Der Teufel nimmt dieſen, 
ald er „vom Meine erhitt” ift, auf die Seite, und 
gibt ihm zu verſtehen, „er führe eine gute Anzahl 
Adelsbriefe bei fich, mit Eaiferlicher Unterfchrift be£räfe 
tigt, verdienftvolle Männer zu belohnen, und er wollte 
ihm gerne den erjten ertheilen,” wenn „die Frau Bür— 
germeifterin fich auf einige Augenblide mit Fauſten 
entfernen wollte.” Sehr pikant ift der Dialog, in 
welchem der Herr Bürgermeifter feine liebe Ehehälfte 
zur Nachgiebigkeit zu überreden verſucht. Nur ein 
Bedenken hat die theure Gattin, „daß, wenn der Fai« 


120) Klingers Fauf aa. D. ©. 67. 
| 4 
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ferliche Gefandte, wofür fie den Teufel hält, einem 
Andern aus den Rathe die Bedingung vertraute, ib 
nen die Gelegenheit entwiſchen könnte.“ An der Hin— 
tertreppe erwartet heimlich der Bürgermeifter jelbft den 
-glüdlihen Sauft, und führt ihn der erfehnten Schi- 
ferftunde entgegen. Der Adelsbrief erfcheint nun nad 
felig vorübergegangener Echäferftunde vor den verfane 
melten Gäften in verdedter Schüffel. Allein auf eine 
mal „füllt ein dünner Nebel den Saal, die Gläfer 
fangen an, auf dem Tifche herumzutanzen. Die ge- 
bratenen ®änfe, die Enten, Hühner, Epanferfel, Käl 
ber, Schaafs- und Ochſenbraten fehnatterten, krähten, 
grungzten, blödten, brüllten, flogen über dem Tiſche, 
und liefen auf dem Tifche. Der Wein trieb in blauen 
Seuerflammen aus den Slafchen. Der Adelsbrief brannte 
loh zwifchen den Fingern des bebenden Bürgermeifters, 
und mard zur Aſche. Die ganze Gefellfchaft ſaß da, 
verwandelt in“ pofjierliche Masken einer tollen Faſchings⸗— 
nacht. Der Bürgermeifter trug einen Hirſchkopf zwis 
fchen den Schultern; alle die übrigen Männer und 
Peiber waren mit Larven aus dem launigen Reiche 
der groteöfen und bizarren Phantaſie geziert, und je 
der ſprach, fchnatterte, Erähte, blödfte, wieherte ober 
brummte in dem Tone der Madfe, die ihm zu Theil 
geworden." Bauft und Leviathan flogen über Die 
Stadtmauern hinweg. Alfo hatte jener den regieren- 
den Bürgermeifter in Mainz „zum Nitter des heiligen, 
römischen Reiches gefchlagen 121,” Fauſſt nennt den 


121) Klinger’s Fauft aa D. ©. 69-75. An 
Hänge an einzelne Gefchichten ver älteften Fauſtſage finden 
ſich bier humoriftifch zu einem Ganzen vereinigt. Dort 
zaubert Fauſt „einem Ritter ein Hirſchgewicht auf ven 
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Bürgermeifter „einen Schurken,” und wundert fich über 
die Schlechtigfeit der menfchlichen Natur. Der Teufel, 
ber „die Menfchen anders kennt,“ fagt: „Man hört 
dir noch immer an, daß du dich mit Büchern abgege- 
ben und auf leerem Stroh gedrofchen haft 122).“ Der 
Schauplab in Deutfchland gefällt dem Teufel nicht. 
„Möncherei, Scholaftik, Prügeleien der Edelleute, Men« 
ichenhandel der Fürften mit ihren Unterthanen, Bau- 
ernſchinderei, das ift euer Getreibe.” Doch fehrt er, 
ebe er Deutfchland verläßt, mit Kauft bei einem „Ere- 
miten an der Homburgerhöhe ein.” Bauft hält ihn 
für einen fehr frommen Mann. Da erfcheint auf des 
Teufels Beranftaltung eine „Pilgerin,“ die um ein 
Nachtlager bittet, eine „blühende, wollüſtig gebilbete 
Schönheit.” Zu ihrem Befige zu gelangen, ift ber 
fromme Eremit bereit, die fehlafenden Gäfte zu über- 
fallen und zu morden. Sein Morbftahl wird Durch 
ihren Zauber vernichtet, und er büßt im Feuertode die 
lüfterne Begierde. Kauft und Leviathan wiſſen, 
ala Nonnen verkleidet, die ehrwürdige Aebtiffin der mei« 
Ben Nonnen in Mainz zu überreden, den Fauſt felbft 
in die Zelle der ſchönen Nonne, Klara, zu führen, weil 


Kopf.“ Am Afchermittwoch läßt er vor den Studenten 

„Släfer und Becher hupfen, die Hafen tanzen“, zauberte 

den Studenten „Efelstöpfe* an u. ſ. w. Aelteſtes 

Fauftbuc nach ver Ausgabe von 1588, ©. 137, 138, 

S. 167-170. 122) So fagt auch Mephiſtopheles 

in Göthe's Fauſt (Göthe's fammtl. Werke, Ausgabe 

lester Hand, 12., Bd. 12. ©. 91 u. 92): 

„Bas heißt das für ein Leben führen, 

Sih und die Jungend ennuyren ? 

Las du das dem Herrn Nachbar Wanft! 

Was willft du dich das Stroh gu dreſchen, 
plagen?“ 
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die hochwuͤrdige Frau one Diefe Begünftigung die Würde 
einer Aebtiffin zu verlieren fürchtet 123), Am Hofe 
eined gefräßigen Fürßbiſchofs, der fi) um dad Wohl 
und Wehe feiner Unterthanen nicht fümmerte, ließ Kauft 
einen „gebratenen Kalbsfopf,” von dem der Fürft ente 
zückt, und den’ er eben anzufchneiden im Begriffe war, 
in den Kopf eined von ihm zum Selbfimorde mißhan- 
delten Untertbanen verwandeln. „Kerr Biſchof und 
ihr geiftliche Herren, laßt euch nun dieſen da chriftliche 
Milde vorpredigen,” rief Kauft, und verfchwand mit 
dem Teufel 129. Klinger fliht außer der obfcön- 
Iuftigen Epiſode von dem Hahnrei Troſſel 12°) eine 
andere ein, in welcher er mit fatyrifcher Laune bie 
phyſiognomiſchen Verirrungen Lavaters geißelt 126). 
„Es war ein ſonderbares Land, in welchem ſie ſich 
jetzt befanden.“ In einem Kloſter der Stadt lebte 
ein junger Mönch, dem es ohne viele Mühe gelungen 
war, einige wenige Funken von Verſtand durch das 
Feuer ſeiner Einbildungskraft gänzlich aufzubrennen, 
und ſich jo mächtig von der Kraft des religiöſen Glau⸗ 
bend zu überzeugen, daß er hoffte, wenn einft feine 


123) Klinger’s Fauſt a. a. O. S. 76- 100. 124) 
Klinger's Fauft aa. O. ©. 105 und 106. Auch in 
ver älteften Fauftfage fpielt Fa u ſt einen Schwanf mit ei 
nem „redenden, gebratenen Kalbskopfe“. Aelteſtes Fauft« 
buch a. a. O. ©. 170. 125) Klinger’s Fauft, in 
deffelben fämmtl. Werten, 1842, Stuttgart, Cotta'ſche Bere 
lagshandlung, Bo. Il, ©. 138—146. 126) Io. Caſp. 
Lavater, geb. 1741, geft. 1801, gab fon 1772 feine 
Schrift „von der Phyfiognomit“, und von 1775 — 1778 
„die phyfiognomifhen Fragmente zur Beförderung der 
Menſchenkenntniß und Deenfchenliebe“ heraus. M. vergl. 
über ihn und feine Phyſiognomik meine Pſychologie, 
erfte Abtheilung, $. 23, S. 309-323. 
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Seele den wahren Schwung erhielte, und der Geift 
Gottes ihn völlig durchfauste, e8 ihm ein Leichtes fern 
würde, Berge zu verfegen, und fich als ein neuer Apo— 
ftel in Wundern und Thaten zu zeigen 127%.” Da 
er eine „hohe Meinung von dem Menfchen” vermöge 
feiner Einbildungsfraft hatte, fo „faßte er in einer 
feiner glühenden Stunden den Entſchluß, dieſes Mei« 
fterwerf der Vorſehung“ . .. . „pbyfiognomifch 
zu zerglieden und fein Inneres durch fein 
Außeres zu beftimmen.”’ „Leute von feinem 
Schlage betrügen fich oft felbft, Daß man nicht mit 
Gewißheit fagen Fann, ob ihm etwa ein verborgener 
Funken des Verſtandes zugelifpelt hat, diefe neue 
Schwärmerei würde Der alten einen neuen 
Firniß geben, und die frommen Seelen, über 
deren Geficht ſich jo viele Herrliche Dinge fagen ließen, 
noch mehr an ihn ziehen. Da er nur die vier 
Wände feiner Zelle und Leute feiner Art 
gefehen hatte, übrigens in Anfehung der Welt, ver 
Menſchen und wahrer Wiffenfchaften fo un- 
wiffend war, als e8 Leute von heißer Einbil- 
dungsfraft gemöhnlich find, die obendrein alle 
aufftoßenden Zweifel mit dem zerfchmetternden 
Hammer des Glaubens zerfchlagen, fo läßt ſich 
leicht fchließen, daß auch nur die Phantaſie allein 
bei feinem Werke Die Feder führte.” „Uber eben da— 
rum that ed eine erflaunende Wirkung auf die Geifter 


127) Kiinger’s Kauft a. a. D. ©. 148. Wan er: 
fennt in der launig boshaften Schilderung den eine Zeit: 
lang fo berühmten Grünver der neuern Phyfiognomil, wie 
ihn der klaſſiſch-humoriſtiſche Lichtenberg in dem Göt— 
tinger Tafcbenfalenver von 1777 und in der Antiphyſiogno⸗ 
mit (vermifchte Schriften, dritter Band) zeichnete. 
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aller derer, die lieber verworren fühlen, als Elar den⸗ 
ken“ 78), ... „Unſer Mönch blieb aber nicht bei 
den Menfchen allein ftehen, er ftieg auch zu den an- 
dern, unedlen Thieren der Erde herunter, bes 
flimmte ihre Eigenfchaften aus ihren Gefichtern, ihrem 
Baue, und glaubte, große Entdefungen gemacht zu ba- 
den, wenn er aus den Klauen, den Zähnen, dem Blicke 
des Löwen „und dem fchmächlichen, leichten Baue des 
Hafen bewied, warum der Löwe fein Safe und der 
Hafe fein Löwe ſey“ 129)... „Hierauf Drang er 
felbft in das Neich der Todten, zog die Schädel aus 
den Gräbern, Die Gebeine der Thiere aus den Gruben, 
und zeigte den Lebenden, wie und warum bie Todten 
fo waren, und wie fle vermöge diefer Knochen fo und 
nicht anders feyn Eonnten 130,” Als Kauft und 
Leviathan auf den Plab vor ihrem Wirthshaufe 
famen, „überrafchte fie ein ganz neued Schaufpiel.” 

128) Man wurde gleich nach dem Erfcheinen ver „phy: 
fiognomifchen Fragmente“ (ſeit 1775) nab Licht en— 
berg’s Ausdrud (Antipbyfiognomil, verm. Schrif— 
ten, Bo. Il, S. 530 und 564) in Deutfchland über diefe 
neue Wiffenichaft „förmlich rafendo“. 129) Anfpielung auf 
die von Lavater gemachte Bergleihung ver Menfcen: 
ſchädel mit den ZThierfchädeln, was die Züge des Geſichts 
und das Verbältniß des legtern zum Hirnſchädel betrifft. 
130) Die hier ausgefprochenen Grundſätze find ganz vie 
Lavater’s, welcher bekanntlich Fleifh und Haare nur 
als Dffendarungen der Knochenbildung betrachtet, und Die 
ganze, intellectuelle und moralifche Charafteriftif des Mens 
fihen durch die fih in der Fleifhmaffe ausdrückende Kno— 
chenbildung des Körpers, vorzüglich des Schädels und Ge 
fichtes, feſtſtellt. kLavater's phbyfiognomifdhe Frag 
mente, Bo. I, S. 143, Scheidler's Pſpchologie, 
. S. 106 und meine Pfychologie, Abthl. 1, $. 23, 

. 309— 323. 
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Eine Maſſe von „Geſichtsſpähern,“ Anhängern des 
Mönche 31), fanden „vor Müllerefeln, Pferden, Zies 
gen, Schweinen, Hunden und Schafen, andere hielten 
Spinnen, Käfer, Ameifen und andere Inſecten zwifchen 
den Fingern, forfchten mit fcharfem Blicke nach ihrem 
innern Charakter, und ſuchten zu entwickeln, wie ſich 
ihr Inſtinkt aus dem Aeußern beſtimmen ließe. Ei— 
nige maßen Schädel von Menſchen und Thieren aus, 
beurtheilten das Gewicht und die Schärfe ihrer Kinn— 
laden und Zähne, und riethen, welchem Thiere fie zus 
gehörten 132).“ Da aber Kauft und ber Teufel unter 
fie traten, hörte man fie ausrufen: „Welch eine Nafe! 
Welche Augen! Welch ein forjchender Blick! Welch 
eine liebliche, ſanfte Rundung des Kinn's! Welche 
Kraft ohne Schwäche! Welche Intuition! Welche 
Durchdringlichkeit! Welche Helle und Beſtimmtheit im 
Umriſſe! Welch ein kraftvoller, bedeutender Gang! 
Welches Rollen der Augen! Welch ein Wurf der Glie⸗ 
der! Wie einverſtanden und harmoniſch! 138)“ „Ich 
gäbe, weiß nicht was darum, fagte ein Weber, „um 
den fchnellen und leichten Gang ihrer Denfkraft aus 
ihren Federzügen zu fehen. Sie zogen alle ihr Reis— 
blei aus den Zafchen, und nahmen ihre Profile ar) Pig 
Während Die „Späber,” wie Klinger Die Phyftogno- 


131) Lavater's Schüler. 132) Sammt und fonderd 
wirkliche Beſchäftigungen ver Lavater'ſchen Phyſiognomen. 
133) Meiſt wörtliche Ausdrücke in Lavater's phyfiognos 
mifchen Fragmenten, welche in Johann Georg Zim⸗ 

ermann, Moſes Mendelſohn, und theilweiſe ſelbſt 
in Herder (Plaſtik) ihre Anhänger fanden. 134) Schat⸗ 
tenriffe waren Hauptmittel zur phyfiognomifchen Beftime 
mung Lavater's, der auch auf die Hanpfcpriften zur Er: 
kenniniß des Charakters ein Gewicht legte. 
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men nennt, Fauſt und den Teufel um „ihre Hand⸗ 
fehrift bitten, die Trägheit oder Fertigkeit ihrer her— 
vorbringenden Kraft, die Geradheit, Standhaftigfeit, 
Reinheit oder Schtefheit ihres Charafterd daraus zu 
entziffern 188),“ fieht Kauft am Fenſter eined gegen- 
überliegenden Haufes eine Schöne, welche LKeviathan 
durch „wollüſtige Bilder eines magifchen Guckkaſtens 
für feine Zwecke aewinnt, und die, durch Satans Blend» 
werk betäubt, dem Verführer als Beute fällt *36). 
Während Fauft feine Tiederlichen Don Juan,Streiche 
ausführte, las er „in der Zwoifchenzeit mit dem Teufel‘ 
die Handſchrift der Phyſiognomik, die ihm einer ber 
Cpäher für eine große Summe verkauft Hatte, und 
„ärgerte fich grimmig an der Zuverläßigfeit, der Uns 
wiffenheit und dem Dichterifchen Echmulfte des Verfaſ— 
jers 157).“ Ergöglich iſt es zu leſen, wie „der junge 
Mönch," in weldiem Klinger den Züricherprediger 
Zavater fehildert, bei dem Anblicke des „ftattlich ge= 
kleideten Teufels begeiftert,” ihm „die Hand ſchüt— 
telnd,“ und den Satan „bald en face, bald en pro- 
fil anftarrend” mit „hochbegeifterter* Stimme anruft: 
„Ha, wer biſt du Mebergroßer ?’ .... „Rie hab 
ich die Gewißheit meiner Wiflenfchaft mehr gefühlt, 
ald in dieſem Augenblicke. Wer kann ein folches, 
menfchliches Geſicht ohne Gefühl, ohne Hingerifjenheit, 


135) Lavater's eigene Worte. 136) In der Deren: 
küche biendet Mephiſtopheles durch dus Bild der He: 
Iena im Zauberfpiegel feinen Schüler Fauſt (Göth e's 
Fauft in der Heinen Ausgabe Ieäter Band, Bv. 12, S 
124—132). 137) Eine herbere Beurtheilung über die phy- 
fiognomifchen Fragmente ift wohl ſchwerlich, felbft die Lich— 
tenberg’fche Antipbyfiognomil nicht ausgenommen, jemals 
erſchienen. 
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öhne Intereffe anfehen,” — „da nicht in dieſer Naſe 
innere, tiefe, ungelernte Größe und Urfeftigkeit ahnen? 
Ein Geficht vol Blick, voll Drang und Kraft.” Der 
„junge Mönch“ befühlt des Teufeld Stirne, und fährt 
fort 138) : „Erlaube mir, mit meinem Stirnmeffer die 
MWölbung deiner Stirne auszumeffen. Sa, eherner 
Muth ift fo gewiß in der Stirne, als in den Lippen 
wahre Freundſchaft, Treue, Liebe zu Gott und zu den 
Menfchen 13°).” „In den Lippen, welch eine vorftre- 
bende , entgegenfchmachtende Empfindung Welch ein 
Adel im Ganzen! In dem Geficht ift die Phyfiogno- 
mie eines außerordentlichen Mannes, der fchnell und 
tief fieht, feſthaͤlt, zurückſtößt, wirkt, fliegt, darſtellt, 
wenig Menſchen findet, auf denen er ruhen kann, aber 
ſehr viele, die auf ihm ruhen wollen. Ach, wenn ein 
gemeiner Menſch ſo eine Stirne, ſo eine Naſe, ſo ei— 
nen Mund, ja nur ſolch ein Haar 149)” Hätte. „O 
der Eindlichen Einfalt,“ ruft ‘der unterfuchende Phyſiog— 
nom den Teufel an, „und der Laft von Heldengröße ! 
Adler, Löwe, Zerbrecher, NReformator der Menchen ! 
Eteure zu, und rufe die Sterblichen von ihrer Blind- 
beit zurüc, theile ihnen deine Kraft mit, die Natur 
hat Dich zu allem dem geftempelt, was ich dir verfün« 








138) Nah Lavater (phufiognom. Fragmente, Bo. h, 
&. 124) ift die Stirne „das unverfennbarftie, fidherfte Mo⸗ 
nument, die Refidenz, Feftung, Gränze des Geiſtes.“ 139) 
Bei dem Munde zieht Lavater eine Demarcationglinie 
zwifchen den intellectuellen und moralifhen Eigenfcaften. 
Beim Munde beginnen die moralifchen Bermögen. Seid: 
ler's Piyhologie, Th. 1, ©. 117, meine Pſycho— 
logie, Abthl. I, ©. 316. 140) Die Stellen aus La» 
vater bei Scheidler, Pſychologie, Thl. 1, S. 118. 
Meine Pſychologie, Abtheil. I, ©. 315. 
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dige 1413.“ Den Kauft nennt der Mönch, nachdem 
er ihn phyflognomifch unterfucht hat, den „großen, ed⸗ 
len Schüler eines Größern 1#°).” Fauſt nimmt auf 
eine ſehr berbe Weife nach einer derben, zum Theile 
objeönen Erflärung von dem Phyſiognomen Abſchied: 
„Sey ein Thor, und zeuge Thoren ; mache dich und 
die Religion durch deine Schwärmerei den Verſtändi— 
gen zum Edel, du Fannft nicht fraftiger für Die Hölle 
arbeiten. Auf der einen Seite erwedit du Verachtung, 
auf der andern Verzerrung. Gehab dich wohl 143), 
Sau ft fleht an der Seite des Teufels in Frankreich 
den Graufamfeiten Ludwigs ded Al. und in England 
der Ufurpation Gloceſters und. der Ermordung der jus 
gendlichen Fürſten von Dorf zu 14%), 

Der Teufel befhloß nun, „Sauften zum Nach— 
tifche an den päpftlichen Hof zu führen.” Alexander 
der VI. zierte damald, als der Teufel mit Kauft 
nach Rom fuhr, den püpftlichen Thron. Fauſt und 
ber Teufel „waren in wenigen Tagen mit der päpft« 
lichen Familie auf dem Fuß der DVertraulichkeit 149), 
Scheußlich find die Thaten Alexanders des VI, die 
der BVerfaffer aus Burkards Diarium in den Roman 
von Fauſt eingefchalten Hat, und bei deren Ausfüh— 
rung auh Bauft und der Teufel ihre Rolle mitfpies 


‚ 141) Klinger's Fauft in veflen ſämmtl. Werten, 
1842, Br. 3, S. 149-158. Die Reve des Phyfiogno: 
men ift aus Lavater’s Worten meift zufammengefegt, 
wie die Urtheile in Lichte nber g's berühmten Fragmente 
von den Schwänzen (verm. Schriften, Band Ill.) 142) 
Klingers Fauſt aa. O. ©.158. 143) Klingers 
Fauſt aa. D. ©. 162. 144) Klinger's Fauſt a 
a. O. 9. 163—196. 145) Klinger’ Fauſt a. a. O. 
S. 196 u. 201. 
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len müffen. Schauerlich ergöglich find die Bacchanalien 
diefeß® Papſtes, während welcher von der berüchtigten 
Lueretia der Vorfchlag zu einem Ablaffe und „einem 
neuen Sündentarif” gemacht wird. Bei jeder neuen 
Ihauderhaften Sünde, welche Rueretia, der Papſt, felbft 
Nonnen und Kardinäle zur Difpenfation und Abfolu= 
tion für den neuen Sündentarif empfehlen, ruft ber 
Chorus in hellem Entzüden auf: „Absolutio, Dis- 
pensatio 146)” Gräßlih ift, was die Phantafle 
Klingers zu den Schandthaten des Papftes noch hin« 
zufügt. Leviathans „Gefichtöbildung” hatte ſchon 
lange befonderd auf Ulerander gewirkt, und, als er 
ihm „gewiſſe Anträge machte, ,! zeigte fich ihm ber 
Zeufel „in einer Geftalt, die nie ein lebendes Auge 
gefehen, noch zu fehen wagen darf.“ Der Papft aber 
„erhob ein Breubengefchrei: Ah ben venuto, sig- 
nor diavolo!-“ Der Teufel verlangte die Anbetung 
durch Alexander; Diefer leiftete fie, und Satan „faßte 
den Bebenden, erwürgte ihn, und übergab feinen Schat- 
ten einem Geiſte, ihn nad) der Hölle zu fördern.“ 
Die Leute erfanden „die Babel,” die eines Theils auf 
Wahrheit gegründet ift, der Papft und fein Sohn häts 
ten aus Verſehen eined Dienerd aus einer den Kar—⸗ 
dinälen beftinnmten, vergifteten Flaſche getrunfen, und 
fih fo in ihrem eigenen Netze gefangen 147). Die 
Gefchichte eined DBefuches, den Kauft bei dem Papfte 
in Rom abjtattete, und welche zugleich die beifendften 
Ausfälle auf dem unfehlbaren, Römifchen Stuhl ent« 
hält, findet fi) in der älteften Sage von Fauſt !48). 


146) Klinger’s Fauſt a. a D. ©. 215—220. 
147) Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 229 —232. 148) 
Aelteſtes Fauſtbuch nah der Ausgabe von. 1588, 
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Diefer geht nach Deutjchland zurüd, und Tiegt, ehe 
ev dieſes Land wieder betritt, „in einem fühen Mor— 
genfchlummer auf den Gränzen Italiens, als fich ein 
ſehr bedeutender Traum vor feinem Geifte mit bedeu⸗ 
tenden Barben malte.” Vor ibm lagen, da er er 
wachte, „die ungebeuren Alpen, von der aufgehenven 
Sonne vergoldet 149). Er fieht „im Traume auf 
einer großen, blühenden Infel, von „fürmifchen Meere‘ 
umfloffen, „den Genius der Menfchheit,“ der ihm früe 
ber erfchien, ehe er fich dem Teufel verfchrieben hatte. 
Er fchaut, wie der „Genius auf der erhabeniten Stelle 
der Infel den Grund „zu einem großen Baue“ legt, 
zu welchem Jeder der. den Genius umgebenden Menge 
„alt und jung, ſchwach und ftarf, ein ſchickliches Stück 
nach der Anweifung derer, die der Genius erlefen hatte, 
an den gehörigen Ort” trägt 160). Plöglich wurden 
die Bauenden aus „einem bunflen Hinterhalte“ von 
eindringenden Schaaren „in Drei Haufen” überfallen. 
Jeder Haufe hatte „einen befondern Heerführer.“ Der 
Führer des erften Haufens hieß „Gewalt;“ er hielt 
in der rechten Hand „einen Scepter,” wie Der Stab 


€. 103 u. 104 Fauft fand bei vem Pupfle „alle feined« 
gleichen, als Uebermuth, Stolz, Hochmuth, Vermeſſenheit, 
Treffen, Saufen, Hurerei, Ehebrud, und alles gottlofes 
Wefen des Bapfts“. 149) Wenn Fauft bei Göthe cin 
neues Leben zu Anfange des zweiten Theileg begin: 
nen foll, liegt er „auf blumigen Rafen gebettet, ermürtt, 
unruhig Sclafe ſuchend.“ Die Elfen’übergeben ihn dem 
erquidenden Schlaf und befeligenden Traum, indem fie ihn 
„im Thau aus Lethe's Fluth gefund baden“. Zweiter 
Theil von Göthe's Fauſt, in deſſen ſämmtl. Werfen, kl. 
Ausgabe letzter Hand, Band 41, S. Zu. 4. 150) Klin— 
— uft, in deſſen ſämmtl. Werfen, 1842, Band 3, 
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Merkurs, „von einer Schlange und einer Geißel ums 
wunden.” Bor ihm „ging eine Hyäne;” ſie hielt im 
blutigen Rachen ein „unbeſchriebenes Buch, auf deſſen 
Rüden zur Täuſchung gefchrieben war: Geſetz.“ Der 
zweite Heerführer war „eine erhabene Matrone, deren 
fanfte Züge und edle Geftalt unter einem Prieſterge— 
wande verfleft waren.” An ihrer Mechten „ging ein 
hageres Geſpenſt mit bligenden Augen, der Aberglaus 
ben, mit einem Bogen, der aus Knochen der Todten 
gebildet umd zufammengefegt war, und mit einen Kö⸗— 
cher voll giftiger Pfeile bewaffnet.” An ihrer Linken 
„Ichwebte eine wilde, phantajtifch gekleivete Geflalt, die 
Schwärmerei, die eine brennende Fackel führte; beide 
drobten unter fcheußlichen Verzerrungen des Gejichts, 
und führten ald gefangene Sklavin die edle Matrone 
an Ketten.” „Vor ihnen ber ging Die Herrſchſucht, 
auf ihrem Haupte eine dreifache Krone, in der Hand 
einen Bifchofsftab, und auf ihrer Bruft fchimmerte das 
göttliche, bier mißbrauchte Wort: Religion.” „Der 
dritte Heerführer ging mit ftolzen und Fühnen Schrit- 
ten einher ; er war in das befcheidene Gewand des 
Meifen gekleidet, und hielt, wie ein jeder feines Hau— 
fens, einen Becher in der Hand, der mit einem fchwins 
delnden und beraufchenden Getränke gefüllt war PT), 
Sie fielen alle über den herrlichen Bau des Genius 
der Menfchheit her. Diefer dedte mit „großem, glän- 
zendem Schilde” feine Treuen, Fonnte aber nicht ver- 
hindern, daß „viele taufende unter den vergifteten Pfer 
len und den mörberifchen Waffen binfanfen.” Zulegt 
wurde dennoch, trog aller Angriffe, der Wunderbau vol⸗ 
lendet, gebaut auf drei Felfen, „die Geduld, Die Hoffe 


151) Klinger Fauſt a. a. O. ©. 236— 238. 
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nung und den Glauben.” Bauft wollte in Traume 
„Durch Die eherne Pforte eindringen ; aber „zurückge— 
ſchleudert, ſank er in den tiefften Abgrund,” und er- 
wachte. Jammer und Elend feiner Familie in Deutfch- 
land brechen über fein Haupt, und fein Neben endet, 
wie in der Cage, mit feiner, in fchredhaften Zügen 
gejchilverten Höllenfahrt. Zugleich führt auch „Belial, 
der Auffeher und Beherrfcher der verdammten Päpſte, 
Erzbifchöfe, Bifchöfe und gefürfteten Aebte,“ zu gleis 
cher Zeit die Seele Alexander des VI. in den un» 
terften Pfuhl 182). 

An dichteriſchen Schönheiten, philoſophiſchen Gedan— 
ken und pfychologifch-wichtigen Charakteriſtiken und Mo— 
tiven fehlt es gewiß dieſer, ein abgeſchloſſenes Ganzes 
bildenden, Dichtung nicht. Doch ift offenbar die durch 
den ganzen Roman fpielende Haupttendenz eine verfehlte 
zu nennen. Alles, was Fauſt fieht, ift fehlecht, und 
nicht nur dieſes, fondern das Schlechte ift meift fo 
aufgefaßt, daß es nicht mehr menschlich ſchlecht ge= 
nannt werden Fann, fondern ins fragenhaft und ſcheuß— 
lich Unnatürliche übergeht. Wir wollen aber hierüber, 
da dieſe Auffaffung und Darftellung in der ganzen 
Natur Klinger's begründet ift, weniger rechten. 
Aber auch eine andere Seite der Tendenz dieſes Mo- 
manes iſt verfehlt. Kauft thut nämlich vieles, was 
man mit Recht gut nennen kann. Diefes Gute aber 
bat fchlechte Folgen, und auch dieſe feblechten Folgen 
werden von Satan dem au ft bei der Höllenfahrt ans 
gerechnet. Offenbar ift aber eine folche Anrechnung 
eine durchaus einer vernünftigen, ethifchen Weltanfchaus 
ung wiberfprechende. Wer die Abficht Hat, Gutes zu 


152) Klinger's Fauſt aa. O. ©. 271. 
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tun, und mit gutem Willen oder guter Gefinnung 
ohne DVorausficht der Folgen Handlungen jegt, welche 
jpäter andern zum moralijchen Nachtheile außfchlagen, 
fann vor dem Forum des Gewiffend nicht verurtheilt 
werden. Fauſt züchtiget den liederlichen „Fürſtbiſchof,“ 
indem er ihm durch eine Erfcheinung auf eine fürchte 
bare Weiſe ind Gewiſſen redet, und ihn dadurch wirfs 
lich ändert, er wird „einer der gelindeften und gütig- 
ſten Fürſten,“ aber durch feine Nachficht „erfchlaffen 
die Bande bürgerlicher Ordnung”, und Die Unterthanen 
werden „Hallunfen, Säufer, Faullenzer, Räuber und 
liederliches Geſindel.“ Sp muß der Nachfolger des 
Fürſtbiſchofs „der Henker” feiner Unterthanen werden. 
Diefe Bolgen rechnet Satan bei Klinger 163) mit Un 
echt Fa uſt bei, und die durch ihn bemerfftelligte Befe 
jerung des Fürſtbiſchofs ift und bleibt eine gute That, 
aus edler Geflunung hervorgegangen. in Breiheitd- 
held, im Gefängnifje zum Tode verurtheilt, wird von 
% auft befreit. Der Freiheitsheld ift der Befreiung 
nicht würdig, und wird Stifter des Bauernfrieges. 
Die Greuel defjelben werden unrichtig Fauft ald im— 
putirbare Folgen feiner That zugefchrieben, und Fauſts 
That verdient jedenfalld die Strafe der Höllenfahrt 
nicht 14). Einen fchändlichen, beuchlerifihen Fürſten 
und feinen noch fehlechteren Minifter vernichtet der Teu- 
tel auf Fauft’3 Wunfch, damit fie dem Lande nicht 
mehr fehaden ; aber aus Heuchelei nahmen die beiden 
doch noch auf das Volk und feine Wünfche Rückſicht; 
nun folgte dem Fürften „ein unmündiges Kind,” dejs 
jen „Vormünder das unter dem Heuchler einſt glüde 


153) Klingers Fauft a a. D. S. 251. 154) 
Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 32. 
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liche Volt drüdten und preßten 155)." Kann man 
jolche Folgen Fauft anrechnen ? Iſt Fauſt's That 
diefer Folgen wegen fchlecht? War feine Abficht nicht 
eine gute? Ein Raubgraf mill einen armen unglüd: 
lichen Bauern, der das Wild erlegt hat, das ihm feis 
nen Ader verwüſtet, auf einen Hirſch Iebendig ſchmie— 
den und in die Wüfte jagen laſſen. Er belagert und 
verwüftet ein Dorf, um den Armen zu finden, ber fich 
ihm Durch Flucht entzogen hat. Fauſt im Unmuthe, 
befiehlt Dem Mepbiftopheles , des Rauhgrafen Schloß 
zu zerflören. Der Teufel geborcht, und im Schlofie 
verbrennen Unfchuldige mit. Kann man dehhalb die 
Gefinnung Fauſt's bei dieſer That eine fehlechte nen- 
nen, wie Klinger ihn durch Satan berfelben wegen 
verurteilen Täßt 196)? Der Teufel rettet auf Fauſi's 
Geheiß einen Unglüflichen, der ertrinken will, und mit 
Angfigefchrei um Hilfe ruft. Der von Fauft Geret- 
tete verführte Fa uſt's Weib; der Vater Fauſt's 
floh in das Spital, und ſtarb aus Kummer. Sein 
Sohn widerſetzte ſich dem ſchaͤndlichen Verführer, ward 
von ihm aus dem Haufe geſtoßen, floh brodlos her- 
um, bi8 er aus Hunger „einige Grofchen von einem 
Opfertifche ſtahl“, und am Galgen dafür endete. Alle 
diefe Folgen einer guten That rechnet ganz und gar 
unbegründet der Satan feinem Zöglinge bei 157). End 
li) raubt noch der gerettete, junge Mann der verführ- 
ten Brau das Vermögen, und fie und ihre unmündi« 
gen Kinder betteln, und an allem dem foll nach Klin« 
ger Fauſt Schuld ſeyn 168). GSelbft, wenn Fauft im 


155) Klinger’s Fauſt a a O. ©, 253. 156) 
Klingers Fauſt aa O. ©. 254. 157 Klin 
gevs Fauſt a. a. DO. ©, 245. 153) A. a. O. S. 245. 
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Drange der Leidenſchaft ſchwer ſündiget, blicket gegen— 
über verächtlichen und schlechten Naturen ein Sinn und 
eine Achtung für das Gute, und eine Verachtung des 
Echlechten hervor, Die ein Teufel eben jo wenig haben 
kann, als ein Menſch, der nach einer gefunden Ethif 
mit einer ewigen Köllenfahrt fein Leben fihliegen ſoll. 
Wenn Bauft die Bürgermeifterin liebt, mit welcher 
Verachtung wird er gegen ihren Mann erfüllt, der ihm 
die Frau für einen Adelsbrief verfauft? Und ift nicht 
die erſte Forderung Fa u ſt's an den Teufel, den ſchänd— 
lichen, regierenden Herrn für ſeinen Heißhunger nach 
Adelsdiplomen exemplariſch zu ſtrafen 16937 Fauſt 
müßte anders dargeſtellt werden, wenn er in pſycholo⸗ 
gifcherichtiger Auffaſſungsweiſe zur Befriedigung des 
Publikums zur Hölle fahren ſollte. Darum iſt auch 
die Göthe'ſche Weltanſchauung in Fauſt eine viel 
richtigere, als die Klinger'ſche. Aber befriedigt der 
Ausgang von Fauſt's Leben, wie ihn Klinger dar— 
ſtellt, nicht, ſo befriedigt noch viel weniger die Art 
und Weiſe, wie die Strafe an ihm vollzogen wird, 
den äſthetiſchen und moraliſchen Sinn, ſo viele einzelne, 
originell⸗dichteriſche Gedanken auch ſelbſt der Schluß 
des Klinger'ſchen Buches enthält. 

Unter den Galgen ſeines eigenen Sohnes muß Fauſt 
geſtellt werden, ſeine Frau und ſeine kleinen Kinder 
in Lumpen vor Klöſtern um thierifche Nahrung bet— 
telm fehen, ehe ihm Satan zur Hölle führt. Die eine 
zige DVergünftigung, die ihm wird, ift Die, daß er an 
dem Galgen eines Sohnes binaufflimmen und ihm 
mit feinen Händen ein Grab graben darf, ebe der Höl⸗ 
lenzug beginnt. Auf eine alles Schönheitd- und Eitt« 





159) Klinger's Fauſt a. a. O. S. 7. 
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lichfeitögefühl verlegende Weife werben die legten Quaa— 
In Fauſt's gefchilvert, und mit Hohn in dem Kas 
taloge feiner Sünden Die Erfindung der Buchdrudere 
som Satan oben bingeftefft 16%). inzelne Reflerio- 
nen, Die an Diefen ironifchen Gedanken gefnüpft find, 
müſſen gewiß vortvefflich genannt werben ; aber nichts 
defto meniger ift die dieſen Reflerionen, wie dem ganz 
zen Leben Fauſt's, von Klinger zu Grunde ge 
legte Weltanfchauung eine durchaus verfehlte zu nennen. 

Un genialer Auffaffung und Darftellung ſteht Les 
nau's Kauft, fo wenig manche, wirklich poetifche 
Schönheiten in Demfelben zu verfennen find, hinter 
dem Klinger’fchen zurüd 161). Auch ift die dem 
Lenau'ſchen Bauft zu Grunde liegende Weltanfchau- 
ung vielleicht eine noch weniger, ald die von Klin 
ger aufgefaßte, eine befriedigende zu. nennen. 

Mie bei Klinger, nur in gebundener Rede ver: 
einigen fich bei Kenau dad epifche und dad Dra- 
matifche Clement; doch herrſcht bei Klinger mehr 
das epifche, bei Zenau mehr Rad bramatifche 
Element vor. 

Fauſt und jein Famulus Wagner, den Lenau aud 
der Volksſage nimmt, find „im anatomifchen Theater 
an einer Leiche” befchäftigt. Jener ift, während er 
den Leichnam, des Lebens Elemente zu ergründen, zer— 
jchneidet, von der Nichtigkeit und Erbärmlichfeit des 
menfchlichen Wiſſens überzeugt, fo daß auch bier Das 
Bauftgediht im Sinne der älteften Sage, mie alle an= 


160) Klinger’s Fauſt a.a.D. S.246—27%. 161) 
Rikolaus Lenau, Fauf, ein Fragment im Frühe 
lingsatmanach von 1835. Vollſtändig, Stuttgart, Cotta’: 
ſche Buchhandlung, 1836. 
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dern Gedichte von Fauſt, beginnt 169), Wagner 
ſpielt biefelbe Rolle, die er bei Göthe hat. Er ift zu— 
frieden mit der feinem Wiffenstriebe gezogenen Schranfe, 
und freut fich des großen Schaged der Wilfenfchaft, 
den er geſammelt hat, während Kauft, wie bei Göthe, 
den fill vergnügten Pedanten verlacht, der fich da, 
wo er nichtd findet, der Herrlichfeit menfchlichen Er— 
fennens freut 16%), Man findet in diefem Gegenjage 


— 


162) Lenau's Fauft, 1836, ©. 11: 


„Wenn diefe Leiche Lachen könnte, traun, 

Sie würde plöglih ein Gelächter fhlagen, 

Daß wir fie fo zerfohneiden und befhau'n, 

Das wir die Todten um das Leben fragen. 

Mein Freund, das plumpe Meffer tappt vergebens 

Berlaß’nen Spuren nad des fluͤcht'gen Lebens. 

Langft ift das ſcheue Wild auf und davon; 

Es fegte flüchtig durch den Aderon, 

Drin ih dem Säger feine Spur verloren; 

Ih will's nicht länger hier im Walde fuchen. 

Mir düntt das Loos des blödgeafften Thoren, 

Das Loos des Forſchers, wahrlid zu verftuchen.“ 
163) Wagner fagt bei Lenau (Fauf, S. ti u. 12): 

„Mir aber dünkt das ftille Loos des Weifen 

Bor jedem andern glüdlih und zu preifen. 

Und, fihreiten wir au ferne noch vom Ziel, 

Sp wiffen wir des Wahren doch fhon viel. 
Er bat ein inniged Vergnügen an der Wiſſenſchaft a. a. 
D. ©. 12: — 

„Ihr ſcherzet, Meiſter; welch ein Hochvergnügen, 

An dieſer friſchen Leiche zu erfahren, 

Wie all' die feingewebten, wunderbaren 

Gebilde 9 ſo ſchön zuſammenfügen; 

Wie fein Geſchaft ein jeglihes Organ 

Eintradtig übt, dem Ganzen unterthan. 
Darauf erwisdert Fauſt a. a. O. S. 12: 

„Du weißt nicht mehr vom Leben, als das Vieh, 

Trotz deiner ſämmtlichen Anatomie.“ 


und a. a. O. S. 12 und 13: 


„Dich mag beglücken, Freund, das tiefe Wiſſen, 
Daß dieſer Todte, als er war geſund, 
Das Fuiter hat geſteckt in ſeinen Mund, 
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der Natur Fauſt's und Wagners Anflänge an 
die Gegenüberftellung dieſer beiden Charaktere, wie ſie 
Göthe gab, im Allgemeinen fowohl, ald in der Aus- 
führung des Einzelnen; nur unterhalten fh Kauft 
und Wagner bei Goͤthe über Redekunſt und Ge— 
jchichte, während der Gegenftand der Unterhaltung bel 
Lenau die Anatomie ift 16%, Auch bei Lenau er 


— 
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Ind daß er mit den Zähnen es zerbiſſen ..... 
Doch iſt die ganze Weisheit nicht genug, 
Auch nur den kleinſten Zweifel ſatt zu ſpeiſen.“ 


Mit Entzücken gedenket Fa uſt ver Zeit, wo er des Wiſ— 
ſens Tiefen ergründen wollte, und ergrünten zu fönnen 
glaubte. A. a. O. ©. 14: 


„Ich will, fo rief ich, dieſe Frucht genießen, 
Und wenn die Götter ewig mich verftießen.‘ 


. 164) Wagner fagt bei Göthe (Fauſt, erfler Thl. in 
Göthe's fammtlihen Werfen, Heine Ausg. leßter Hand, 
Thl. 12, ©. 38 und 39): 


„Verzeiht, e8 iſt cin groß Ergogen, 
Sich in den Geift der Zeiten zu verſetzen, 
Zu fhauen, wie vor uns ein weifer Mann gedadt, 
Und wie wird dann zulegt fo herrlich weit gebracht.“ 
und : 


„Mit Gifer hab’ th mich der Studien befliffen, 
Zwar weiß ich viel, doch möcht’ ih Alles willen.’ 


Fauſt erwiedert verächtlich: 


„O ja, bis an die Sterne weit! 

Mein Freund, die Zeiten der Vergangenheit 

Sind uns ein Buch mit ſteben Siegeln; 

Was ihr den Geiſt der Zeiten heißt, 

Das iſt im Grund der Herren eigener Geiſt, 

In dem die Zeiten ſich befpiegeln. 

Da iſt's denn wahrlich oft ein Sammer! 

Man läuft euch bei dem erften Blid davon, 

Ein Kehrichtfaß und eine Rumpelfammer 

Und höchſtens eine Haupt: und Staatsaction 

Mit trefflihen, pragmatifhen Marimen, 

Wie fie den Puppen wohl im Munde ziemen.“ 
und: 

„3a, was man fo erkennen heißt! 

Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen ?” 
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ſcheint der Teufel, wie bei Göthe 165), zur rechten 
Zeit, wenn Fanſſt verzweifeln will, als „fahrender 
Scolaft.” Bei Lenau erinnert der Teufel den Fauft 
beim Eintreten „an das Menjchenloos,” an deſſen Ziel 
er verzweifelt 166), wie er ein Gleiches bei Göthe 
tönt 167), Fauſt Spricht auch bei Lenan fich über 
Die Nichtigkeit und rbärmlichkeir alles menfchlichen 
Wiffens, des Strebend und Lebens aus 168), wie wir 


Auch weiter unten im Geſpräche mit Wagner aa. D. 
©. 59: 

„O glücklich! wer nod hoffen kann, 

Aus diefem Meer des Irrthums aufzutauden. 

Was man nicht weiß, das cben braudtr man, 

Und mas man weiß, kann mon nicht brauden.” 
Mit welcher Behaglichkeit dagegen erfreut fh Wagner 
der Büchergelebrſamkeit a. a. O. ©. 60: 

„Wie anders tragen uns die Geiftesfreuden 

Bon Bud zu Bud, von Blatt zu Blatt! 

Da werden Minternachte bold und fhon, 

Ein filig Leben warmet alle Glieder, 

Und ab! entrollſt du gar ein würdig Pergamen, 

5» fteigt der ganze Himmel zu dir nieder!“ 

165) Göthe's Fauft, in deffen ſämmtl. Werfen, Et. 
Ausgabe legter Hand, Br. 12, ©. 69. 166) Lena u’ 
auf, ©. 15: 

Mephiſtopheles: 
„Verzeiht, daß ich fo ſpät mich eingedrungen. 
Auch ich bin Arzt, deß Kuren oft gelungen. 
Es macht mir Spaß, des Nachts mit klugen Leuten 
Das Menſchenloos zu prüfen und zu deuten.“ 
167) Göthe a. a. O. S. 79 und 80: 
Mephiſtopheles: 
„Und rathe nun dir, kurz und gut, 
Dergleihen gleihfalls anzulegen, 
Damit du Iodgebunden, frei, 
Erfahref, was das Leben ſey.“ 


168) Lenau's Fauſt a. a.O. S. 15 u. 16. Fauſt: 


„Welch ungluͤckſelig Wort: das Menſchenloos, 
Ich fühl's in ſeiner ganzen Bitterkeit. 
Vom Schooß der Mutter in den Grabesſchooß 
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ähnliche Neußerungen bei Göthe finden 169), In der 
Anſicht über die Leerheit menjchlichen Wiffens ftimmt 
ihm Der Teufel, um ihn defto mehr irre zu machen, 
bei Lenau 179) und bei Göthe171) hei. Wer ſich 
dad bloße, dem Menfchenftreben gewährte Maaß 
des Wiſſens Halt, wird von Lenau 172), wie von 


— e nn — — — 


—— mich die ernſte, tiefvermummte eit, 
ie dunkle Sklavin unbekannter Maächte. 


Ein Fremdling ohne Ziel und Vaterland, 

Indem ich ſchwindelnd, ſtrauchelnd, fort mich quäle 
Zwiſchen dem dunkeln Abgrund meiner Seele 

Und dieſer Welt verſchloßner Felſenwand, 

Auf des Bewußtſeins ſchmalem, ſchwankem Stege, 
So lang dem Herz belieben ſeine Schläge.“ 


169) Göthe a. a. O. ©. 80 um 81: 


„Der Gott, ver mir im Bufen wohnt, 

Kann tief mein Innerfted erregen, 

Der über allen meinen Kräften thront. 

Gr kann nah Außen nichts bewegen ; 

Und fo ift mir das Dafeyn eine Laft, 

Der Tod erwünfht, das Lehen mir verhaßt‘‘, 


und ©. 88: - 
„Der große Geift hat mich verfhmaht, 
Bor mir verfählieht fih die Natur. 


Des Denkens Faden ift zerriffen, 
Mir ekelt lange vor allem Willen.‘ 


170) Lenau's Fauſt ©. 17: 
Mephiſtopheles: 
„Die Wiſſenſchaft, die ſich von Leichen nährt, 
Da habt ihr Recht, iſt nicht der Mühe werth, 
Daß ihr damit behelligt eure Naſe.“ 
171) Göthe a. a. O. S. 89: 
Mephiſtopheles: 
„O glaube mir, der manche tauſend Jahre 
An-diefer harten Speiſe kaut, 
Daß von der Wiege bis zur Bahre 
Kein Menfh ven alten Sauerteig verbaut.‘ 


172) Lenau's Fauſt ©. 18: 


| Mepbiftopheles: _ 
„Wer glaubt, Ben des Fragens ſich beſcheidet, 
Als frommes Kind fein Plätzchen Wieſe weidet, 
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Goͤthe 179), mit einem zur gewöhnlichen Abfütterung 
beftimmten, feinen. höhern Beruf nicht ahnenden Thier, 
nach ded Satans höhnifchem Ausbrude verglichen. Nur 
nennt der Teufel bei Göthe das, was Fauſt entſchä— 
digen Toll für die Hohlheit nicht befriedigender, wiſſen— 
fchaftlicher Phraſen, in verblümter, verlodfender Sprache 
das „Leben“ 174), was er bei Lenau in einer mehr 
nackten, pfochologifch weniger richtig aufgefaßten und mo— 
tivierten Weife „Schuld“ und „Verbrechen“ nennt 17°), 


Dem wirb wohl nimmer mit dem Buttergrafe 
Die Wahrheit freundlih wachfen vor der Naſe.“ 


173) Göthe a. aD. ©. 9: 
Mephiftopneleß: 
„Ich fag’ es dir: ein Kerl, der fpeculirt, 
SR, wie ein Thier, auf dürrer Heide, 
Bon einem böfen Geift im Kreis herumgeführt, 
Und ringsumher Liegt fhöne, grüne Weide.“ 


174) Göthe a. a O. ©. 83% 


Mephbifkkopbetes: 
„Dieß find die Kleinen 
Bon den Meinen. 
Höre, wie zu Luft und Thaten 
Altklu de rathen! 
In die Welt weit 
us der Einfamteit,. 
Wo Sinnen und Säfte ftoden, 
Wollen fie di verloden.‘ 
„Hör anf, mir deinem Gram zu fpielen, 
Der, wie ein Geier, dir am Leben frißt ; 
Die ſchlechteſte Geſellſchaft laͤßt dich fühlen, 
Daß du sin Menſch mit Menſchen biſt.“ 
S. 91: 
Drum friſch, laß alles Sinnen ſeyn, 
Und g'rad mit in bie Welt hinein!‘ 


175) Lena u's — S. 18 u. 19: 


ephiſto: 
„Und kühn zur Wahrheit dringen durch die Schuld." 
und: 
„Den Menſchen gab der ewige Defpot 
ür iht Geſchick ein räthſelhaft Gebot; 
ur dem Berbreder, der es überfhritten, 
Wird's tar und lesbar In das Herz geſchnitten.“ 
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Wagner mißtraut in Lenau's Kauft 17%), mie im 
Göthe'ſchen 177), den trügerifchen Stimmen ber bö— 
fen Geifter. Die Teufelöverfchreibung Kauft’& wir 
nach der Sage epiſch Durch eine Erzählung eingeleis 
tet. Mephiſtopheles erinnert ihn an den Au— 
genblid, wo er ihn, den Verzweifelnden, den Unterge— 
benden, dem Leben wieder gab. Fauſt vermünjct 
bei Lenau den rettenden Augenblick, der ihn, dem 
Leben wieder gab 178). Ganz auf ähnliche Weife mahnt 
Mephifto feinen Zögling bei Göthe höhniſch an die 
Stunde, die feinem Leben ein Ziel fegen follte, und 
meet Durch dieſe Mahnung neue DBerachtung Des Les 
bend und Verzweiflung in Fauſt's Seele 179). Die 
Nichtigkeit menfchlicher Wifjenfchaft vergleicht Fauſt 





176) Lenau's Fauf, ©. 19: 
DB agner: 
„Bott fey mit ung? Wer war ver fremde Mann, ' 
Mo ift er bin? Mir graut vor feinem Worte, 
Daß ih das Meffer nimmer balten Fann. 
Er fam und ging durch die verſchloßne Pforte; 
Welch' ein Gefiht fo fahl und grimmig Ealt. 
Wie hat fein Blid fo fhrediich mir geftrahlt, 
Berfuh’ uns nicht, o Himmel, und erföfe 
Bom lebel und ; ih mein’, ed war der Böſe.“ 


177, Göthe a. a. D. ©. 61 und 62: 
Wagner: 
„Sie hören gern, zum Schaden frob gewandt, 
Gehorchen gern, weil fle uns nern betrügen, 
Eie fielen, wie vom Himmel fi gefandt, 
Und lifpeln englifb, wenn fie lügen.’ 
Das Aeußere des Mephiſtopheles beichreibt Wagner 
bei Lenau ©. 19ganz fo, wie es Gretchen bei Göthe 
a. a. O. ©. 182 u. 183 darftellt. 


178) Lenau's Fauſt ©. 17: 


„Run aber ſey die Stunde mir verflucht, 
Die je mid. afft hier am verſtockten Aaſe.“ 


179 Göthe a. a. D. ©. St: 
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kei Lenau 180), wie bei Göthe 8h, mit den dür- 
ren Blättern des Waldes, mit welchen der Wind-fpielt, 
und deren mechanische Bewegung der Befchränfte mit 
denn Leben des grünen Baumes verwechfelt. Wenn 
Kauft den Mephiftopheles im Walde heraufbefchwört, 
jo erinnert ihm Diefer an den Augenblid, wo er in 
Perzweiflung feinem Leben ein Ende wünfchte 187), 
wie er ed auch bei Göthe!sd) auf ähnliche Weife 
thut. Baufl unterfchreibt mit feinem Blute nach der 


— „So Hud’ ih allem, was die Seele 
Mit Lod: und Gaukelwerk umfpannt, 
Und fie in diefe Tranerböble, 
Mit Blent: und Schmeideltraften bannt.’’ 


180) Lenau's Fauſt ©. 21: 


„Steht ihr im Blatterfhmud, it euer Rauſchen 
Ein dumm bebaglib Durbeinanderplappern ; 
Au Winterszeit vernimmt mein gierig Laufen 
Ben euren Aeſten nur finnlofes Klappern.‘ 


1481) Göthe a. a. D. S. 37: 


„Sa, eure Reden, die fo blinfenp find, 
In denen ihr der Menſchheit Schnitzel franfelt, 
Sind unerquicklich, wie der Nebelwind, 
Der berbftlib durch die dürren Blatter faufelt.‘ 


182) Lenau's Fauſt ©. 21 und 22: 


Mephifto: 
„Kauft, fennft du mid ven Jäger noch, 
Der dich auf jenem Berge hoch, 
Als du geglitfht vom fteilen Rand, 
Ergriff, und biekt mit fefter Hand, 
Und ftchen ließ verblüfft im Schrecke, 
Hinumfhwand um vie Felfenede ?' 


auf: 
„Ach kenne dich, doch ohne Dank; 
Mir ware beffer, wenn ich dort verſank.“ 


183) Göthe a. a. D. ©. 81: 


Faumſt;: 
„O war’ ich vor des hohen Geiſtes Kroft 
Entzückt, entſeelt dahin geſunken!“ 
Mephiſtophefhbes: 
„Und doch hat Jemand einen braunen Saft i 
In jener Nacht nihr ausgetrunken.“ 
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‚alten Sage in der Auffaffung von Lenau und Gö— 
the den dem Teufel übergebenen Vertrag. Bei beis 
den entfernt fich Der Teufel, nur in andern Scenen 
ungefähr mit den nämlichen Worten 184). 

Trotz diefen unläugbaren Uebereinflimmungen, welche 
und deutlich zeigen, wie vieles in den Lenau'ſchen 
Fauſt aus dem Goͤthe'ſchen überging, findet ſich 
in der Auffaffung von Fauſt's Leben, und in ber 
Daritellung deſſelben, in der dem Fauſt zu Grunde 
liegenden Idee, zwiſchen beiden Dichtern ein wefentli« 
cher Unterſchied. Fauſt hat außer dem pedantijchen 
Bamulus Wagner einen Jugendfreund, den Grafen 
Heinrich von Ifenburg, deſſen Schwefter, Therefe, Kauft 
liebte, und die ihm mit inniger Liebe zugethan ift. Nach 
dem zwifchen Banft und Lucifer abgefchloffenen Bünd» 
niffe erfcheint der Graf, und erinnert ihn am Die reine, 
beglüdende Liebe zu Thereſen, er will fie beide ver- 
binden, Bauft zurüf in die Arme der liebenden Braut 
führen. Thereſe ift für Fauft, nur anders aufgefaßt, 
dasſelbe, was Gretchen ihm bei Göthe iſt. Doch trennt 
ſich Fauſt von der reinen Therefe, und zerftreut und 
betäubt jih im Genuſſe anderer, während Kauft bei 
Goöthe Gretchen verführt, und feine Zerftreuungen 
von der reinen, allein wahren Liebe zu feinem ret- 
chen in den Freuden der Walpurgiönacht gefchildert 
werden. Diefe, Fauſt von der reinen Liebe zu feinem 
Maͤdchen ablodenden Zerftreuungen der Walpurgisnadtt 


184) Mephiſtopheles bei Lenau, Faufl, S. 33: 
„So recht, mein Fauſt, es ift geſcheh'n; 
Leb' wohl auf frohes Wiederſeh'n.“ 
Bei Göthe a. a. O. S. 78 derſelbe: 
„Roh einen Biß, To iſt's geſchehn. 
Nun, Jauſte, tranme fort, bis wir und wiederſeh'n.“ 
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in einzelnen Scenen aus Fauſt's Xeben zu ſchildern, 
bat fih Lenau zur Kauptaufgabe gemacht. 

Kauft verführt ein Mädchen oder eine Frau nach 
der andern, und ift nichts weiter, als ein wüfter Don 
Juan, deſſen Leben eine gewiſſe traurige Monotonie 
bat. Seine Liederlichkeit, da plöglich nach dem Ver- 
trage mit dem Teufel alles Dichterifche Träumen und 
philofophifche Streben aufhört, ift die Grundſubſtanz, 
und die Scenen find nur von Satans Bunde an ver 
fchiedene Modifikationen eines und deffelben Weſens. 

Fauft kommt, wie Don Juan in der aus Spa- 
nien nach Italien übergegangenen, durch Mozartd Oper 
unfterblich gewordenen Sage mit feinem Iuftigen Die 
ner Leporello, zu einer Hochzeit in einer Dorffchenke. 
Er raubt die Braut, zu der er in heißer Liebe ent« 
brennt, und verführt ſie. Hier zeigt ſich am meiften 
Lenau's bichterifche Kraft, wenn er die Wolluft 
fchildert und die zum Genuſſe einladende Schönheit. 
Bei der Schilderung der Lippen feiner Schönheit iſt 
Fau ſt ungefähr fo, wie Mephiftopheled bei Göthe, 
begeiftert 185). Den bloßen, thierijchefinnlichen Genuß 
ftellt bei Göthe, die eine Seite der menfchlichen 
Natur, der Ahriman oder Mephiftopheled im Menfchen 
dar ; während Fauſt die höhere Seite auch noch 
nah dem Bunde - mit Satan zeigt. Seine Liebe zu 
Gretchen ift geiftig, wie finnlich ; fie durchdringt den 


185) Lenau's Fauf ©. — 


„An dieſe Lippen ſich J ſchlie 

Die ſchmachtend ſchwellen, a Vewußtſeyn 

Zwei wolluſtreiche Sterbekiſſen.“ 
Mephiſtopheles bei Göthe a. a. O. ©. 175: 


„Gar wohl, mein Freund! Ich hab’ eud oft beneidet 
Im’ o Zwillingspaar, das unter Rofen weidet.“ 
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ganzen Menfchen ; ſie ift mit feinem Leben zuſammen⸗ 
gewachfen. Wie ganz anders, wie pinchofogifch rich- 
tiger aufgefaßt, wie Dichterifch größer ſteht Sau ft auch 
in der finnlichen Liebe bei Göthe, ala bei Lenau, 
da! Während Fauſt bet Lenau Die reine, gelichte 
Therefe nicht einmal mehr jehen will, fondern zum 
Don-Juan-Divertiffement fogleich in Rauch und Ne 
bel verfchwindet 186) ; ift e8 gerade die reine Liebe bei 
Goͤthe, die Fauſt's Befferes anzieht, und deren all 
mählige Entwidelung bis zum tragifchen Ausgange und 
der Dichter mit Meiſterzügen fchildert. Nur Die Aud- 
fchweifung , die finnliche Liederlichfeit, Die auch nicht 
einen Gedanken an eine höhere, poetifche Auffaflung, 
ſelbſt der finnlichen Liebe, wie ſie Göthe hat, zuläft, 
durchdringt und begeiftert Lenau's Fauft, Der vom 
Augenblicke der Bekannfchaft mit Mephiftopheles jedes 
höhere Streben urplößlich in fich verfchwinden ſieht, 
ja nicht. einmal mehr eine Ahnung vom Brühern bat. 
In Göthe ift Mephiſtopheles das, was der Teufel 
in jedem Menſchen ift und bleiben. wird, fo lange «8 
Menfchen gibt, das Böſe, das fich neben dem Guten 
unaufhaltfan regt. Das Gute nerfchtwindet aber nicht 
urplöglich felbft, wenn der Menfch einen Bund mit 
dem: Böfen fehließt, und auch das Böfe hat im Kraft 
naturen eine großartigere Auffaffung, ald im dem ge 
meinen, viebifch-finnlichen Gefchlechte. Fauſt verachtet 
den Mepbiftopheles bei Göthe, und feine unaufbörlice 
Mahnung an das Biehifch- Gemeine der Menfchenna- 
tur 187) ; er hält feine Liebe zu Gretchen in. der Yolie 


186) Lenau's Fauſt ©. 43. 187) Göthe a. a. 
©. 158: 


„Du bi und bleibft ein Lügner, rin Sophiſt.“ 
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der Phantafle, in den Karben der höchften und fihönften 
Boefte, welche, weil fle rein menſchliches Gefühl ift, 
überall zum Herzen dringt, feſt 188). Selbſt Gretchens 
Tindlichegemüthliche, veligiöfe Natur entzückt ihm 189), 


a. a. O. ©. 171: 


„Ich wollt', du hätteſt mehr zu thun, 
Als mich am guten Tag zu plagen.“ 


©. 172: 
„Das ift fo juft der rechte Ton! 
Er will noch Dank, daß er mid ennuyrte!“ 


S. 172: 
„Verſtehſt du, was für neue Lebenskraft 
Mir diefer Wandel in der Dede fhafft? - 
3a, würdeſt du e8 ahnen konnen, 
Du wareft Teufel g’nug, mein Glüd mir nicht zu gönnen.‘ 


S 173: 
„Pfuy über dich!“ 


S. 174 u. 175: 
„Schlange, Schlange! 
Entfliehe, Kuppler!“ 
S. 185: 
„Du Spottgeburt von Dreck und Feuer!“ 
188) Göthe's Fauſt a. a. O. S. 159: 
„Wenn ich empfinde, 
Für das Gefühl, für das Gewühl 
Nah Namen ſuche, feinen finde, 
Dann durd die Welt mit allen Sinnen greife, 
Und diefe Gluth, von der ich brenne, 
Unendlich, ewig, ewig nenne, 
Iſt das ein teuflifh Lügenſpiel?“ 


und ©. 140: 
„Umgibt mid bier ein Zauberduft ? 
Mich drang’s, fo g’rade zu genießen, 
Und fühle mid in Liebestraum zerfließen, 
Sind wir ein Spiel von jedem Drud der Auft ?” 


-189) Göthe a. a. O. & 185: 


„Du Ungeheuer, fichft nicht ein, 

Wie diefe treue, liebe Seele, 

Bon ihrem Glauben vol, 

Der ganz allein . 

Ihr felig machend ift, ſich heilig quale, 

Daß jie den liebſten Mann verloren halten fol.“ 
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und nicht der thierifche Genuß 190), Die Liebe iſt's, die 
ihn beſeligt und erquickt 19%), im welcher Mephiſto al- 
lein blos das Thierifche erblickt 192), dem das Weib 
nichts, ald ein Mittel zur Befriedigung thierifcher Triebe 
iſt 193), Ganz anders erfcheint Kauft bei Lenau, 


190) Göthe aa. O. ©. 174: 
„Verruchter, hebe dich von binnen, 
Und nenne nicht das ſchöne Weib, 
Bring’ die Begier zu ihrem fhönen Leib 
Nicht wieder vor die halbverrudten Sinnen!“ 


191) Göthe a. a. O. ©. 139: 


Ergreif' mein Herz, du ſüße Liebespein! 

Die du vom Thun der Hoffnung ſchmachtend lebſt. 
Wie athmet rings Gefühl der Stille, 

Der Ordnung, der Zufriedenheit. 


Die Hütte wird durch dich ein Himmelreich!“ u. f. mw. 
192) Göthe a. aD. ©. 173: 


Mephbifto: 

„Berihwunden ganz der Ervenfohn, 
Und dann die hohe Intuition _ 

(mit einer Gebarbe) 
Ich darf nit fagen, wie, zu ſchlicßen.“ 
S. 175: 
„Der Gott, ver Bub’ und Mädchen ſchuf, 
Erfannte gleich den edelften Beruf, 
nn ſelbſt Gelegenheit zu machen.“ 


Mephbiftopheles: 
„Run bente Naht? 


auf: 
„Was geht dich's an? 
Mepbiftopbeles: 
„Hab' ih doch meine Freude d'ran!“ 
193) Göthe a. a. O. ©. 184: 


Mepbiftopheles: 
„Der Grasaff’, ift er weg?” u. f. w. 


©. 1 
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ein Tieberlicher, wüfter Don Juan, ohne jede höhere 
Begeifterung und Auffaffung, faun einer nähern Dar- 
ftellung werth; denn er ift aus der himmelanftrebenden 
Bigantennatur ohne pfychologifche Motivirung blos durch 
eine Zauberfigur, Mephiftopbeles, ein Weſen geworben, 
in dem jich auch nicht eine Spur des früheren Rin— 
gend und Kämpfend zeigt. Wenn er die Dorfjchenfe 
mit dem als Jäger verkleideten Mephifto befucht ſieht 
er nichtd, als eine Dirne „mit ſchwarzen Augen,“ die 
ihm „die ganze Seele“ fortreißt; ein „Auge, aus dem 
ein Abgrund tiefer Wonne ſtrahlt,“ „rothe, glühende 
Wangen,” die „ein volles, friſches Leben” ſprüh'n, er 
will „fein Bewußtſeyn“ verlieren an ihren Lippen, ala 
„zwei wolluftweichen Sterbefiffen.” Er ift bein Ans 
blicke des Mädchens für nichts begeiftert, ald „für das 
jelig fluthende Verlangen der Brüfte,” will fih um 
ihren „üppig fehlanfen Leib‘ herumranfen, und betradı- 
tet Die „langen, ſchwarzen Locken, Die um den Hals 
gefcehwungen fliegen,’ alg „ver Wolluſt raſche Stur- 
mesglocken.“ Er wird „rafend,” er „verfchmachtet, 
wenn er das Weib nicht erhält 19%). Doch ‚gerade in 
der Zeichnung dieſes wollüftig üppigen Elementes, fo 
jehr die Grundidee des Ganzen verfehlt ift, zeichnet jich 
Lenau aus, und die Seine, in welcher Mepbifto 
den Fidelbogen ſchwingt, bi8 fein Herr, der verliebte 
Fauſt, ſich mit der geliebten Braut in Waldesnacht 
entfernt, gehört zu den fehönften in der Lenau'ſchen 
Dichtung. Die rügenswerthe Monotonie in der Durch« 
führung eined Durch. den Teufelsbund fiederlich gewor— 
denen Weiberfreundes zieht fich bis zur Höllenfahrt 
Fauſt's in Lenau's Dichtung fort. in Seitenftüd 


194) Lemaws Fauſt, ©. 47 u 48. 
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zu Fauſt ift ein Tiederlicher „Pfaffe,“ dem neben jel: 
ner Schönen in der Schenke Mephifto ald Hund die 
Kappe von. Schädel reißt, indem er zur allgemeinen 
Beluftigung den Zechenden die Tonfur des liebesfran- 
fen Klerikers zeigt 199). Auch in der „Schniede” fieht 
Fauſt nichts, als Die ſchöne Frau des Schmieds. Er 
hat feine- andere Beſorgniß, als von ihr abgewieſen 
zu werden 196), In Fauſt's Seele ift fein Kampf, 
jo daß er auch des Mephiftopheles nicht bedarf, waͤh— 
rend jeder Dialog in Göthe, in welchem Fauſt und 
Mephiftopheles auftreten, uns dieſen Kampf in 
der Menfchenfeele veranfchaulicht. Kauft kann in ſei— 
ner Liederlichfeit nicht, wenn er unfchulbige Kinder 
fieht, ala „weinen“ 197), Er ift eine Natur, Die frei- 
lich zu Grunde gehen muß, deren Ausgang, jo wie 
ihn Lenau gibt, pfychologifch nothwendig iſt; aber das 
Leben einer folchen Seele ift Feiner nähern Betrachtung 
werth. Die Liederlichfeit ift alltäglich, und der Ueber— 
gang aus dem höhern Streben in Die totale Verſun— 
kenheit entbehrt jedes andern Bindegliedes, al3 der al» 
ten BZauberlegende von Mephiftopheles, der nur ein 
mal bei der Verfchreibung nöthig ift, während er bei 
Göthe immer wieder nothwendig wird, meil das 
Große und Serrlihe in Fauſt's Seele fich immer 
neu bewegt, und wieder eine neue Bekämpfung des 
Mephiftopheles erfordert. Im Klofter hat Fauſt mit 


— 


195) Lenau's Fauſt, S. 588. 196) Lenau's Fauſt, 
S. 89: 


„So gern ich auch die friſche Frucht genöße, 
Ich wag' es nicht, ſie gab' mir keine Blöße. 
Die Sind’ iſt Spaß, doch kann's mein Stolz nicht fragen, 
Bon einem Weib’ zu werden abgefchlagen.‘' 


197) Lenau's Fauf, ©. 98. 
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einer Nonne Liebfehaft 1%). Nur zu einem iſt Me 
phiftopheles bei Lenau nöthig, Die Reue aufzuftacheln 
in der Seele feines Zöglings, der über dieſes Wie 
derfäuen 199) Unmuth zeigt, während Fauſt bei Gö— 
the 209) auch darüber ungehalten wird, daß ihn ver 
Teufel in feinem poetifchen Träumen und philofophie 
ichen Gebanfen ftört, und mitten in feinent idealen 
Leben die nackte Wirklichkeit thierifcher Beglerden ihm 
vor das Förperliche Auge ftellt. 

Ausgezeichnet iſt die Befchreibung der fchönen und 
tugendreinen Marta in Lenau's Gedicht 20), Die 
Königstochter Maria will Kauft befigen; da erfcheint, 
von Mephiftophele8 gewarnt, ihr Bräutigam, Herzog 
Hubert, die Schmach zu rächen, und wird von Kauft 
getödtet. Diefer aber, dem Satan felbft das von Fauſt's 
Meifterhand gemalte Bildniß der Engelreinen entreift, 
muß als Mörder fliehen 202). Zulegt wird Kauft 
wieder weinerlih bei Xenau, wenn er des Mordes 
und der reinen Liebe gedenkt 203), mährend er bei 
Göthe auc im verzweifelnden Unmuthe dem Satan 
gegenüber ein Kraftmenfch bfeibt, Der ferne davon ift, 
wie „ein Kind zu weinen 204),“ Der Teufel hat für 
ihn feinen andern Troſt, ald den „Tokaier,“ den er 
ihm aus feinem Kruge kredenzt. Fauſt will mit 


198) A. a. ©. S. 100. 199) Lenau's Fauft, ©. 
101: 


„Wirft mir zuwider und verhaßt; 
Du wirft mir immer mehr zur Laſt!“ 

200, Göthe a. a. O. S. 171, ff. 201) Lenau's 
Fauſt, S. 103 u. 104. 202) A. a. O. S. 109—120. 
203) A. a. O. S. 121, ff. 204) Göthe a. a. O. S. 
234, Fauſt: „Rette ſie! oder weh dir! Den gräßlichſten 
Fluch über dich auf Zahrtaufende! .... Noch das von 

3 : 
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Mephiflo auf dem Meere fahren. Das Schiff hat eine 
„Kajüte, mit zauberifchen Tapeten umhangen.” Hin— 
ein. zaubert: Mephifto.der „Fruͤhlingslandſchaft“ fchönfte 
Geftalten 206). Zulegt will Fauft auch den Stum: 
fehen, in dem Biele zu Grunde gehen 206). Die Ma- 
trofen in. des Schenfe am Meereöftrande, nach überftan- 
denem Sturme, jubeln: vafend- im Arme ihrer Mädchen ; 
auch den Fauſt will eine der liederlichen Frauengeſtal⸗ 
ten verloren ; er will urplöglich nichts von ihr wils 
fen 207), Fauft und Mephiſto fprechen von „Gott“ 
und felbft „von der Trinität," und jener gebt fort 
ohne fich weiter um das liederliche Treiben. zu bekuͤm⸗ 


—— 


dir? Mord und Tod einer Welt üben dich, Ungeheuer! 
Führe mich hin, fag” ich, und befreie fie!“ Kauft fie 

felbft nach Donnerfeilen am Himmel, um Mephiſtopheles 
zu „zerfchmettern.“ 2055; Meppifto. fiellt in der Kafüte 
auf den „Zaubertapeten“ die Freuden und Genüfle der vier 
Sapregzeiten var. Lenau's Fauf, ©. 141. Die ältefe 
Fauftfage von 1587, zeigt ähnliches ald „Abentewr an.des 
Fürften. von Anhalt Hofe“, und in dem Haupſtück „non 
mancherlei Gewächs, fo Fauſtus im Winter umb den Eprift: 
tag in feinem Garten hatt“. Aelteſtes Fauftbud 
bei 3. Scheible, Kiofter Bv..1l, S. 1019- u. 1045. 206) 
Lenau's Fauſt, S. 160%: 207). Lenau's Fauft, © 


181: 
Lieshen, die ſchönſte Dirne, zu Fauſt: 
„Ihr: feyo ein herrlicher Manni o führt 
Zum Tanz mid, dem fhönften in meinem Leben! 
Leicht werd’ ih und flüdhtig und. ungefpürt,. 
Wie die Stunde des Glücks, dahin end ſchweben, 
D freue dic, höre die Iuftigen eigen. 
nmſchlinge mi, Schönfter, zum feligen Reigen!’ 
: Faumſt: 
„Lab ab von mir, ich tanze nicht,, 
Mac’ kein fo luſtiges Geſicht, 
Sn deinem Auge ftebt ed Mar, 
Daß deine ganze Luft nicht wahr,” 
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mern 208), Er fibt auf einer Klippe am Strande; 
der Sturm wüthet fort; das alte „unermeßliche Ver—⸗ 
langen,’ das „glühende Entbrennen ‚” die „Welt im 
Erkennen zu faſſen,“ bemächtigt fich feiner. Der Wel- 
ten „Kern bleißt ihm „fremd Nur im „Einzel: 
weſen“, „Ealt zertrümmert”, ſchaut er ihn. Das Alt 
wollte ev erfaffen und genießen, und Eonnte es nicht 209). 
Darum treibt 68 ihn hinaus über alle Schranke, menſch— 
lichem Streben und Leben gezogen. Mit pantheiftifchen 
Phantajten fehwagt er fich feine eigenen Liederlichkeiten 
weg, umd erfticht fich 719). Hohnlächelnd ſteht Me— 
phiftophele8 über den Trümmern des Lebensglückes 
Fauſt's 211), und die der Göthe'fchen entgegen- 
geſetzte, düſter melancholifche Welt- und Lebensanſchau⸗ 
ung Lenau's endet auch auf die der Göthe'ſchen 
widerfprechende Weife 212), da ſich jene ald Höllen- 
fahrt an. alle Redactionen der Bauftfage anfchließt. 


208) Lenau's Fauf, S. 176 und 179: 
„Man hat daraus hervorgebracht 
Den Wundertrank der Zrinitat, 
Der mit betäubend ſüßer Macht 
Dem Menfhenvolf zu: Kopfe gebt: 
Thut einen herzhaft ftarken Zug 
Bom dreimal abgezog’nen Geift, _ 
Gebt Acht, wie euh im Zaumel kreist 
Das ſchwache Haupt, ihr habt genug. 
Das ift. ein tiefer Rauſch, den. man 
Im Grabe kaum verfhlafen kann.” 


209) Lenau's Fauf, ©. 189 u. 190: 210) 9. a. 
O. S. 196: 
„Ich bin: ein Traum mit Luft: und Schuld und Schmerz, 
Ind traume mir das Meffer in dad Herz!‘ 
211.2. a. O. ©. 197: 
Mephbiffo: 
„Da bift: du in die Arme mir gefprungen, 
Nun hab’ ih dich, und halte dich umfchlungen!!“ 
212), A. a. O. S. 196. u. 197. 
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Nad der Charakteriftif Fauſt's ift jelbft die Höllen- 
fahrt, oder ohne Allegorie der ewige Untergang, der 
ewige Fluch, die göttliche Strafe nach der Dogmatik, 
die auf den in die Sünde verirrenden Beftrebungen 
der Menfchennatur liegt, durchaus nicht philoſophiſch 
richtig motivirt, und auch hier iſt der Grundgedanke, 
den Göthe in dem zweiten Theile des Kauft Dur 
des legtern Himmelfahrt ausführt 213), ein pſychologiſch 
richtigerer, ald der bei Lenau burchgeführte. 
Lenau's Fauſt ift kein abfolut böſes Werfen, fo 
wenig, ald ver Göthe'ſche. Nur in einem Punkte 
zeigt ſich ſeine Liederlichkeit, in der Don-Juan-Natur, 
den Frauen gegenüber, und ſelbſt die Ermordung Hu— 
bert's iſt nur durch dieſe motiviert. Gr fühlt tiefein— 
greifende Reue über das Schlechte ſeiner Natur, und 
zuletzt erwacht wieder die frühere Sehnſucht nach Er 
gründung des Unermeßlichen in ſeinem Herzen. Er 
verachtet ſelbſt zuletzt die ausſchweifende Liederlichkeit 
lüſterner Sinnlichkeit, Die ihm verlockend entgegen- 
kommt 214), Momente, aus denen und Durch welche Die 
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213) Der Gedanke, welcher im zweiten Theile von 
Göthe's Fauſt des letztern Rettung zu Grunde liegt, 
und auf den auch Göthe in ſeinen Geſprächen mit Ecker— 
mann aufmerkſam macht, iſt in den Verſen ausgeſprochen: 

„Gerettet iſt das edle Glied 

Der Geiſterwelt vom Böſen: 

Wer immer ſtrebend ſich bemübt, 

Den können wir erlöſen; 

Und hat an ihm die Liebe gar 

Von Oben Theil genommen, 

Begegnet ihm die ſelige Schaar 

Mit herzlichem Willkommen.“ 
Göthe's Fauſt, zweiter Theil, Act V, in deſſen 
ſämmtl. Werfen, kl. Ausgabe letzter Hand, Bd. 41, ©. 
336 u. 337.) 214) Lenau's Fauſt, S. 181 u. 189. 
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getrübte, veinere Menfchennatur eine andere werben kann, 
und werden muß. Statt diefer pfpchologifch richtigen 
Auffaffungsweife muß fi) in der verkehrten Lena 
ſchen Weltanſchauung in aller Geſchwindigkeit Fau ft 
„das Meſſer in das Herz träumen,“ und der Menfch, 
der poetifch ausftaffierten, dogmatifchentebensbetrachtung 
gemäß, von Mephiftopheles, nach vollbrachtem Selbft- 
morde, zur Hölle abgeführt werden. - 

In genialer Productivität der Dichtungskraft, wie 
in pſychologiſch richtiger Auffaffung und Durchführung 
dee Charaktere, fteht darum die Lenau’fche Did 
tung, welche ſelbſt in ber ihr zu Grunde liegenden 
MWeltanfchauung eine verfehlte zu nennen ift, hinter ver 
Göthe'ſchen weit zurüd, während fie auch, fo ſeht 
ſie ſonſt in der melancholifch und pfychologifch unrichtig 
aufgefaßten Lebensidee des Menfchengefchlechtes mit der 
Klinger’jchen Dichtung übereinftimmt, felbft hinter Die» 
fer, was die Oenialität, den frifchen Humor, den le— 
benskräftigen Wig und die DVielfeitigkeit der Scenen 
betrifft, zurücfbleibt. 

Keine der Dichterifchen Bearbeitungen der Fauftfage 
aber von allen Bölfern und Zeiten laͤßt fich auch nur 
von Ferne mit dem aus der deutfchen Sage von Jo— 
Hann Fauſt bervorgegangenen Meifterwerke, Göthe's 
Fauſt, vergleichen 1°), Göthe ſchildert und in few 


215) Zum richtigen Berfländniffe von Göthe's Faufl 
dienen als die vorzüglichften Hilfemittel: 1) Johannes 
Falk, Göthe aus näherm, perfönlihem Umgange darge: 
ftellt, 1832; 2) 5. Deyds, Göthe’s Fauft, Andeutungen 
über Sinn und Zufammenhang des erften umd zweiten 
Theiles, Koblenz, 1834; 3) €. Löwe, Eommentar zum 
zweiten Theile des Göthe'ſchen Fauft, mit 2 Karten und 
einer genealogifchempthologifchen Tabelle, Berlin, 1834 ; 
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nem Bauft fein eigenes Streben, Kämpfen und Irren, 
das Streben, Kämpfen und Irren der menfchlichen Nas 
tur. Einzelne Lebendbilder bilden für jich ein Ganzes, 
und find zuleßt zu einem großen Moſaikgemälde ver 
bunden, dad und einen Spiegel des menfchlichen Le— 
bens darſtellt. 

Fauſt iſt der Collectivbegriff für alle Zauberer und 
und Zauberfagenkreife des Mittelalterd; er iſt, wie 
Götz von Berlichingen der lebte Nitter, der letzte Ma— 
gter an der Gränze des Mittelalterd und der Neuzeit. 

Zu Anfange des erften Aktes im erften 
heile ift er, nachdem und der Dichter in der Zus 
eignung eine Erinnerung an die Zeit der Jugend, 
der. erften Liebe und Freundſchaft, an die Zeit der Dichte 
£unft 216), in dem Vorfpiele aufdem Theater 


4) Weber, Göthe’s Fauft, überfichtliche Beleuchtung bei— 
ver Theile zu Erleichterung des Verftänpniffes, Halle, 1836 ; 
3) Edermann’s Geſpräche mit Göthe, 1836; 6) Gö— 
the's Briefwechſel mit Zelter, 1833; OD leut: 
becder, über den Fauft von Göthe, Nürnberg, 1838. 8) 
Rötſcher, Abhandlungen zur Philoſophie ver Kunft, Deft 
Il: der zweite Theil des Göthe'ſchen Fauft, nah feinem 
Gedankengehalte entwidelt, Berlin, 1840 ; 9) Mittheis 
lungen über Göthe, vom Weimar'ſchen Biblio: 
thekar, Riemer, Berlin, 1841; 10) Salomo Era 
mer: Zur Haffifhen Walpurgisnadt, Zurih und Win 
terthur, 1343, 11) Eduard Meyer, Studien zu Gö— 
ihe's Fauſt, Altona, 1847. 216) Die Zueignung fleht 
vor der erfien Ausgabe des Fauftfragmentes von 1790 
nicht. Sie ift erft vor der zweiten, vermehrten Ausgabe 
des Kauft von 1808 (Ster Theil von Göthe's Werfen, 
bei Cotta 1808) , nachdem ver erſte Theil des Fauft zum 
Drude fhon 1806 abgefchloffen war. Göthe vollendete 
im Mannesalter ein Werk, veffen Conception in die frühe 
Jugendzeit fallt. Den Tagen der Jugend, unter deren 
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eine Apologie der Miſchung des Humors und des Ern⸗ 
les in der Fauſttragödie 217), und im Prologe eine 
Ouvertüre, welche in den Charakteren und Ideen Die 
Grundidee des Ganzen wieder darſtellt 218), gegeben 


Aegide er dichtete, Aft das Buch geweiht. Der Entwurf 
ver erften Scenen des Fauft fällt in die Jahre von 1773 
und 1774. Eduard Meyer, Studien zu Göthe's 
Fauſt, S.46—50. 217) Auf der Bühne, Hinter dem Bor: 
hange, ehe dag Stück „Kauft“ "beginnt, läßt der Dichter 
drei Perfonen zanken. Sie find ver Theaterpirertor, 
ver Theaterdichter und die luſtige Perfon. Der 
zrfte flellt die Forderung des fpießbürgerlihen oder Phi: 
lifterlebens an- die Bühne dar. Er hat feinen andern 
Zweck, als „eine gefüllte Kaffe“. Dazu führt das einzige 
- Mittel, „ein gefülltes Haus“, das er fchilvert, daß einem 
Hungrigen Direetor ver Mund darnach wäflerig werden 
muß. Um das Haus zu füllen, muß er auf das Publi- 
kum Nüdficht nehmen, Deffen Laune für ihn dag einzige 
Machtgebot if. Der Theaterdicter will zur Sonne 
fliegen, wirft einen verächtlichen Seitenblick auf die Kaffe: 
iind fennt keine Ahforderung, als die der Kunft, des hö— 
bern, idealen Lebens an das Gedicht. Die luftige Per 
fon ift ver perfonificierte Humor, der idealiſierte, deutſche 
Hanswurft, und vermittelt und Herfühnt beide ertreme For⸗ 
derungen, da fie für eine Mifhung des Ernſtes und Hu— 
more fimmt, und eine Apologie diefer Mifhung in Gö— 
tbes Fauf gibt. _ 

„Laßt Bhantafie, mit alfen ihren Chören, 


Vernunft, Berftand, Empfindung, Leidenſchaft, 
Doch, merkt euch wohl! nicht ohne Narrheit hören.“ 


und! 
„In bunten Bildern wenig Klarheit, 

Biel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit, 

Sp wird der befte Trank gebraut, 

Der alle Wett erquidt und auferbau * 

Göthe's Fauſt, in deſſen Werfen, kleine Ausgabe letzter 
Hand, Bo. 12, S. 9—17. 218) Fauſt wird im Pro 
oge im Himmel ganz fo aufgefaßt und dargeftellt , wie 
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hat, in einem hochgewölbten, engen, gothiſchen Zim- 
mer, unruhig auf feinem Seffel am Pulte. Er iſt 
von unendlichem Wiſſenſchaftsdurſte und unenblicher 
Genußgier gequält; er bat ed verfucht, auf dem Wege 
der pedantifch» meihanifchen Wiffenfchaft des Mittelal 
ters, auf dem Wege der Magie, des Willens Tiefen 
zu ergründen 2180). Er ift von der Rejultatlofigkeit 
alles menfchlichen Strebend und Ringens überzeugt 220). 
Im Gontrafte gegen die Formeln der todten Miffen- 
Schaft fieht er die frifche, freie, lebendige Natur. Seine 
Studierftube erfcheint ihm als „Kerker,“ als „verfluche 
tes, dumpfes Manerloh." Nichts fieht er bier, ala 
„ven Bücherhauf, von Würmern benagt, von Staub 
bedeckt,“ „angeraucht Papier,” „Gläſer, Büchfen, Ins 
ftrumente 221).,“ Es treibt ihn ein innesed Sehnen 
hinaus aud diefem Zwinger der Wilfenjchaft, in wel—⸗ 
chem „Rauch und Moder,” „Ihiergeripp und Todten- 


er in der Tragödie erfcheint. Mephiſtopheles fügt 
von ihm: 

„Fürwahr! Er dient eub auf befonp’re Weiſe. 

Nicht irdiſch if des Thoren Zrauf, noch Speife. 

Ihn treibt die Gährung in die Ferne, 

Er if fih feiner Tollheit halb bemußt, 

Bom Hımmel fordert er die fhonften Sterne, 

Und von der Erde jede höchſte Luft, 

Und alle Nah’ und alle Ferne 

Befriedigt nit die tiefbewegte Bruſt.“ 


Mephiſtopheles, die ewige Liebe, Gott nach ter chriflichen 
Idee, und die Engel treten im Prologe ebenfalls nad ven 
im Stüde ausgeführten Ideen auf. Göthea.a.D. 219) 


„Daß ih erfenne, was die Welt 

Im Innerſten zufamımenhalt, 

Schau al’ Wirkenskraft und Samen, 
Und thu' nicht mehr iu Worten kramen.“ 


Göthe a. a. O. S. 30. 220) „Und fehe, daß wir nichtd 


wiflen können.“ Göthe a. a.D. S. 29. 221) Göthe 
a. a. O. ©. 30—31. 
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gebein” die Stelle des Lebens vertreten, zur Natur. 
Sehnfucht ergreift ihn, auf „die Bergeahöhen in des 
Mondes liebem Xichte zu gehen,” um „Bergeshöhlen 
mit den eiftern zu ſchweben, mit ihnen auf Wiefen 
in ded Mondes Dimmer zu weben.“ Darum will 
er, indem er mit bichterifchem Entzürfen den Mond 
anruft : 


„Don allem Wiffensqualm entladen, 
In feinem Thau gefund mich baden 222).“ 


Er ergreift des Noftradamus Buch 223) ; er fieht 
ba3 Zeichen des Mikrokoſsmos, des Univerſums⸗ 
geifted. Diejen jchaut er nur im Symbole 224). Die 
Duellen des Lebens, 


„an venen Himmel und Erde hängt, 
dahin die welke Bruft fib drängt,“ 


quellen, tränfen, und Fauſt fehmachtet vergebens. Der 
Mikrokosmos, der Menfchheitd- und Erdengeift, die 
perfonifizierte Zeugungsfraft des Erdballes, die fich in 
den Thaten der Weltgefchichte, wie in den Nevolutio- 
nen des Erdförperd offenbart 22°), ſteht Fauſt näber, 


— 


222) Göthe a. a. D. ©. 30. 223) Ueber Roftra: 
damus ſ. m. Brd. 11, ©. 28. 224) Ueber Mafro 
tosmus und Mikrokosmus Boch.l l, S. 213 u. 214. 
a Der Erpaeift bezeichnet fich feibft mit den Worten ! 

u Lebensfluthen, im Thatenſturm 
ll' ich auf und ab, 
Wehe bin und her! 
Geburt und Grab 
Ein ewiges Meer, 
Ein wehbfelnd Weben, 
Ein glühend Leben, 
So fa’ ih am faufenden Webſtuhl der Zeit, 
Und wirkte ber Gottheit lebendig Kleid. 
Göthe's Fauft u ar ſämmtl. Werken, kl. Ausgabe 
letzter Hand, Br. 12, S. 35. 
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Da er aus ihm, wie alle Kräfte, alfe Geifter der Erbe, 
hervorgehet, und in ihn zurücläuft 226). Er befchwört 
Den Geift; Diefer -erfcheint, und verfchwindet, Da er ihn 
fafien will, in zöthlicher Flamme, ihm mit Hohnla- 
then entgegenrufend: 

„Du gleicht dem Geift, ven du begreift, 

Nicht mir 227) 1“ 

Fauſſt ift ein Theil, und ift, Das Ganze nur im Au⸗ 
genblice Der Begeifterung zu fchauen, nimmer es fürs 
Reben feftzuhalten, inı Stande. Und, menn er denn 
nicht der Erdgeift ift, wenn er nicht einmal dieſem 
gleicht, wen ſoll er fonft gleichen? Da klopft e8 an 
der Thüre, und das Schikfal, das ihm den Pedanten 
Wagner in nächtlicher Stunde zuführt, gibt ihm Die 
ironifche Antwort auf Die verzweifelnde Brage. Wag—⸗ 
ner, der Samulus Fauſt's nach der alten Sage, 
erfcheint, gegen Nacht und Kälte durch Die Lampe in 
der Hand, durch Schlafrod und Nachtmüte wohl ges 
ſchützt 228). Fauſt hat dem inneren Seelenfampfe 
durd) einen lauten Monvlog Raum gegeben. So et» 
was fann die lebendige Nachtmüge, Wagner, nicht 
begreifen, und, da der Philifter, wie Wagner einer 
ift, überall nur an den materiellen Nutzen denkt, fo 
will er Die Kunft des „Deklamirens“ von Fauft er 
lernen ??9). Ja, ja, fo machen fie es die Herren, 


226) Fauft fagt zum Erdgeifte : 
„Der du die weite Welt umſchweifſt, 
Gefchäftiger Geift, wie nah’ fühl’ ich mich Dir!“ 
Göthe a. a. O. S. 35. 227) Göthe a. aD. 228) 
a. a O. 229): 


„Verzeiht, ih hört' euch deklamiren; 
Ihr last gewiß ein griechiſch Trauerfpiel ? 
In diefer Kunft möcht' ih was profitiren, 


m 
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meint Diejer, die das Reden Iehten und lernen. Da 
„figen fie,” „leimen zufammen,” „brauen“ von den 
Ueberreften des Alterthums „ein Ragout.“ Längft „zu 
Afchenhäufen" zufammengebrannt find die Flammenre— 
den der Klaſſiker. Die Philologen und Rhetoren vet 
Neuzeit jigen davor, und blafen mit ihrem philologifche 
thetorifch-philofophifch-äflhetifchen Blafebalge. Und zeigt 
ih einmal ein Fünfchen, da rufen fie, fie hätten Das 
Leben. „Schnigel der Menfchheit” find’s, zufammen» 
gefünftelt, die ſie als lebendige Rede bezeichnen, Dürre 
Blätter, mit denen „der Nebelwind Herbftlich fpielt.” 
Das todte Spiel ift ihnen das Leben 239), Wagner 
bat keinen Sinn dafür, weil er eim anderer Menfch, 
der Affe des Menfchen ift; er fehäßt Die Redekunſt und 
die tiefe Gelehrſamkeit der Gefchichte hoch. Was ift 
den Herren Gefchichte ? meint Fauft. Ein „Buch mit 
ſieben Siegeln verfchloffen,” indem ſie nichts, als ihre 
eigene Dummheit und Schlechtigfeit fich wieberfpiegeln 
jehen. Ihr fprecht, fagt er, vom Erkennen. 

„Die Wenigen, die was davon erkannt, 

Die thöricht g’nug ihr volles Herz nicht wahrten, 

Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 

Hat man von je gefreuzigt und verbrannt 231).* 


I 


Denn heut zu Tage wirkt das viel. 
Ih hab’ e8 öfters rühmen hören, 
Ein Komödiant könnt einen Pfarrer lehren.“ 


[DEE Ze Beer SE BEE GE Be 
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„Ab Gott, die Kraft ift lang, 

Und kurz if unfer eben.‘ 
Böthe a. a. D. ©. 36 un 37. 230) Göthea. a. 
D. S. 37. 231) A. a. D ©. 39, 


. 
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Doch, rend Tann ein Wagner von folchen Dingen 
verfiehen? Kauft bricht ab, und wünfcht ihm gute 
Nacht. Wagner will das nicht faflen; er will mor⸗ 
gen wieder Eommen. Die Dummheit ded Gelehrten 
it jo bochmüthig, ald möglich. Und Kauft und 
Wagner gehören zu demſelben Geſchlechte. Wag- 
ner hat Fauſt verlaffen, den diefer als einen Gelehr- 
ten bezeichnet, der immer „Schäße” fucht, „und frob 
ift, wenn er Megenwürmer findet.” Und Kauft, ver 
mit Wagner zu demfelben Gefchlechte gehört, wollie 
„dem Spiegel der ewigen Wahrheit nahe”, den Erden— 
john abftreifen, „mehr als Cherub, in den Adern der 
Natur fließen‘ und „Oötterleben genießen "?_ Auf wen 
foll er fih, wenn e8 nichts ift mit dem ewigen Wil: 
fensdrange, verlafien ? Wer Iehret ihn, was er „mei⸗ 
ben“ foll, kennen? Soll er fich auf feine „Thaten” 
fügen? Gind Thaten nicht Schranken, und hindern 
biefe nicht unaufhörlich des Wiſſens gewaltigen Drang? 
Sollen die „Gefühle“ Helfen? Gibt ed nicht, wenn 
wir ein „Gutes“ haben, ein „Beſſeres,“ und ift nicht, 
wenn ein folches da iſt, das Gute „Trug“ und „Wahn“? 
Die „Phantaſie“? Hüllt ſich dieſe nicht in den „engen 
Raum“ einer Maske, fen dieſe erquidend, wie „Haus 
und Hof,“ „Weib und Kind,” nieverfehmetternd, wie 
„Feuer, Waſſer, Dolch und Gift"? Mahnen ihm die 
„Bücher“ nicht, daß überall die Menfchen fich verges 
bens „abquälten? Mahnet ihn der „Schädel, der 
ihn angrindt, nicht daran, daß auch in ihm einft ein 
Hirn lebte, „Dämmerung“ ftatt des Tages fand, flatt 
der Wahrheit Irrthum? Sind die „Inftrumente,” „Raͤ⸗ 
ber, Walzen, Känme, Bügel" „Schlüffel” zur Natur, 
„raus“ genug, die „Riegel“ ver Natur zu fprengen? 
Wenn es denn nichts ift mit dem Leben, mit ber 
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Wifjenichaft, ſoll er von dem Rechte nicht Gebrauch 
machen, den Leib, „wie eine ſchwere Laſt“ abzuſchüt— 
teln? Er fieht die „Phiole,“ 


„Den Inbegriff der holden Schlummerfäfte, 
Den Auszug aller töotlich feinen Kräfte,“ 


fie fol ihn binüberfluthen ind Jenſeits, wenn anders 
ein folche8 nach dem Tode ift, auf die Gefahr hin, 
„ins Nichts dahin zu fließen.” 

Er nimmt die „Eriftallne Schaale” aus ihrem „als 
ten Butterale ;” er gedenfet der „Bilder,“ deren Sprüche, 
auf den Glafe eingegraben, von den Ahnen bei es 
ften jinnig erklärt wurden. Er bringt, indem er, an 
den Reſultaten der MWiffenfchaft und des Lebend ver- 
zmweifelnd, die Giftfchanle an die Lippe fegt, mit „gane 
zer Seele‘ den „legten Trunk“ ala „feſtlich hohen 
Gruß” dem „Morgen“ zu. 

Da tönet der Auferftehungsfang des Oſterfeſtes, 
der Glockenklang an das Ohr des Verzweifelnden. . Die 
Engel verfünden die himmlifche, die Jünger und Frauen 
die irdifche Bedeutung des Auferftehungäfefted. Iene 
fprechen: dieſes pofitiv, dieſe aaa aus 232), Fauft 


232) Die Frauen beforgen dag Grab des Erlöfers, 

und rufen zulegt ſchmerzvoll: 

„Ach und wir finden 

Ehrift nicht mehr hier!’ | 
Die Jünger faffen pofitiv die Auferftehung : 

„Dat der Begrabene 

Schon fih nah Oben, 

Lebend Erhabene 

Serriih erhoben‘ u. ſ. w. 
Die Engel verfünvden die himmlifche, oder höhere Bedeu— 
tung der bibliſchen Auferſtehungsgeſchichte, im er ſten 
Ebore im Kampfe mit dem „ſchleichenden, erblihen Män: 
geln“ des Lebens, im zweiten im Giege über die 


M 


gedenket der Zeit, wo er noch lieben, glauben, hoffen 
Eonnte. Da „flürzte der Himmelsliebe Kuß in ern- 
fter Sabbathftille” auf ihn herab, und er feierte im 
feligen Glauben mit der Auferfiehung der Natur im 
Srühlinge die Auferftehung des Chriſts. Kindliche Re— 
miniscenzen tauchen in feiner Seele auf,. und: geben 
ihn dem Leben. wieder. 
„O tönet fort, ihr füßen Himmelslieder, 
Die Thräne quillt, die Erde hat mich wieder 233). 

Damit ift dad erfte Lebensbild gefchloffen,. indem 
wir den ganzen Kauft mit Willenfchaftspdurft und 
Genußgier, mit den Seelenquellen: feiner Größe und 
ſeines Balles, mit feinem Kampfe zwifchen Glauben 
und Wiffen, mit den genialen Beftrebungen „ eben fo 
vielen Gründen menſchlicher Irrthümer und Sünden 
gegenüber der Nachtmügennatur ded gemeinen Menfchen 
fennen lernen 2°, Im zweiten Lebenöbilde geben 
am Oftertage, defien Vornacht Yauft dem: Leben wie- 
dergegeben hat, diefer und Wagner vor den Thoren 
der freien Reichsſtadt fpazieren. Die Luft des Volkes 
kommt; ihnen entgegen, und: der Dichter gibt und bie 
Reflexionen der Haufe und Wagnernatur übe 


„betrübende“, 
„heilſam und aütende⸗ 


Lebensprüfung, im dritten Chore für alle Verhältniſſe 
des Lebeng :. 
„Thatig ihn, preifenden, 
Liebe beweifenden, 
Brüderlich fpeifenvden, 
Beat reifenden, 
onne verheißenden, 
Euch if. der Meifter nab,. 


Euch if er da!‘ 
Göthe ma D ©. 44—47. 233) Göthe aa D- 
© 46. 234 5 A. a. O. S. 29 - 47. 
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fe Der Menjchen Lob über feine großen, ärztlichen 
Verdienfte ruft in Kauft aufs Neue den Unmuth 
über die Nichtigkeit menjchlicher Erkenntniß hervor; er 
betritt an Wagner's Ceite eine Anhöhe, von mo 
ſie die Gegend überfchauen. Wagner freut das Rob, 
Fauſt will feinen Unmuth durch die Betrachtung der. 
herrlich glühenden Abendfonne ablenken; aber auch fie 
in ihrem Scheiden wedt in ihm. den alten, nur unter- 
drüdten, nicht vernichteten Trieb, über alfe Schranken 
hinaus dem jchwindenden: Beuerballe zu folgen. Die neue 
Verſuchung nahet fih ahnungslos Fauſſt's Seele, 
und dieſes wird dadurch anſchaulich gemacht, daß ſich 
Mephiſtopheles dem Betrachtenden in der Geſtalt nä— 
hert, welche er auch nach der Widman'ſchen Redaction 
der Fauſtſage annimmt, in Geſtalt des ſchwarzen Bu- 
dels, in welchem Wagmer, der für folche Verfuchuns 
gen unempfänglich ift, den gewöhnlichen Hund, Kauft 
den Verſucher erblickt, bis er endlich, getäufcht und arg⸗ 
lo8, den Hund. für einen gewöhnlichen hält, und ihn 
mit fich auf das Studierzimmer. nimmt. 

Das bunte Treiben der Luft. vor. den Thoren. der 
Stadt, in welcher wir nach manchen Kocalitäten des 
Dichterd Geburtöftabt Frankfurt erfennen, wird von. Dies 
fem meifterhaft geſchildert. Handwerksburſche, Dienft« 
mädchen „ Schüler, Bürgermäbchen.,. Bürger, Bettler, 
Kupplerinnen, alte Frauen und Soldaten bewegen ſich 
unter. einander, : Jedem. werben. einige Verſe in den 
Mund gelegt, die ihn in feinem eigenthümlichen Cha« 
rakter zeichnen. Fauſt betrachtet diefes Treiben mit 
den idealifterenden Augen der Dichterfülle und Vernunft⸗ 
kraft. Der Frühling mit dem „belebenden Blicke“ hat 
„Strom: ‚und. Bäche. vom. Eife befreit.‘ Der, „alte: 
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Minter" bat fih in „bie saufen Berge zurückgezogen”, 
und ſendet 

„Obnmächtige Schauer förnigen Eiſes 

Ueber die grünende Flur.“ 
Aber „die Sonne duldet“ nichts „Welßes“ mehr, und, 
wo ed ihr an Blumen fehlet, nimmt die Erde ftatt 
der Blumen „gepugte Menfchen.” Mit der Auferfte 
bung der Natur im Srühlinge verbinden die Menfchen 
am Oftertage ihre Auferfiehung. 

„Aug niepriger Häufer dumpfen Gemädhern, 

Aus Handwerks- und Gewerbesbanden, 

Aus dem Drud von Giebeln un? Dacern, 

Aus der. Straßen quetichenden Enge, 

Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht.“ 
Durch die „Särten und Felder, über dem Fluffe auf 
„luſtigem Nachen,“ auf „des Berges fernen Pfaden,” 
in „farbigen Kleidern‘ glänzen die Menjchen, wie bunte 
Blumen, an der Erde Bruft.. Laut „iauchzt” Die Menge: 


„Hier bin id Menfch , hier darf ich's feyn 235).* 


Bon allem dem fieht Wagner nichtö; er betrach- 
tet Die Natur, in der er nur den gemeinen Schatten 
ohne das Licht, Die partie honteuse fieht, mit der 
Brille gemeinen Philiſterthums. Er kennt bei einem 
folchen Spaziergange Feine andere Freude, .ald den „Ge— 
winn,” an der Seite ded berühmten Doctord Kauft 
zu gehen. Er fleht nichts, ala Rohheit; er hört nichts, 
als „Fiedeln, Schreien, Kegelfchieben.” Das ift ihm 
„ein gar verhafter Klang.” 


„Sie toben, wie vom böfen Geift getrieben, _ 
Und nennen’s Freude, nennen’s Gefang !“ 236) 


‚235) Götbe a. a. D. ©. 48-54. 236) Götbe a. 
u. D. 9. 34. 
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Die Freuden des muntern Volkes kommen Kauft 
in Gefang und Tanz entgegen. Gin Volkslied gibt 
und die weife Lehre im Genuffe: Genieße Die Freuden 
des Lebens mit der, menfchlicher Begierde von der Na— 
tur und Sitte gezogenen Schranke; denn wiffe, das 
Sauchzen der theilnahmloſen, nicht mitfühlenden Menge 
tönet fort an Deiner Wiege, wie an der Bahre, bei 
ven Genüffen der Unſchuld, wie bei dem Sammer der 
Berführung. Dieſes fchildert und der Dichter, wie 
gewöhnlich, nicht in allgemeinen Sentenzen , fondern 
in einem einzelnen, concreten, lebendigen Falle. Der 
Schäfer ſchmückt fih mit „bunter Safe, Band und 
Kranz” zum Tanze. Alles ift „um die Linde voll,” 
Alles „tanzt, wie toll.” Mancher erlaubt fich Frei— 
heiten gegen die tanzenden Mädchen. Die Dirne wehrt 
ihn ab. Aber die Röcke fliegen, man wird warm, 
man „ruht Arm in Arm,” und bald ändert fich Die 
Abwehr in Nachgiebigkeit und Duldung, die zulegt mit, 
der Verführung des Mädchens jchließt. 

„Er ſchmeichelte fie doch bei Seit, 
Und von der Linde fholl es weit: 
Juchhe! Juchhe! 

Juchheiſa! Heiſa! He! 

Geſchrei und Fiedelbogen 237).“ 

Ein alter Bauer tritt vor, er bringt Faujt den 
Wein mit frifchen Trunf „im fchönften Kruge” dar. 
So viel Tropfen das Gefäß in fich fehließt, fo viele 
Tage foll des Allmächtigen Hand Fauſt's Leben „zus 
legen.” Er befchreibt Fauſſt's und feines Vaters 
ärztliche Beſtrebungen, die überall rettend eingriffen, 
als die Peft in ihrem Orte wüthete. Cinmüthig ruft 
das Volf in Begeijterung : 


237) Göthe a. a. O. ©. 54 und 55. 
3 7 
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„Geſundheit dem erprobten Mann, 
Daß er noch lange helfen kann!“ 

Fauft fühlt feine Ohnmacht, und weifet, indem 
der Bauern Bergötterung den alten Stachel in ihm 
wect, die Begeifterten an einen Döhern. 

„Bor jenem droben ſtebt gebüdt, 
Der helfen lehrt, und Hilfe fchidt 238). a 

Das ıft Seligkeit für Magner, der nichts Höhere 
kennt, als Nabrung für den befchränften Gelehrtenboch- 
mut. Wenn Kauft fommt, „ftoct die Fiedel, der 
Tänzer weilt," der „Vater zeigt ihn dem Knaben,” 
Die Leute „ftehen in Reihen,“ ihre „Müssen fliegen in 
die Höhe”, und die Verehrung, Die der berühmte Kauft 
bei dem Landvolke findet, vergleicht fein Famulus mit 
der Kniebeugung vor dem „Venerabile.“ 

Hinauf, zu jenem Steine, treibt e8 Fa u ſt. Sier 
war's, mo er ſich mit „Beten, Baften, Händeringen“ 
quälte während der Peſt, hier war's, mo er vergebens 
um Erkenntniß der Heilkunſt flehte. Denn die Arznei 
wurde für die Armen Gift, und fett „loben fte die 
frechen Mörder.” So qualte ſich der Vater mit chemi- 
ſchen Mitteln ab, und wollte die Xebend- und Gold- 
tinftur erfinden, indeffen die Peſt „noch fchlimmer tobte.“ 
Menn ihm Wagner zufpricht, und die Bedeutung 
der Wiſſenſchaft heraushebt, kann er fich des Mitleids 
nicht enthalten, das den Menſchen auch in feiner Un« 
wifjenheit und feinen Träumen glücklich preist. 

„O glücklich, wer noch hoffen kann, 
Aus dieſem Meer-des Irrthums aufzutauchen 


Er will fich zerſtreuen, und von dem ihn neu ver- 





235) Göthe a. a. D. S. 56 und 57. 
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fuchenden Gedanken des Strebens nach dem Unendli— 
en ablenken. Er betrachtet „der Abendfonne Gluth,“ 
die „grünumgeb’nen Hütten,” „entzündet die Höhen,“ 
das „Thal beruhigt," den „Silberbach in golvene 
Ströme fließend." O, wer feinem Geifte Flügel liche, 
Flügel des Körpers, um dem leuchtenden Sonnenballe 
tm Miefenfluge zu folgen. Wie der „Adler“, möchte 
er fchweben „über fchroffen Fichtenhöhen,“ wie „Die 
Lerche” im blauen Aether, wie Der „Kranich,“ wenn 
er zur Heimath zieht. Von allem dem fühlt Wa g- 
ney, Die an den engen Kıeid des Wirkens und Ge— 
niegend gebannte PBhilifterfeele, nichts. „Von Bud 
zu Buch,” „von Blatt zu Blatt” zu eilen, ift ihm 
wichtiger, ald die Vogelnatur zu beneiden. Ein jol- 
cher Trieb nach Adlersflügeln 239) ift für ihn nicht 
vorhanden. Er hat eben, wie Fauſt, ihn beinahe be- 
neidend, fagt, nur eine Geele, die fich „in derber Lie— 
besluft an die Welt mit Elammernden Organen” hält, 
während die andere fi in Kauft regt, Die fich „ges 
waltſam von Duft zu den Gefilden hoher Ahnen hebt.” 
Kauft ift ein Magier; der Gedanfe an den Zauber- 
mantel bemächtigt fich feiner Seele, und mit ihm die 
Berfuchung, über die, menjchlicher Beitrebung gezogene 
Schranke zu fpringen 9). Wagner, für befien 
Beichränftheit Fauftverfuchungen nicht eriftieren, warnt 
ihn vor den Geiſtern. „Sie liipeln englifch, wenn fte 
und betrügen.” Bauft hört ihn nicht, er ſieht hin— 
aus in „die Dämmerung ;” „ein ſchwarzer Hund“ **1) 
„reift Durch Sant und Stoppel." Im „Schneden«- 


239) M. |. über den Zufammenbang mit der dJaugſoge 
Bdch. I, S. 125. 240) M. f. die Fauſtſage, Boch. l, S 
‚265. 241) M. f. die Fauſtſage, Bo. 1, ©. 2 Alu 
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freife jagt er näher.” Auf „feinem Pfade zieht ein 
Teuerftrudel.” Er fcheint ihm „magiſch leiſe Schlin: 
gen zu fünftigem Band um feine Füße’ zu Tegen. 
Davon fieht natürlich Wagner nichts, und bald 
ſtimmt auh Kauft dieſem bei, indem er den Verſu— 
chergeift in des jchwarzen Pudels Geftalt mit ſich nach 
Haufe nimmt **?), 

„Du haft wohl Recht; ich finde nicht die Spur 

Bon einem Geift, und alles ift Dreffur 243). 

Im dritten Lebensbilde ift Kauft mit dem Bus 
del allein im Gemace. Draußen berrfcht Die Nacht, 
der Mond jcheint fpärlich auf Die Flur, und der Thau 
des Abends eryuicet die Auen. Nur mühfanı verjcheu: 
chet Die Lampe des Gtudierpulted die ſie umgebende 
Binfterniß des Zimmerd. So auch leuchtet in feinen 
Innern Die Gottes- und Menfchenliebe ; jo auch Fampit 
in jeinem Innern mühſam die Leuchte der Vernunft 
gegen Das fie umgebende Dunkel der Unwiſſenheit. Die 
Erinnerung an die Eindliche Zeit des Glaubens, die 
ihn kurz zuvor dem Leben aus der Verzweiflung herz 
aus wieder gefcbenft hatte, taucht auf's Meue in ſei— 
ner Seele empor, und mit ihr die Sehnſucht, „pen 
Grundtert” der Bibel wieder einmal „aufzufchlagen,” 
und in’ „geliebte Deutſch zu übertragen.” Er beginnt 
mit der religiößsphilofophifchen Einleitung zum Johane 
neifchen Evangelium, die oft von Zauberern zu Zwe— 
en der Magie verwendet wurde ?**). „Im Anfange 
war das Wort," damit beginnt diefe, ſo verfchieden 
ausgelegte Vorrede. Was full dad Wort? Ift es 
nicht bloßer Hauch? Bloßes Zeichen? Hat das Wort 


242) Göthe a. a. O. ©. 48-64. 243) Göthe 
00,0. 8.63. 244) U. a D. ©. 61-66. 
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eine Bedeutung, wenn Fein Begriff damit verbunden 
it? „Vom Geifte erleuchtet”, jet er: „Im Anfang war 
der Einn.” Kann der Sinn febaffen, zeugen, Leben 
geben? Nur die Kraft fchafft und gibt Leben. Iſt 
die Kraft nicht ein Können, eine Möglichkeit? Die 
Kraft, die Möglichkeit ift nicht Das Leben. Nun denn, 
fo rufet Kauft, „fo Be ich getroft: Im Anfang 
war die That 245).“ 

Heißt das Glauben? Iſt das kindlich-gemüthliche 
Hingabe an die Offenbarung? Regt ſich nicht auf's 
Neue mit dieſem Uebertragen das alte Begreifenwollen 
deſſen, was dem Verſtande zum Glauben geboten wird? 
Veginnt damit nicht abermals der alte Kampf zwiſchen 
Glauben und Wiſſen? Iſt das nicht eine neue Ver— 
ſuchung, eine neue Verlockung über die, dem Menſchen— 
geifte gezogenen Echranfen hinaus? Dieſes ftellt ung 
der Pudel dar, der hinter dem Ofen Tieat, in deſſen 
Kern der Verfuchergeift ſteckt 216), und der bei den 
heiligen Namen des neuen Teſtamentes unruhig wird, 
und zu „heulen“ und zu „bellen” beginnt. Fauſt 
it Die Unruhe und Die, nach dem Ölauben der Mas 
gie in allerlei Formen des Abentenerlichen übergehende 
Geftalt des Pudel das fichere Zeichen, daß er fein 
gemöhnliches Thier vor fich hat: Er verfucht die Be— 
ſchwörung, zuerft der Elementargeifter, nach den vier 
Elementen, mit Salomo's Schlüffel **7), und dann die 
wirkliche Anrufung des Teufels, der aus den Rauch— 
wolfen zum fahrenden Echüler fich geftaltst, in deſſen 
Geſtalt auch Fauft nad den hiſtoriſchen Zeugniſſen 


245) A. a. O. S. — 246) Der Zuſammenhang mit 
der — * Bdch. Il, ©. 14 u. 15. 247) M. ſ. Bod. 
ll, S. 153. 
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ficb herumtrieb 268). Mephiftopheles, der ald „fahren: 
der Scolaft” den Kauft begrüßt, bezeichnet fich ald 
das perfonifizierte, böfe Princip, als den Geift der Ber 
neinung, der Zerftörung,, des MWiderfpruchs, auch un- 
ter dem orientalifchen Bilde der Finſterniß, gegenüber 
dem Kichte, gedacht 27). Mephiſto will fich entfer- 
nen. Fauſt meint: 

„Hier ift das Fenfter, hier die Thüre, 

Ein Raudfang ift dir auch gewiß 250).“ 

Allein der Teufel erklärt ihm die Unmöglichkeit, ihn 
zu verlaffen. Auf der Thürſchwelle it ein Pentagramm, 
ein Drudenfuß. Es war dad magijche Entherungss 
zeichen gegen böfe Geifter I), ungefchieft fo gezogen, 
daß der Teufel hereinfommen, aber nicht mehr zurüd- 
geben konnte 262). Denn die Teufel müſſen auf dem— 
jelben Wege nach einem alten Geſetze der Magie wies 
der hinaus, auf dem jle hereinfommen. Won dem 
Loslaſſen des gefangenen Satans will Fau ſt nichts 
wiſſen. 


248) $. 7 des 1. Bochns. 249): 


„Ein Theil von jener Kraft, 
Die ftets das Böſe will, und ſtets das Gute ſchafft, 
Ich bin der Geiſt, der ſtets verneint! 
Und das mit Recht; denn alles, was entſteht, 
Iſt werth, daß es zu Grunde gebt; 
Drum beſſer war's, daß nichts entſtünde. 
So iſt denn Alles, was ihr Sünde, 
Zerſtörung, kurz das Böſe nennt, 
Mein eigentliches Element. 
Ich bin ein Theil des Theils, der Anfangs Alles war, 
Ein Theil der Finſterniß, die ſich das Licht gebar’u.f m. 


the a. a. O. ©. 70 u. 71. 2330) Göthe a. a. O. 
72. 251) M. f. $. 1-4 des 1, Bode. 252) Gö— 
the a. a. D. ©. 73. 
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„Den Teufel halte, wer ihn Haft! 

Er wird ihn nicht fobald zum zweitenmale fangen !“253) 

Der Teufel will ihm wenigftens, wenn er bleiben 
foll, „die Zeit Durch feine Künfte mürdig vertreiben.” 
Fauſt williget ein. Mephiſto ruft den untergeorb- 
neten ®eiftern der Elemente, die unter Satand Herr⸗ 
ichaft ftehen. Fauſt's „Sinne“ follen Durch das 
„Concert“ diefer Geifter „mehr gewinnen, ald im des 
Jahres Einerlei ;" . Fauſt's „Gefühl“ will er entzüden. 
Cie beginnen ihr Concert, und der Form und dent 
Inhalte nach folgen zum üppigen Sinnengenuffe ein- 
ladende Melodien der Geiſter der Sinnlichkeit. Tie 
„Wölbungen des Himmels’ follen „schwinden ;” Der 
„blaue Aether” ſchaue freundlich herein! Die „Wol- 
fen“ follen „zerrinnen,” die „Sternlein funfeln,” „mil— 
dere Sonnen dareinjcheinen.” Die „geiftige Schöne 
himm liſcher Söhne, fchwanfende Beugung, fehwebet vor— 
über,’ Die „febnende Neigung” folgt ihr nach. „Slate 
ternde Bänder” von Gemändern „decken die Länder,“ 
die Lauben, in denen „fich Liebenvde fürs Leben geben.‘ 
Die Traube wird gepreßt; der „Ichäumende Wein‘ 
tiefelt Durch die Gefteine ; läßt „die Höhen hinter ich 
liegen,” dehnt fich „zu Seen.” Das „Geflügel fehlürft 
fich Die Wonne in ihnen, „flieget den Infeln entgegen.” 
Diefe „bewegen fich auf Wellen gaufelnd.“ Hier hört 
man „in Chören Jauchzende,” jehaut man „auf Auen 
Tanzende ,” fieht man einige „auf Höhen klimmen,“ 
andere über die Höhen ſchweben. Alle dringen bin 


„zum Leben.‘ 
„Alle zur Berne 
Liebender Sterne 
Scliger Huld 254)“ 


253) A. a. O. S. 74. 254) A. a. O. S. 5-77. 
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Fauft fehläft, von „füßen Traumgeftalten umgau- 
felt.” Er ift nicht der Mann, den Teufel feftzuhal- 
ten. Mepbifto beſchwoͤrt unter komiſch-ernſten Gebär- 
den eine Ratte; Die verhängnifvolle Kante des Pens 
tagranımd, die ihm den Austritt wehrt, „betupft ex 
mit Del.” Sie wird von dem „Rattenzahne“ benagt. 
Mit Hohn verläßt der Teufel den fchlafenden Fauft. 
Seinen Unmuth und feine Täuſchung fpricht dieſer 
nah Satand Entfernung beim Erwachen aus: 

„Bin ich denn abermals betrogen, 
Verſchwindet fo der geifterreihe Drang, 
Daß mir ein Traum ven Zeufel vergelogen, 
Und daß ein Pudel mir entfprang ?" 255) 

Eine tiefe Lebensweisheit Tiegt der ſymboliſchen Dar— 
ftellung de8 Bentagrammd zu Grunde. Wie Fauſt 
nach dem Glauben der Magie ſich Durch das magifce 
Echugmittel gegen Beherung, das Bentagramm , auf 
der Thürfchmwelle ſchützt, fo waffnet fich der Menſch 
gegen Die Außern Beftimmungen der Welt, Die feine 
moralifche Selbftbeftimmung zu vernichten fireben, durch 
das Pentagranım der Sitte und Zucht. Aber gemöhn- 
lich ift Diefer magifche Kreis gegen äußere Verlockung 
fo gezogen, daß er noch immer dem Böſen, das die 
Dogmatif den Teufel nennt, den Weg offen läßt, Durch 
den es frei in das Innere dringt. Iſt es auch in 
und, erfennen wir e8 aber als folched im Flaren Be: 
wußtjein, jo. behaupten wir über es die Herrſchaft. 
Aber der Menfch macht es in der Regel mit dem Bö— 
fen, wie Kauft mit Mepbiftopheles. Er will es 
fefthalten und beberrfchen ; laßt fich aber von feinen 
untergeordneten Geiftern der Sinnenwelt in den Schlaf 


255) A. a. D. ©. 78. 
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einwiegen, in welchem er die Herrjchaft über das Vöſe 
verliert, das nun, wie Mephiftopheles im nächiten Le— 
bensbilde,, frei bei den Menfchen ein= und auszieht, 
weil e8 Die Herrichaft über ihn ſelbſt gewinnt. 
Mephiftopheles ift jegt Schon fo mächtig über 

Fauſt geworden, daß diefer dreimal „Herein“ rufen 
muß, 6i8 der Teufel nur kommt. Nicht ald Mönch 
nach der älteiten Fauſtſage mit ihrer antirömifchen Ten— 
denz, fondern, wie der Meifter „Müsgen“ oder „June 
fer Voland“, auch nach den Herenprocefien des Mit: 
telalterd, erjcheint er, im Gewande des franzöfifchen Ca— 
valiers 295°), „in vothem , goldverbrämten Kleide,“ 
nit „dem Mäntelchen von ftarrer Seide,“ die „Hah— 
nenfeder auf dem Hute ?°6),* mit dem „langen, fyis 
gen Degen,” und meint, es ift nichts mit der Wij- 
fenjchaft, man muß leben und leben lafjen. So frifeht 
er Die alte, faum etwas vernarbte Wunde in Fanft's 
Seele auf. Diefer beneidet den, dem der Tod „Die 
blutigen Lorbeern“ im „Siegesglanze“ auf dem Schlacht: 
felde „um die Schläfe windet,“ oder der ihn nach 
„durchrastem Tanze“ in feines Mädchens „Armen fine 
det." Er flucht, von Mephifto an den Augenblick ge— 
mahnt, wo er von findlicher Rückerinnerung an des 
Glaubens Jurgendzeit ergriffen, fich dem un wie⸗ 
dergab, 

„Allem, was die Seele 

Mit Lock- und Gaukelwerk umſpannt, 

Und fie in dieſe Trauerhöhle 

Mit Blend: und Schmeichelkräften bannt 257).“ 


2558) Boch. 1, $.9, u. Boch. U, $.1. 256) Bei Le: 
nau präfentiert Satan von feinem Hute dem Fauſt ſelbſt 
den Kiel einer Hahnenfeder zur Unterſchrift mit dem ei— 
— Blute. 257) Göthe's Fauſt aa. O. S. 81. 
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Mit dem Buche hat er, wie Mephiftopheles verld: 
ende Beifter ihm zuflüftern, die ſchöne Welt der Träume, 
der Hoffnungen, der Ideale, des Glaubens zerftört. 
Sie fehmeicheln ihm, indem fie ihn „einen Halbgott, 
einen Mächtigen der Erdenſöhne“ nennen; fie. fordern 
ihn auf, „prächtiger fie in feinem Bufen wiederaufzu: 
bauen.’ Nah Mephiſto's Erklärung wollen diefe 
fleinen, unter ihm Rebenben Geifter, dem Kauft „zu 
Luft und Thaten vathen‘ 

„in die Welt weit 

Aus der Einfankeit, 

Mo Sinnen und Säfte ftoden, 
Wollen fie dich loden 258).“ 


Auf die Gefahr Hin, daß Kauft Ihm „uehben” gez 
bört, wild Mephifto ihm hier dienen 25%). Mad 
fümmert ihn das „Drüben,“ wenn er felbft Diefe 
Melt nicht erkennen und genießen kann? Das Drüben 
„kann ihn wenig kümmern.“ Uber, was find das für 
Herrlichfeiten des Einnengenuffed, die ein Satan ihm 
bieten fann? Bauft durchgeht den Katalog Dieler 
Schätze, und behandelt die verfchiedenen Gefchenfe, Die 
ihm Die Geifter ber Einnlichfeit reichen fönnen, mit 
Hohn und Verachtung. Dahin gehören die „Speiſe, 
die nicht fättigt,” das „rothe Gold”, dad „dem Queck— 
jilber gleich” und „in der Hand zerrinnt,” das „Mäd— 
chen,” das an des Einen „Bruſt durch Aeugeln“ ſich 
dem Andern ſchon „verbindet,“ die „Ehre,“ die „wie 
ein Meteor“, verpufft, die „Frucht, die fault, eh' man 
fte bricht,” Die „Bäume, Die nur grünen, um zu vers 
dorren.” Höhniſch meint der Geift des Widerfpruchd, 
ed komme doch noch trog diefer Verachtung des Ein- 


258) A. a. O. ©.83. 259) M. f.$. 9 des 1, Br. 


107 


nengenuffes für Kauft die Zeit, wo er gerne „in Ruhe 
ſchmauſen“ und fich des Genuffes freuen möchte. Sollte 
ich je „zum Augenblicke fagen: Verweile, du bift fo 
ſchön,“ laß Dich ganz genießen, dann, erwiebert Fauſt, 
dann follft du, Mephifto, mich „in Feſſeln ſchlagen,“ 
dann foll mir „Die Todtenglode fchallen,” dann „der 
Zeiger fallen.” Man könnte ja darüber nach Me— 
phiſto's Wunſch -einen Vertrag aufftellen. Es ift 
nur um „Lebens und Eterbend willen.” Bauft hat 
jein Leben eingefeßt, um Alles zu ergründen, und nichts 
gefunden. Den Univerfumsgeift hat er nur im Sym— 
bole gefchaut ; ſelbſt Der Erdengeift hat ihn verfchmäht. 
„Des Denfens Faden ift ihm zerriſſen,“ ihm edelt „vor 
dem Willen.’ Er will fich ftürgen in die „Zauber- 
büllen” der Natur, in „die Tiefen der Sinnlichkeit,” 
ind „Rauſchen der Zeit," ind „Rollen der Begeben- 
heit;“ er will „ven verliebten Haß,“ Den „erquicdenden 
Verdruß“ der ganzen Menfchheit in ſich aufnehmen, 
er will das „Wohl und Wehe des Menfchen” in feis 
nem Buſen häufen, fein Selbft zum Eelbit „der Menfch- 
beit” ermeitern, auf die Gefahr hin, mit des Menfchen 
Streben auch zu „fcheitern.” Der Geift, den er er— 
kennen wollte, hat ihn zurückgewieſen. Nicht erfreuen, 
betäuben will er fich im Genuffe. Auf Erz, Marmor 
oder Pergament, mit Meigel oder Griffel, will er den 
Vertrag audfertigen. Ein „Blättchen” iſt nah Mes 
phiſto's Wort und ein „Tröpfchen Blut” genug; 
denn dieß ift „ein ganz befonderer Saft.” Bauft 
will fein Selbft zum Selbſt der Menfchheit erweitern, 
auch bier im Genuſſe, im Leben die Schranfe über» 
jpringen, die zu überfchreiten, ihn der Trieb im Wiſ— 
jen unaufbörlich ftachelte. Satan ift Die falte Ironie 
des berechnenden, alle Gefühle der Begeifterung durch 
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Widerſpruch und Zerftörung ind Nichts auflöfenden 
Berftandes. Das Unenbdliche will Kauft durchleben 
und genießen, wie er ed früher wiffen wollte An 
„einem Sauerteige” verbaut der Menſch „von ver 
Miege bis zur Bahre” nach Satans richtiger Bemer: 
fung, über den er nie und nimmer binausfonmt. 
Für den Theil ift der Menſch gemacht, und nicht für 
„das Ganze.” Das Licht taugt nichts für ihn; der 
„Tag und die Nacht” müſſen mechfeln. 

Fauſt gibt nicht fobald das innere Eelbitgefühl, 
den innern Drang nach der Umendlichkeit auf. Einem 
eigenfinnigen Kinde gleich ruft er: 

„Allein id will 260).“ 


Das Streben, zu verhöhnen, it Aufgabe des Meppifto- 
pheliſchen Widerſpruchsgeiſtes. So ein Wefen läßt fid 
leicht Denfen, glaubt der Teufel, man müßte ihm nur 
„Me Qualitäten” andichten, den „Muth des Löwen,“ 
Die „Schnelligkeit des Hirſches,“ des „Italieners feu— 
rig Blut, des Nordens Daurbarkeit.“ 


„Möchte ſelbſt ſolch Herren kennen, 
Würd' ihn Herrn Mikrokosmus nennen.“ 


Wer bin ich denn, wenn ich ſo tief durch deine Ein— 
ſprache herabgeſetzt werde? Häufe dir auf den Schei— 
tel „Millionen Locken,“ ſchnalle unter deinen Fuß „el— 
lenhohe Socken.“ Du biſt nur, „was du biſt,“ höhnt 
ihn Mephiſto. Doch, um ihn wieder zu ermuthigen, 
und ſeine Seele um ſo ſicherer zu kapern, fügt er 
bei: Es iſt wahr, Hände, Füße und alle Glieder ſind 
nur dein; aber kannſt du nicht „ſechs Hengſte“ dei— 
nem Wagen vorſpannen, und damit über vier und 


360) Göthe a. a. D. S. 8. 
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jwanzig Beine gebieten, Die dich Durch die Welt tra— 
gen? Da fißt der Gelehrte in feiner Melt, einer „vürs 
ren Heide,“ wie wenn ihn der „böfe Geift im Kreiſe 
führte,’ er ahnet nicht, daß die frifche, fehöne, grüne 
Meide des Lebens die Sandwüſte feiner phantafterenden 
„Speculation” umgibt. So etwas fann der „Nad= 
bar Wanft.” Das ift „dem Trefchen des leeren Stro= 
bes“ zu vergleichen. Das „Belle, das man wiffen 
fann,” darf man „ven Buben doch nicht jagen.” Aber 
da höre ich einen dieſer „Jungen,“ ruft Mephiſtophe— 
les frohlockend, auf dem Gang; er will von deiner 
Meisheit profitieren. Indeſſen Du Dich zur neuen Le— 
bensfahrt an der Seite deines Mephiftopheles bereiteit, 
gib ber deine „Mütze“ und deinen „Rock.“ Während 
Fauſt fih zur Vorbereitung für das neue Leben inte 
fernt 261), fegt fich der Teufel in Poſitur, dem ange: 
henden Studiofus feine iranischen Vorleſungen über 
die afademifchen Wiffenfchaften zu halten. Mephi— 
ftophele8, der Dialog zwifchen Bauft und Ahri- 
man, iftim Grunde ein Monolog in der Seele Fauſt's 
oder des Menjchen, in welchem fich der Kampf zwi— 
ihen Ormuzd und Ahriman, dem guten und böfen 
Prineip, darftellt 282). In Fauſt flellt fich die Kraft 


261) Göthe a. a. D. ©. 79—92. 262) Unter den 
neuern Philofophen hat befonders Kant auf die „Ein: 
wohnung des böfen Principe neben dem guten“, oder auf 
„das radikale Böſe in der menfhlichen Natur“ aufmerk: 
fam gemadt. Diefer „Einwohnung“ hat er „den Kampf 
des guten Princips mit dem böfen um die Herrfchaft im 
Menihen“ gegenübergeftelt.e Von diefem geht er zum 
„Siege des guten Princips über das Böſe“ über, welcher 
durch ven „ethifch:natürlichen“ Zuftand des Gewiffens und 
ver Religion, und ven „ethifch:bürgerlichen“ in der reli— 
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dar, die Alles erkennen, geniegen und befigen will, die 
geniale Kraft der Menfchennatur, die ivealifierende Ver- 
nunftfraft und Dichterfülle, in Mepbiftopheles ver 
MWiderfpruchd-, Vernichtungs- und Verneinungsgeiſt des 
Xebend, die Schranke, die fich allen höhern Beitrebun- 
gen des Menfchen entgegenftellt, im Reiche des Kör- 
pers, wie des Geiftes, die Falte Ironie Des, allen idea— 
len Träumen und Hoffnungen Hohn bietenden Ber: 
ftanded, Das böfe Princip, das dem Menfchen von der 
. Wiege bis zur Bahre unaufhörlich zuruft: Bis Hieher 
und -nicht weiter. 

Mährend Fauſt fich entfernt, bezeichnet Satan rich 
tig das Streben, Das ihn zu Grunde richtet, Da er 
jede Schranfe überfpringen will, und Darum mit dem 
Schluffe endigt, der den Alles Meberfpringenden „zap 
veln, ftarren, kleben“ läßt an des Lebens „Erbärmlich— 
keit.” Mephiſto räufpert fich ald Docent, und be 
ginnt, den jungen, angehenden Studenten vor fid, 
die ironiſchen Borlefungen über Hodegetik und Metho- 
dik des afademifchen Studiums. In Allem müſſen 
wir dad Gegentheil thun von dem, was Mephiftopheles 
in dem in der Teufelsküche gebrauten, reiffenfchaftlichen 
Recepte anräth, wenn wir zum wahren Ziele der Wif- 
fenfchaft gelangen wollen. 

Der junge Schüler hat alle Eigenfchaften, die man 
an einem angehenden Studiofus liebt: „guten Muth,” 
„leidliches Geld," „friſches Blut.” Dabei ift er ein 
Mutterfühnchen,, eine Copie der Fauftnatur im Klei- 


giöfen Affociation der Kirche herbeigeführt wird. (Im: 
manuel Kants Religion innerhalb der — 
zen der bloßen Vernunft, Frankf. u. Leipz, 1793. 
©. 3, 61, 117—209,): 
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nen 68), An dem pebantifch= mechanifch gezogenen 
Pferch akademischer Bakultätswiffenfchaft hat der junge 
himmelanſtrebende, an die freie Natur und ihre Freu— 
den gewohnte Geijt fein fonderliches Behagen ?6*). 
Alles muß eingetheilt, Elaffificiert und eingepfercht wer— 
den. Man kann nicht fludieren, wenn man fich nicht 
zu einer Facultät befennt. 

„Erklärt euch, ch’ ihr weiter geht, 

Was wählt ihr für eine Facultät ?“ 
ruft Mephiftopheles in Fauſt's Doctorfleide dem an- 
gebenden Gandidaten zu. Jener, in den gelehrten 
Pelz gehüllt *6°), perfonifiziert den afademifchen Gelehr- 


* 


263): 
„Meine Mutter wollte mich kaum entfernen; 
Möchte gern’ was rechts hieraußen lernen‘ 
uud: 
„Ich wünſchte recht nelchrt zu werden, 
Und möchte gern, was auf der Erden 
Und in dem Himmel ift, erfaffen, 
Die Wiffenfhaft und die Natur.‘ 
Göthe a. a. D. S. 93 und 94. Er Hat auch Genuß: 
begierde, wie Fauft. 
„Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib. 
Un fhonen Sommerfeiertagen.‘‘ 
©. 95. 264): 


„Es ift ein gar befhränfter Raum, 
Man ficht nichts Grünes, keinen Baum, 
Und in den Sälen, auf den Banfen 
Vergeht mir Hören, Sch’n und Denken.” 


Göthe a. a. D. ©. 94. 265) So fagt Mep hiſto— 
pheles von dem alten Doctorkleide Fauſt's, wenn er es 
im zweiten Theile des Fauft wieder am alten Plage 
findet : " 


„Aub hängt der alte Pelz am alten Haden, 
Erinnert mih an jene Schnaden, 

Wie id den Knaben einft belehrt, 

Woran ex nad vielleicht als Jüngling zehrt.“ 
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tenhochmuth unter ber Maske großer Beſcheidenheit. 
Menn ihm der Schüler, der eine hohe Meinung von 
feiner weltberühmten Gelehrfamfeit zeigt, große Come 
plimente macht, da er, zum erftenmal Die Univerfität 
beziehend 266), wirklich eine äußerſt große Vorſtellung 
von folch einer Gelebrität hat, fo erwiedert der Pfeu- 
dodoctor befcheiden : 


„Ihr ſeht einen Dann, wie andre mehr, 
Habt ihr euch fonft fhon umgethan ?“ 


Dem Schüler aber, der „gern was recht 8 hieraußen 
lernen‘ möchte, entgegnet die hochberühmte, afademis 
iche Selbſtgenügſamkeit: 


„Da ſeyd ihr eben am rechten Drt.“ 5 


Der Satan beginnt feine Vorlefungen. Welch Un— 
glüf, wenn der Menfch fich mit den Wiffenfchaften 
befchäftigte, und würde nicht einmal denken können? 
Welch noch größeres Unglück, wenn er fich herausneb- 
men würde, auf eigene Fauſt, in „eigener Gedanfen- 
bahn,” die „Kreuz und die Queer“ zu denken? Dap 
dieſes Unglück nicht gefchieht, veranftaltet das ,„,col- 
‚legium logieum.“ Da wird „ber Geift dreffirt,” 


266) Fauſt tritt nah der Widman’fchen Redaction der 
Fauftgefchichte auch an ver Univerfität Erfurt lehrend auf, 
indem er Vorträge über Homer hält, und feinen Zuhörern 
theild zur Beluftigung , theils zum Schreden, die Helden 
des trojanifchen Krieges aus der Unterwelt heraufbeichwört. 
„Doctor Fauftus war aud zu Erfurt namhaft und in ei: 
nem großen Anjehn, pfleget auch oft, wenn er dahin kam, 
auf diefer Hohen Schul zu Iefen, wie er dann auch auf 
eine Zeit den Studenten den Griechifchen fürtrefflihen Poe: 
ten Homerug lafe, welcher von vielen Gricdhifchen Helden 
Meldung thut.“ (Hauftdiftorie von Widman, nad 
ver Ausgabe von 1599, Thl. 1, cap, 38.) 
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in „fpanifche Stiefeln eingefchnärt.” Da wird dafür 
geforgt, dag man nicht nebenhinaus auf eigene Rech— 
nung, fondern nach Paragraphen denft, wie ein or— 
dentlicher Menſch in der bürgerlichen Gefellfchaft nach 
den Paragraphen einer Anftandslehre die Füße bewegt. 
Mancher ißt und trinkt; er verfteht aber das Eifen 
und Trinken nicht, das heißt, er Fann die Momente 
nicht zählen, nach Denen gegefien und getrunfen wird. 
So wird auch, wie auf einmal gegeffen und getrun« 
fen wird, auf einmal gebacht, weil Efien und Trin—⸗— 
fen Leben ift, wie Denken, und dieſes fich nicht zäh- 
Ien läßt. Ein Weben ift da8 Denken, wo die Fäden 
zumal das Tuch geben, und nicht an den Fingern 
abgezählt werben können 287). Der Philofoph allein 
hat das Vorrecht, die Denkfäden zu zählen, Die fein 
Menfch zählen Fann. Er tritt in den Hirnkaſten hin— 
ein, fieht, wie es ift, und bemeidt euch hintennach, 
daß es fo ift. Er zählt die Fäden im Webermeifter- 
ſtücke des Denkens. 
„Das Erſt' wär ſo, das Zweite ſo, 
Und drum das Dritt' und Vierte ſo, 


Und, wenn das Erſt' und Zweit nicht wär', 
Das Dritt' und Viert' wär' nimmermehr.“ 


Die Schüler zählen und zählen; aber, wenn man auch 
Tage lang die Fäden zählt, wird man kein Weber. 


267): 

„Zwar iſt's mit der Gedankenfabrik 
Wie mit einem ee 
Wo ein Tritt taufend Faden 
Die Schirflein hinüber, berüber bwiehen, 
Die Fäden ungeſehen fließen 
Ein Schlag taufend Verbindungen ſchlägt.“ 

Göthe's Fauſt, in deſſen ſämmtl. Werken, kl. Ausgabe 


lebter Hand, Bd. 12, © 9. e 
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„Das preifen die Schüler aller Orten, 
Sind aber feine Weber geworden.“ 

Mit der Logik verbindet man die Pfychologie. Den 
Geift, der immer fluthet, dem Strome gleich, und feis 
nen Augenblick derſelbe it, können wir nicht halten, 
Halten wir darım, was wir halten fönnen, um ihn 
zu gewinnen, dad Hirn, im Dem und mit dem er denkt. 
Freilich iſt der Geiſt davon, wenn wir den Schädel 
geöffnet, und das Hirn im Händen haben; thut abe 
nichts, wir haben noch die Theile in der Hand. 

„Encheiresin naturae nennt’g die Chemie, 
Spottet ihrer felbft, und weiß nicht wie 268). 


Daß dieſes einem angehenden Studiofus nicht Elar if, 
verfteht fih von ſelbſt. Aber gerade Das iſt's, was 
Catan will. Die Dummheit muß im Menſchenge— 
fchlechte hHerrfchen, wenn die Schlechtigkeit zur Her 
fchaft gelangen foll. Verwirren und dumm machen 
will Satan den Sandidaten ; Darum Spricht er jet 
in ächt philofophifchem Jargon, durch den fchon jo 
niancher dumm gemacht wurde, und fein Scherflein zu 
Satans Reich der Verdummung und DBerfchlechterung 
beitrug, von „Reduciren,“ „Klafjıficiren,” jo Daß ber 
angehende Schüler, in dem fich noch ohne allen An— 
fteich der philofophifchen Kunft der geſunde Menſchen— 
verftand regt, naiv ausruft: 

„Mir wird non alle dem fo dumm, 

Als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum.’ 

Jetzt muß Satan, um, was er fo ſchön begonnen, 

glorreich zu vollenden, die totale Geiftesverwirrung für 
fein Reich zu Stande zu bringen, mit der Meta 


268) Göthe a. a. O. ©. 96. 
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phyſik kommen. Im diefer Wiſſenſchaft ift, fährt 
die Elafjifche Ironie des Teufels fort, das Michtigfte 
von jeher das, „mad in des Menfchen Hirn nicht paßt.” 
Dazu dient am beiten das „Wort ;” aber ein „präch« 
tiges;“ das hilft aus der Verlegenheit, wenn das Dens 
fen aufhört. Während das Linbegreifliche den gefun. 
den Menjchenverftand abtödtet, und dadurch Satans 
Herrfchaft vermehrt (Denn dieſer ift in der ganzen Bor- 
lefung ein Cicero pro domo!), verbindet ſich mit 
Diefer Geiſtesverwirrung der lederne, geiftlofe Mechanismus 
ded Studiums der Jurisprudenz, der Göthe fihon in 
feinen erften Zehrjahren in Leipzig fo wenig zufagte, daß 
er ſich mit Kupferftecherfunft befchäftigte 269), Nur 
„Ordnung,“ „fünf Stunden jeden Tag,” immer vor« 
ber ‚wohl präparirt,” meint Satan, wodurch man fich 
gewöhnlich überzeugt, Daß der Profeſſor „nicht jagt, 
als was im Buche fteht,” und nachgefchrieben, maß er 
auf der Kanzel fagt, 
„als dictirt euch ver heitig’ Geift.“ 


Den Mechanismus faßt der Schüler; denn er geht nicht 
über den menschlichen Horizont, und der iſt's, an den 
der gewöhnliche Menfch fich Hält, der die Allerweltall⸗ 
tagsarbeit vollendet. 


„Was man ſchwarz auf weiß befißt, 
Kann man getroft nach Hauſe tragen 270). 


Iſt man nun nad) Satand Methode in bie philoſo— 


269) Göthe, „aus meinem Leben, Dichtung und Wahr—⸗ 
heit“, in deſſen ſämmtl. Werfen, kl. Ausg. letzter Hand, 
Dr. 25, ©. 177 u. 178. 270) Göthe's Fauft, in def 
m — Werken, kl. Ausgabe letzter Hand, Band 12, 

7 
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phifche Facultät eingeweiht, oder-gehörtg verdunmt ; dann 
geht das Hineinfperren in die übrigen Pacultäten an. 

Es ift dem Studiofus bei dieſer Zumuthung zu 
Muthe, wie Göthe, ald er in Leipzig den Studien 
oblag. Er drückt fich, was die Liebe zu einer Facul— 
tät betrifft, mehr negativ, als pofitiv aus, und fagt, 
was er nicht treiben will, lieber, als was er zu treis 
ben gedenkt. 


„Zur Rechtsgelehrſamkeit kann ich mich nicht bequemen !“ 


Wenn er das Recht vom Unrecht unterfchiede, der neue 
Student, und das ewige, in der Menſchenbruſt gegrüns 
dete Necht, von wandelbaren Menfchenbeftimmungen 
trennen lernte; dad wäre eine Waffe zur Zerftörung 
des Satanifchen Reiches. Des Teufels Aufgabe ift, 
ihn von der NRechtöwiffenfchaft abzulenken, und ihm 
ihre partie honteuse zu zeigen, anftatt ihn in das 
freie, edle Angeficht der Wiffenfchaft fehen zu lafien. 
For beruft euch auf euer Vernunfte und Naturrecht, 
fagt Satan, aber die Natur und Vernunft jprachen 
ſich in pofitiver Gefeßgebung vor einem Jahrtauſend 
aus, wie fich Vernunft und Natur in der neuen Ge 
feggebung ausfprechen ; nur werden die Menfchen an— 
ders; die Vernunft und Natur wird eine andere. In 
der pofttiven Rechtswiſſenſchaft foll fie troß allem An— 
derömerden immer und ewig dieſelbe bleiben, vernünfs 
tig, wenn fie unvernünftig, natürlich, wenn fie unna— 
türlich geworden ift, weil das Leben und die Bedürf— 
nijje und Aufgaben deijelben jich änderten. So wird, 
was vor einem Jahrtaufend „Vernunft“ war, fpäter 
„Unſinn,“ was den Ahnen „Wohlthat” war, dem Ens 
Tel „Plage.“ 

Der Schüler kommt an eine andere Farultät. „Faſt 
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möcht’ er nun Theologie ftudiren,” ein bedeutungsvol- 
les „faſt,“ ungefähr, wie das „leider auch,” bei Fauſt, 
wenn er von ber Gottesgelahrtheit ſpricht. Diefe Wiſ— 
jenjchaft fcheint ihm eben nicht jehr anzuziehen. Wie 
leicht Fönnte der Teufel in dem Schüler ſich durch die 
Theologie einen Feind ziehen, wenn er ihn von ber 
Rechtsgelehrſamkeit abbrächte Seine Hauptaufgabe ift, 
ihn in eine Satanifche Theologie einzumeihen, in ber 
man entweder ohne oder jefuitifch mit Bewußtiein dumm 
it. Er muß ihm daher eine folche theologiiche Me— 
thodologie beibringen, die zum Dummmachen, und eben 
dadurch zur Berfchlechterung am geeignetften ift. 
Theologie, meint Satan in diefer ironifchen Vorle— 
jung, ift Gift und Arznei; es kommt nur darauf an, 
wie man fie treibt. Satan will, daß Die Theologie 
jeinem Schüler Arznei fey, während er die Arznei To 
zubereitet, daß fie in Diefer Zubereitung fehnell wir« 
fendes Gift wird. Hört, ruft ihm der Teufel zu, in 
der Theologie vor Allem „nur einen,” das ift das 
große Geheimniß, zur Wahrheit zu kommen, und „ſchwört 
auf Die Worte des Einen.’ Merkt euch vor allem 
das große Lofungszeichen der Gottesgelehrſamkeit,Wort.“ 
Mit „Worten“ läßt fich „bereiten,” was man will, 
„Streit” und „Spften.* „Ihr wendet uns ein, ein 
Begriff gehöre dazu.” Darüber geht der Teufel ea- 
valierement nach der fchlauen Methode gewiſſer Ders 
ren unjerer Tage hinweg, weil fein Candidat noch nicht 
dumm oder fchlecht genug ift, Das tiefe Wortgeheim— 
niß zu würdigen. „Schon gut,” redet er ihm zu. 
Mer wird „jih mit Begriffen quälen?” Das ift ja 
eben die jchönfte Einrichtung des Himmels, daß und 
gerade die Worte fchaarenweife kommen, wenn und die 
. Begriffe ausgehen. Wortmacherei, bei der fich nichts 
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denken läßt, verdunmt, und iſt in Satans Nrfenal 
die Fräftigite Waffe fir Vermehrung des Reiches der 
allgemeinen Menfchenverfchlechterung. Philoſophen und 
Theologen, nach des Teufels ſchönem Recepte präpas 
rirt, find die fchönften Vorläufer des Höllenreiches auf 
der Erde. 

Der Schüler hat nur noch eine Facultät übrig, für 
die ihm Mephifto’8 Rath fehlt. 

„Wollt ihr mir von der Mevicin 
Nicht auch ein Fraftig Wörtchen fagen 271) 2“ 
Die Mediein greift ind förperliche Leben; die Materie 
muß aufgeftachelt werben, foll des Menfchen Einnlich- 
feit über die Vernunft Meifter werden, wodurch Mes 
phiſto als ein Allzeitmehrer feines Reiches erfcheint. 
Hier hat er die fchönfte Gelegenheit, nicht mehr ver- 
blümt, fondern Elar und deutlich unter der Form fchein- 
bar gut gemeinter Rathſchläge zu zeigen, wie er’d mas 
chen muß, der Wahrheit und Nechtichaffenheit in ver 
Melt ein Bein zu ftellen. Euer Glüf zu machen, 
verfichert Mepbiftopheles den lernbegierig Aufborchens 
den, merkt euch folgende Weifung für das Studium 
der Arzneimiffenichaft. Die Leute könnt ihr nicht ges 
fund machen aus euch felber ; die Natur macht fie ges 
fund und franf. Darum ift eure Hauptaufgabe als 
medicus, | 
„es am Ende geh’n zu laffen, 
wie's Gott gefällt.“ 

Mitten unter allen Beftrebungen eurer Kunft, wie ohne 
fie, werden die Kirchhöfe doch voll. Die Hauptjache 
ift, Daß die Leute auf euch etwas halten; vor Allem 


271) Göthe a. a. O. S. 97-99. 
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die Damen, die am meiften Frank werden. Hier iſt 
dad Aeußere Alles, und der Titel und DVertrauen auf 
euch ſelbſt. Dann „vertrauen ‚euch die andern See— 
len.“ Wenn ihr auch nichts wißt, müffen die Leute 
glauben, daß „eure Kunft viel? Künfte überſteigt.“ 
Dann ſeyd ihr Meifter und habt dad privilegium, 
euch Freiheiten herauszunehmen, die einem Nichtme- 
dieus als Srechheiten angerechnet werden *7?). Das 
ift Die wahre ars saluberrima. Hier geht dem 
Schüler ein Licht auf; das find feine Phrafen, Das 
dringt ind Leben. Er ruft entzüdt auß: 

„Das fieht Schon beffer aus! Man fieht do, wo 

und wie? 

Das Ding gefällt ihm fo, daß er ihm gerne „ein 
anderdmal auf den Grund hören” möchte. 

Solche Borlefungen zu halten, verweigert der Teu— 
fel nie, denn fie fünnen immer und überall nur dazu 
dienen, feine große Herrichaft über dad Menſchenge— 
jchlecht zu verftärfen. Zugleich macht Göthe die 
Sitte, feinen Namen immer in's Stammbuc zu jeßen, 
zur Erinnerung und als Breundfchaftäzeichen, lächerlich. 
Der Studiofus kann fich unmöglich entfernen , ohne 
ven Pfeudodocenten „fein Stammbuch“ zur Einzeich- 
nung zu überreichen. Schmunzelnd ergreift es Satan, 
und fchreibt den Text der valgata: 

Eritis, sicut deus, scientes bonum et malum 
hinein. Das ift ja der Spruch ber Himmelftürmenden 
Titanen, der Spruch, der nach „dem Baume ber Er⸗ 
kenntniß“ über alle Schranke hinaustreibt, der auch 
feinen Zögling Fauſt dem Mephiſtopheles zuführte, der 


272) Göthe a. a. O. S. 99 u. 100. 
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Spruch für Die Unendlichkeit ned Wiſſenſchaftsdurſtes 
und Genußtriebes des Menjchen. Satan kennt Die 
Frucht der fchönen Ausfaat, indem er, als der Schüler 
ſich „ehrerbietig” entfernt, ausruft, die Copie eines 
zweiten Fauſt vor fich ſchauend: 

„Folg' nur dem alten Spruch' und meiner Muhme, 
der Schlange, 

Dir wird gewiß einmal bei deiner Gottähnlichkeit 

bange.“ 

Fauſt tritt auf, um mit Mephiſtopheles ver— 
eint ein neued Leben anzufangen, und fich da zu be— 
täuben, wo er nicht ergründen fonnte. Zwar macht 
ihn feine verſchloſſene „Lebensart,“ fein Mangel an 
„Pferd, Knecht und Wagen” verlegen. Aber der Teu— 
fel meint, das „Vertrauen“ allein iſt die Hauptfache, 
und auf dem Zaubermantel der Cage ?7?) macht er 
die Fahrt, und beginnt an Mephiſto's Seite „den neuen 
Lebenslauf274).“ 

Im fünften Lebensbilde will Mephiſtopheles 
ſeinem Zöglinge einen Vorgeſchmack von dem Leben 
geben, das er fortan an ſeiner Seite führen ſoll, und 
bringt ihn in die Geſellſchaft luſtig zechender Brüder 
nach Auerbachs Keller in Leipzig 276). Die Studen— 
tenhierarchie wird und von dem auf der unterften Stufe 
der Leiter fiehenden Froſch, dem Embryo des afade- 
nischen Studenten, bis hinauf zu dem „bemovsten 
Haupte,‘ dem Altmaier, geichilvdert. Bei dem Skan— 
dal- und Lärmmachen ift der Frofch immer der erite. 
Soll ein Lied gefungen werden, fo ftimmt der Froſch 


— — — 


273) M. vergl. über den Zaubermantel den $. 9 des 
1. Bochns. und die S$. 1 und 3 des Il. Bochns. 274) Go: 
tbe a. a. O. ©. 101 u. 102. 275) M. vergl. die SS. 
8 und 9 des 1. Bochns. und $. 1 des 11. Bons. 
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zuerft „Die Kehle”, und fingt ein politiſch Kieblein ; 
von dem Brander aber, der als „gebrannter Fuchs” auf 
einer höhern Stufe fich gegen den Froſch jchon als 
Mentor gebärden kann, zurechtgewiefen, gebt er zu ei— 
nem erotifchen Xiede über, in welchem ald einziges 
Hindernig der treuen Flamme der Riegel befchrieben 
wird, den man zu gewifjen Zeiten, „des Morgens früh‘ 
immer wieder vorjchieben fann. Giebel, „der Schmeers 
bauch mit der Fahlen Platte,” Das Stichblatt des Stu— 
dentenwißed, ift Durch Die Liebe unglücklich geworden ; 
er fucht fich Durch Die göttliche Cereviſia und eine laute 
Bapftinme zu entfchädigen 276). Brander verfpottet 
die Leidens und Kiebesgefchichte Siebel's in einem Liede, 
welches das kurze Leben einer von Gift geſchwollenen 
Matte enthält, deren legte Zuckungen die Köchin, „die 
Vergifterin,“ verlacht. Sind doch die Bewegungen des 
unglüdfeligen Thieres fo, 
„als hätt’ es Lieb’ im Leibe“, 

und werden nach Dem Orundfage fiat applicatio 
auf Siebels traurige Liebesabentener übertragen. Kaum 
fann der verfpottete Giebel feinen Xerger äußern, als 
Fauſt und Mephiftopheled im Gaſthauſe als 
Fremde eintreten. Nur zwei Dinge feßen, wie Me— 
phiſtopheles, der Menfchenfenner, glaubt, das „lu— 
ftige Völkchen“ in Verlegenheit, das „Kopfweh“ eines 
fröhlichen Tages, und, „wenn der Wirth nicht mehr 
borgt.“ Doch fehlt auch in ihrer Luſtigkeit das dia— 








276) Siebel: 


„Wenn das Gewölbe wicverfhaltt, 
Fühlt man erft recht des Baſſes Grundgewalt.“ 


Göthe a. a. O. S. 104. 
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boliſche Element nicht ganz 27%. Der Frofih iſt bet 
erfte, der das Incognito der fremden Herren entdecken, 
oder, wie er renomiftifch fagt, „wie einen Kinderzahn‘ 
ihnen „die Würmer aus derNafe ziehen‘ will. Me 
phiſtopheles verhöhnt ihn, ohne daß er es merkt, 
und gibt den Studenten, da fie aus Ungft politifche 
Lieder vermieden, gerade ein politifches Lied zum be 
jten, die Gefchichte eined unbedeutenden, Blutfaugens 
den Gefchöpfes, eines Flohes, enthaltend, der feine Gar- 
riere Durch die leidenfchaftliche Vorliebe feines Beſitzers 
macht. Der Floh wird Minifter, weil ihn der Fürft 
„micht wenig,” „wie feinen Sohn liebt,” er erhält 
„Sammet und Seide,” „Bänder am Kleide‘” und „ein 
Kreuz.” Seine „Geſchwiſter“ werden „am Hofe große 
Herren.” Das Schlimnifte ift, daß Niemand am Hofe, 
jelbft nicht „Die Königin,” fich regen darf, wenn der 
Blutſauger ficy zu bewegen beginnt. Gemeinen Flöhen 
gegenüber hören Die Berückſichtungen ängftlicher DVor- 
ſicht auf 276s). Das punctum saliens in der po 
fitifch = Humoriftifchen Parabel fajfen Die Zechbrübder. 
Mephiſtopheles fchafft ihnen Weine nach Belieben durch 
den Bohrer „aus dem hölzernen Tiſche 279). Der 


— 





277) Meppifto fagt: 
„Den Teufel fpürt das Völkchen nie, 
Und wenn er Re beim Kragen hätte.” 
Göthe a. a O. S.108 278) Die Studenten rw 
fen im Chorus: 


„Wir Eniden und erftiden, 
Doch gleich, wenn einer fticht.‘ 


Göthe a. a. O. S. 111. 279) Die Geſchichte iſt bis 
auf den kleinſten Umſtand aus dem Fauſtbuche nach der 
Widmanm'ſchen Redaction genommen. (Vidman's 
„Fauſthiſtorie“ nach der Ausgabe von 1599, Thl. 1, 
cap. 39. M. fs $. 1 des Il, Bochne. 
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Srofch ift mit Rheinwein zufrieden, der Brander darf 
böhere Anfprüche machen, und will Champagner. Sie— 
bel will ſich für die unglüdliche, ehevem füße Liebe 
durch den fügen Wein entfchädigen, indem er Tofayer 
verlangt 280), Altmaier ſieht weniger auf die Qua« 
lität, al3 auf Die Quantität. Wenn er von dem 
Teufel nach dem Weine gefragt wird, mit dem er 
ihm dienen fann, erwiedert er naiv: 


„Mit jedem; nur nicht lang gefragt !“ 


Die Worte, die Mephiſtopheles ausfpricht, um 
den Weinzauber zu vollenden, lauten, wie manche Bann 
und Zauberformeln einer gewiffen Art von Dogmatif 
und Philofophie ; fie enthalten nämlich Phraſen, die 
fih von felbft verfteben, und folche, die Niemand ver— 
Neben kann. Oft ift eine weile Mifchung folcher Re— 
densarten das Geheimniß des dogmatiſchen und phi— 
Iofopbifchen Weisheitsfchlüffels 731). Die Studenten 
drücken ihre fröhliche Laune auf eine ziemlich derbe 
Meife aus 282). Sie follen nad) Mephiſto's Nath 


280) Die befannte, für eine Here gehaltene Nonne, 
Renata Sänger von Würzburg , erhielt nach den Deren: 
acten bei Horft von dem Zeufel „Tokayer“. Die Lebengs 
geifter frifcht der Teufel dem Fauft in Lenau's Gedicht 
durch einen „Krug mit Tofayer“ auf. 281) Diefe Zau— 
berformel, das Ideal für gewiffe theologiſch-philoſophiſche 
Weispeitsiprüce, lautet: 

„Zrauben trägt der Weinftod, 


.. der Zirgenbod, 

er Wein tft faftig, Holz die Reben, 

Der hölzerne Tifh kann Wein euch geben! 
Ein tiefer Bli in die Natur! 

Hier ift ein Wunder, glaubet nur! 


Göthe a. a. D. ©. 114 u. 115. 282): 


„Uns ift ganz Fannibalifh wohl, 
Als wie En undert Saunen.“ 


— 
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„nichts vergießen.“ Siebel fündigt gegen das Gebot, 


Feuerflammen ſchlagen auf. Die Studenten werden 
von Zorn ergriffen. Mephiſto iſt vogelfrei, wird „Be— 
ſenſtiel“ genannt, und von den Schlägen der Stu— 
denten bedroht. Mit einigen Zauberworten täufcht er 
fie, Durch Die „Sinn und Ort,“ „Gebild und Wort” 
verändert werden. ie fehen fich erftaunt an; denn 
jedem erfcheint das Geficht des andern als ein „Wein- 
berg” mit „grüner Laube.” Die Nafe verwandelt 
ſich in eine Traube, und jeder faßt Die Naſe Des an- 
dern, um fich die Töftliche Arucht mit den Meſſer zu 
holen. Uber auf Mephiſto's befchwichtigende Rede 
läßt „der Irrtbum Der Augen Band los,“ und fie 
merfen den Trug, indeß der Teufel mit Kauft den 
befannten Ritt auf dem Weinfaſſe aus Auerbachs Kel- 
ler macht. Altmaier entwidelt zum Schluffe theolo- 
gifche Anfichten, indem er in der ganzen Gefchichte eine 
Beftätigung der Wundertheorie fieht 83). Göthe 
fchildert und in Diefer Scene, Die aus Klementen Der 
alten Fauftfage durchaus zufammengefegt ift 3%), vie 


Göthe a. aD. ©. 115. Achnlihe Berfe finden fidh 
in ter „gauftbiftorie" von Widman,a.a. D. Tht.1, 
cap. 47, Erinnerung. M. f. $. 1 des 11. Bohne. 283) 
Altmaier: 

„Nun fag’ mir eins, man fol kin Wunder glauben.” 
Göthe a.a. D. ©. 118. 284) Die Gcfkhichte von den 
fib in Trauben verwandelnvden Naſen kommt ſchon in dem 
älteften Fauſtbuche vor, nur, daß dort jeder feine eigene 
Naſe abihneiven will. Aelteftes Fauſtbuch v. 1587. 
„D. Fauſti Gäſt wöllen ihn felbs die Naſen abſchneiden“ 
(bei 3. Scheible Klofter Br. Il, S. 1052). Die übri— 
gen Details ſſammen aus der „Fauſthiſtorie“ vou 
Widman Th. 1, cap. 39 u. 47. Auch die Gedichte 
yom Ritt auf dem Weinfaffe Rept bei Wivman „Fauſt— 


- 7% 


begeifternden Folgen des Weingenuſſes. Nach dem reich» 
tichen Genufje des beraufchenden Getränfes wird Me— 
phaͤſto thätig, und ruft und zu: 

„Falſch Gebild und Wort 


Verändern Sinn und Ort, 
Seyd Hier und dort!” 


In Ddiefem Zuftande werden Gebifd und Mort — 
Sinn und Ort verändert, das Geſicht mit einer Laube, 
die Naſe mit einer Traube verwechſelt, bis das unan— 
genehme Gefühl der Nüchternheit die traurigen Reſul— 
tate der Wirklichkeit zeigt. | 

„Irrthum, laß 108 der Augen Band, 

Und merkt euch, wie der Teufel fpafle 285).* 
Der Menfch tuft dann im Hinblide auf den momen- 
tan begeifterten Zuftand der Seele, wie Siebel, aus: 


„Betrug war Alles, Lug und Schein 286). 


Fanſt hat keinen Sinn für die ihm von Mephiſto— 
pheles im fünften Lebensbilde gezeigten Freuden 287). 
Er muß dafür erſt empfänglich gemacht werden. Dieß 
geſchieht im ſech stenn Lebensbilde durch den in der 
Hexenküche fir Fauſt gebrauten Zaubertrank 88). 


biftorie“, Thl. 1, cap, 37: „Fauſtus war nicht faul, 
ging bald in den Keller, fapt fih auf das Faß, ald auf 
ein Pferd, und ritt es alfo frhnell aus dem Keller, darit: 

ber fi Jedermann verwundert.“ Die Gefchichte ftellt auch 
eines der Bilder in Auerbach's Keller vom Jahre 1525 
dar, auf das wir oben aufmerkffam machten. Man vrgl. 

6. 9 des 1. Bochns. und $. 1 deg I. Bochne. 285) Gö— 
tbea.a. O. ©. 117, 286) U. ca O. ©. 118. 287) 
Fauſt fagt bei Göthe a. a. O.: 

„Ich hatte Luft, nun abzufahren.‘ 
288) Entweder geht der Adept bei dem Teufel unmittek 
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Mir werden in die Hexenfüche eingeführt. Auf einem 
niedrigen Heerde fteht ein großer Keffel; Darunter ift 
euer. Dampf wallt aus ihm auf; in dem Rauche 
zeigen fich allerlei magifche Geftalten. Die Meerkatze 
- figt neben dem Keſſel, und fchäumt ihn ab, Daß er 
nicht überlaufe. Der Kater und die Kätchen wärmen 
fih die Pfoten. In dem Keffel wird der Hexenbrei 
gekocht, und Herenameublenent ift ringsum aufgeftellt. 
So befucht auch Macbeth die Höhle der Hexen, um 
die Schickſalsſchweſtern wegen der Zufunft um Rath 
zu fragen. Der Brei, der in dem Keſſel von den 
Heren in Shakſpeare's Macheth gefocht wird, beiteht 
aus giftigen, oder nach der Volfämeinung der alten 
Zeit verfluchungswürdigen Tingen der Pflanzen-, Thier— 
und Menfchenmwelt, aus der Schierlingämwurzel und Dem 
Eibenlaub, aus Theilen von Kröten, Schlangen, Ei— 
dechfen, Fröfchen, Bledermäufen, Nachteulen, Dttern. 
Dazu gehören auch die „Leber eines Juden, der Gott ge- 
läſtert,“ „„Türkennafen,” „Zartarlippen,‘ der „Finger eis 
ned Kindes, das feine Mutter, eine Hure, erwürgte und 
in den ®raben warf.” Aus dem Danıpfe wallen, wie 
bei Göthe, Zaubergeftalten auf, „ein gerüftetes Haupt,” 
ein „blutiges Kind” u. f. mw. 789%). Die Katzen, befon« 
ders dunkelhaarige, graue umd ſchwarze, fpielen auch in 
Macheth als Hexenembleme eine Rolle 299), 


bar in die Schule (Heinreich Anfelm Freiherr von Ziegs 
ler und Klipphaufen, hiſtoriſcher Schauplap und La— 
byrinth der Zeit, Leipzig, 1718. fol. Bo. 1, ©. 750), over 
man wird durch den von Heren gebrauten Trank, wie 
bier, eingeweiht. 289) Shakespeare’s Macbeth, act. IV, 
sc. I. 290) So rufen die Deren, die fih auf der Heide 
begegnen, den Kapengeiftern in der Luft, die einen „Brite 
malfin“, die andern: „Paddok, ich komme“. Skakespeure’s 
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Fanft hat feinen Einn für die Zaubereien der Hex 
renküche. Er nennt fie „ein tolles Zauberweſen,“ eis 
nen „Wuft von Raſerei,“ eine „Sudelfocheret ‚’ die 
ihm „dreißig Jahre vom Leibe fehaffen fol,” da die 
Herentincetur nach altem Glauben das Xeben verlängert. 
Der Teufel weiß ein natürliches Mittel, jich das Le 
ben zu verlängern. Bau ft foll hinausgehen „auf's 
Feld,“ „baden, graben,” als „Vieh mit dem Vieh 
leben,’ „ernten, jelbit düngen.” Das kann „auf acht» 
zig Iahre verjüngen.” So ift ex auch bier wieder Die 
Ironie, der Widerfpruchd- und DVerneinungdgeift der 
Beftrebungen Kauft’ 8, der eben Durch Die Schranke, 
die er feinem Zöglinge entgegenfeßt, fie zu überjprin- 
gen anfltachelt. Davon will Kauft nichts wilfen. „So 
muß doch die Here dran,“ glaubt der Teufel. Warum 
denn die? bemerfet Fauſt. Mephiſto fagt: 


„Der Teufel hat fies zwar gelehrt, 
Allein der Teufel kann's nicht machen.” 


Dazu gehört außer der Wiffenfchaft Geduld. Er ftellt 
feinem Zöglinge die Kagen vor, und unterhält fich mit 
ihnen, indeß fein Zögling in dem Zauberfptegel das 
fchöne Bild der Helena erblidt. Die Kapen fprechen 
ſcheinbar unfinnige Dinge. Doch legt der Dichter in 
ihre Worte immer eine Bedeutung. Der Kater fpricht 
non dem Gelde, ald dem Regenten der Welt, und von 
Der Unbeftändigfeit des Glückes. Er macht ſich über 
Mephiſtopheles, der im Lehnſeſſel figt, Tuftig, und läpt 
die Kätzin Durch „das Siek blicken,” um ihr ihn, den 


Macbeth act. }. sc... Grimalfin ift der Name einer 
alten grauen Kape, Paddok, nordenglifhes Wort für 
Kröte. 3. 9. Voß Anmerkungen zu diefer Stelle. 
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„Dieb“, zu Zeigen 294). Die Thiere ſpielen mit einer 
Krone, dem „Symbole der Macht und Unbeftindig- 
feit, fie bitten ihren Herren, den Mephiftopheles , fie 
zuſammen zu leimen mit „Schweiß und Blut,“ dem 
häufigen Bindemittel der Kronen; fie haben fchon vor- 
her Mephifto einen Fliegenwedel als Scepter gegeben, 
den er als Mückengott (Beelzebub) zu führen hat. 
Die Krone paßt zu dem Scepter, und zerbricht unter 
ihren Händen. Und, nachdem fie in Stücke gegangen 
ift, fangen die Katzen, an fich in dem wiberfinnigiten 
Jargon auszulaſſen. US die Krone zerbrochen  ift, 


‚ rufen ſie auß: 


„Run iſt es gefchehen, 
Wir reden und fehen, 
Wir hören und reimen,“ 


„Und, wenn es ung glückt, 
Und, wenn es ſich ſchickt, 
So find es Gedanken 292).“ 
Wirklich will der Dichter hier die Katzen Unſinn ſagen 
laſſen. Fauſt, der ihre Rede hört, ruft aus: 
„Weh mir, ich werde ſchier verrückt“ 
und 
„Mein Buſen fängt mir an zu brennen.“ 
Selbſt Mephiſtopheles ſagt: 

„Nun fängt mir an, faſt ſelbſt der Kopf zu ſchwanken.“ 
Daß der Unſinn ein poetiſcher ſeyn ſoll, eine Satyre 
auf eine gewiſſe, unſterbliche Art von romantiſcher Dicht- 
Eunft, Liegt nicht nur in den Worten der Katzen, ſon— 
dern in der ausdrücklichen Behauptung Mephiſto's: 


291) M. |. über die Kosfinomantie $. 6 des Il. 
Bohne. 292) Göthe a. a. O. ©. 125. 
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„Run, wenigflens muß man befennen, 
Daß 18 aufrichtige Poeten find,“ 

Es gibt Feine fihlechtere Art von Poeſte, die noch 
jegt von manchen Phantaften vertheidiget wird, als 
die bier von den Katzen in Schuß genommene. Nur 
ihre niedern Sinne find thätig, wenn fie Verfe ma- 
hen. Sie „hören, fehen, reden, reimen.” Dom Den- 
fen ift gar feine Rede. Es kommt von felbft; man 
fühlt auf Gerathewohl, und, wenn e8 das Glück will, 
wenn ed fich ſchickt, kommt auch ein Gedanke heraus. 
Leute, Die ihre eigenen Günden in der Dichtkunft bes 
fennen, nennt ber Teufel „aufrichtige Poeten.“ Auch 
die Beſchwörung des Herentranfes durch die Here be— 
wegt fich in abfichtlich widerfinnig geftellten Phraſen, die, 
jo ſehr fich die Commentatoren zu Göthe's Fauft 
abmühten, tiefe Gedanken darin zu finden, feinen an— 
dern Sinn haben, als den, feinen Sinn zu haben. 
Das Hereneinmaleins ift baarer Unftnn 293). Die es 
hören, drücken dieſes deutlich aus. Kauft fagt: 

„Mich dünkt, die Alte fpricht im Sieber.“ 
und 

„Was fagt fle ung für Unfinn vor? 

Es wird mir gleich der Kopf zerbrechen. 

Mich dünkt, ich hör ein ganzes Chor 

Bon hunvderttaufend Narren fprechen 294).“ 
Auf gleiche Weiſe fchägen die Here und der Teufel 
die Zauberformel. Sie geben und zugleich den Schlüfe 
ſel zu Diefem, in Zauberformeln enthaltenen Unfinne. 
Das Hexeneinmaleins iſt das Geheimniß philofophifcher 
und theologiſcher Extravaganzen, welche ind Nebelge— 
biet blinder Gefühle eingreifen, und den Boden des 


3) Göthe a. a. O. © 130. 294) A. a. O. S. 31, 
2 9 


Ü 
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Begriffes verlaffen, hinter denen der Dumme eine tie> 
fere Bedeutung fucht, während der Schlauere fich da— 
zin gefällt, jo zu ſprechen, daß er von Seinem ver> 
ftanden wird. Darum fagt Die Here, bier bedürfe es 
Des Denkens nicht: 
Die hohe Kraft der Wiſſenſchaft, 
Der ganzen Welt verborgen, 
Und, wer nicht denkt, 
Dem wird ſie geſchenkt, 
Er hat fie ohne Sorgen. 
Und Mephiftopheleö verfichert: 
„Ein vollfonmener Widerſpruch 
Bleibt gleich geheimnißvoll für Kluge, wie für Thoren. 
Mein Freund, die Kunft if alt und neu, 
Es war die Art zu allen Zeiten, 
Durch Drei und Eins und Eins und Drei 
Irrthum ſtatt Wahrheit zu verbreiten. 
So jichwatzt und lehrt man ungeflört: 
Wer will fid mit den Narr'n befaffen ? 
Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur Worte 


Ä bort, 
Es müffe ſich dabei doch auch was denken laffen 295).“ 


Wie oft bat man ſich in unferer Zeit in der Auf: 
ftellung neuer philoſophiſcher Syſteme an Dad große 
Mephiftophelifche Geheimniß der Wortmacheret gehalten, 
und gerade darin die größte Tiefe der Philofophie ge— 
funden,. daß fie fich zur rechten Zeit „hinter ein präch— 
tiges Wort” vor den Kraftftreichen des gefunden Men- 
fchenverftandes verbarg, eine fchlaue Manier, in mel- 
cher auch die sacrosancta keineswegs zurückblieb. 

Fauſt hat unterbeffen im Zauberfpiegel Helena gefe- 
ben. „Hingeſtreckten Leibes“ ſchaut er fie, das ſchönſte 


295) A. a. O. ©. 130 und 131. 
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Bild von einem Werbe „auf paradiefifchen Gefilden.“ 
Der Zauberfpiegel hat Aehnlichkeit mit dem Hohlſpie— 
gel der menfchlichen Phantafte. Wenn Fauſt dem 
Bilde näher tritt, und es faflen will, wird e8 trüber, 
und verjchwindet vor feinem Förperlichen Auge. So 
auh fällt von den Gebilden in dem Hohlſpiegel 
unferer PBhantafle der frhöne Blüthenftaub, wie beim 
Schmetterlinge, den man betaftet, wenn man ihnen 
näher tritt, und fie in Wirflichkeiten verwandeln will. 
Fauſt fehlürft im Zauberfreife den Hexentrank; eine 
bläuliche, auffladernde Slamme verkündet feinen zau- 
berifchen Urfprung. Die Aufgabe des Herentranfes, 
Fauſt empfänglic, für die Genüffe des finnlichen Le— 
bend an der Seite des Mephiftopheled zu machen, be= 
zeichnet der Teufel felbft. Die Bedeutung des Mü— 
Bigganges und des Genufjes der finnlichen Liebe fol 
Fauſt erft durch den Hexentrank £lar werden 296), 
Er will zwar, ehe er ſich mit Mephiſto aus der Küche 
entfernt, noch einmal daß „fchöne Frauenbild” fchauen, 
allein Mephiftopheles meint: Das ift nicht mehr nö— 
thig ; Denn 
„Du ſiehſt mit diefem Tranf im Leibe 
Bald Helenen in iedem Weibe 297).“ 

Fauſt ift ein Anderer geworden, feit er den He— 
xenbrei „in Leibe” Hat; denn diefer ift für ihn eine 
Mifhung von Sinnlichfeit und lüftern begierlicher Ges 
meinheit mir der alten idealifirenden Bernunftkraft und 
Dichterfülle der Fauftnatur. Fauſt hat das Mephiſto— 


6): 
„Den edeln Müßiggang lern’ ih hernach dich fhagen, 
Und bald empfindeft du mit innigem Ergögen, 
Wie ih Eupido regt und hin und wieder fpringt.‘‘ 


Göthe a. a. O. S. 12. 297) A. a. O. 
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phelifche Princip in fich aufgenommen; er fpricht „wie 
Hans Kiederlich,” „schon faſt, wie ein Franzos.“ Gr 
begegnet Gretchen 298). Und der Dichter fchildert und 
nun in einer Menge von Eleinen Lebensbildern die 
Liebe, als den höchften finnlichen Genuf, Der aber auch, 
durch Gemüth und Phantafte des Menfchen ganze Per: 
fönlichkeit ergreifend, das geiftige Element durchdringt. 
Gretchen ift fein Ideal, wie e8 Schiller gibt; fie ift 
ein der MWirklichfeit angehörendes, unfchuldiges, natürs 
lich gutes Mädchen, ver Liebe und Verführung mit 
warmem, weichem Gefühle offenftehend. Nicht viel über 
„vierzehn Jahre“ wohnt fte vor der Stadt „in einem 
Häuschen,” was ihrer noch lebenden Mutter gehört; 
ihr Vater ift geftorben; ein Schwefterchen wurde noch 
nach des Vaters Tode geboren von der kranken Mut: 
ter, das fte pflegte. Das Kind farb. Ihr Bruder 
Valentin ift Soldat; fie beforgt Die Haushaltung al- 
fein. Site war eben in der Kirche, und, vom Beicht- 
ftuhle fommend, geht fie über die Straße 29). Fauſt 


298) In der „Fauſthiſtorie“ von Widman will 
jener außer feinen Augfchweifungen auch ein Band reiner 
Liebe mit einem „Bürgermädchen“ fnüpfen, das er zu eb: 
lihen gedenft, während Satan feine fehönen Plane Hinter: 
treibt, und die Ehe verhindert. Wid man's Fauſt bi— 
ftorie nach ver Ausgabe von 1599 Thl. Il, cap. 25, 
vergl. $. 1 des I. Bohne. Göthe's Liebe in Frankfurt, 
feiner Geburtsftadt, war „Gretchen“. Göthe's „Leben, 
Dichtung und Wahrheit“, in deſſen ſämmtl. Wer: 
fen, kl. Ausg. letzter Hand, Bd. XXIV, ©. 266- 286; 
295 -298; 11-313; 328—342; xxXVv, 5—10, 15, 
39, 87, 109, 112, 275; XXVI, 118; XLVI, 115. 
299) Göthe's Fauft, in deſſen ſämmtl. Werten, Heine 
m... — Hand, Br. XII, ©. 133 u. 134; vergl. ©. 

u. 163, 
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begegnet ihr. Die Liebe beginnt, und wird bon Dem 
Dichter in pfychologifch-poetifchen Mufterzügen von ih— 
ren erften Anfängen bis zur Hinrichtung der Durch 
Liebe zur Kindömdrberin gewordenen Unglüdlichen ge- 
zeichnet. Jede Scene in der ein Ganzes für fich bil« 
denden Schilderung von Fauft’8 und Gretchend 
Liebe hebt ein befonderes, eigenthümliches Moment der 
Liebe hervor. Während in allen andern Scenen der 
Dichter mit vieler Gefchieflichkeit und genauer Kennt- 
niß die Magie des Mittelalters, Die mit Der Fauſtſage 
zufammenhängt, benutzt, bedarf er ihrer in ber Ent- 
wicelung der Liebe Gretchens und Fauſt's nicht. 
Die Liebe felbft ift hier die Magie; fie ſelbſt ift das 
Wunder. 

Die Charakteriſtik dieſes Verhältniffes zwiſchen aut 
und Gretcen beginnt mit dem erften Begegnen 
der Liebe. Fauſt lobt den „Stand und. die Schön 
heit Gretihens, und ift, indem er ihr in eigenthümli« 
cher Meife ‚fein Geleit“ anbietet, befcheiden und frech 
zugleih. Das Mädchen meist ihn ab; doch Feimt 
fbon bei dem erften Anblicke, während fie ihn zurück— 
weist, die Liebe 30%). Die Gefühle beim erften Bes 
gegnen, die Empfindungen der Xiebe, werden in Fauſt's 
kurzem Monologe gegeben. Er iſt entzückt über das 


300) Diefes ſieht man aus ihren Reflerionen, wenn fie 
allein iſt, und, wenn fie ihn fpäter wieder findet. 
„Ich gab’ was drum, wenn ih nur wüßt, 
Wer heut’ der Herr geweſen iſt.“ 
und: 
„Geſteh' ich's voch! ich mußte nicht, mas fi 
Zu eurem Bortbeil hier zu regen gleih begonnte; 
Allein gewiß, ih war recht bös auf mic, 
Daß ih auf euch nicht böfer werben konnte.‘ 


Göthe a. a. D. ©. 138 u. 165. 
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Aeußere; er lobt Dad, was er nicht Toben und aud 
nicht. nach dent erften Abweiſen fchägen kann, wie Sitte 
und Tugend, und betrachtet Die legtere gleichfam nur 
al8 ein accessorium zur Subftanz der Schönheit, 
al3 eine Würze bein Genuſſe der Sinnlichkeit 301), 
Hierauf folgt der erfte Entſchluß, herbeigeführt 
durch ein Gefpräch zwifchen Fauſt und Mepbhifto- 
pheles. Bauft if nur Gefühl, Begierde, Leiden- 
Schaft, Affeet, Sinnlichkeit; Mephiſto die ruhig über- 
legende, Falt widerfprechende, zu frechen Entſchlüſſen 
mahnende, höhere Gefühle ind Nichts auflöfende Mes 
fleriondfraft ded Verſtandes. Mephiſto macht Kauft 
auf die Hinderniffe aufmerffam, um ihn mehr zum 
Entfchluffe des Genuffes zu ftacheln. Zu einem berr- 
lichen Gefchenfe für fein Mädchen ift Kauft entſchloſ— 
fen 302), Der Dichter fehildert und nun den erften 
Berfuc. 

Es iſt Abend. Gretchen ift allein im „Eleinen, rein— 
lichen” Zimmer. Indem fle fich die „Zöpfe flicht und 
aufbindet,“ ift ihre Seele von Neugierde beherricht, 
und fie beurtheilt nach ächtiugendlicher Frauenzimmer— 
logif den intereffanten, jungen Dann, der ihr auf Der 
Straße begegnet, allein nach dem Aeußern. Wenn 
fte fich entfernt hat, und Fauſſt und Mephifto in 
ihr Zimmer treten, hat jener ganz die Rolle iveali- 
fterend-finnlichen Gefühles, Diefer Die des falten, Ver— 
führungsfünfte ſchlau berechnenden Berftanded. Das 
Käftchen mit Kleinodien und Bußfachen wird von Mes 


301): | 

Er ift fo fitt: und tugendreich, 

Und etwas fchninpifch doch zugleid.‘ 

Göthe a. a. O. S. 133. 302) Göthe a. a. O. ©. 
134— 137. 
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phiſto getragen, und nach einem pſychologiſch trefflic 
chen Dialoge in den Schrein des Mädchens geftellt, 
Diefer in das Schloß geworfen, fo daß Mephifto, 
der für den fich leidend verhaltenden Kauft handelt, 
wie ein Cäſar, über den Rubikon fegen, und fein „alea 
jaeta” est auörufen muß. Fauſt ift zu gut, um 
gerade zu wollen, und zu ſchwach, um nicht zu wol—⸗ 
In. Wie ein firauchelndes, unfchlüffiges Kind, ruft 
er aus: „Ich weiß nicht, foll ich?” Da das Mädchen 
kommt, wird er vom Teufel, der für ihn handelt, fort- 
gefchleppt, und Gretchen drückt uns ihren Seelenzuftand 
in einem finnig=melancholifchen Liede aus, Das die Ge— 
fchichte eines Königd in dem fabelhaften, norbifchen 
Thule enthält, der alles „feinen Erben gönnt,” nur 
den „goldnen Becher“ nicht, das Geſchenk „der treuen 
Buhlen, das er in die Wellen des Meered wirft, 
wenn feine Augen zum Sterben finfen. Der Grund- 
gedanfe des Liedes ift: Die Liebe nimmt die Erinne= 
rung an den geliebten Gegenftand mit fich ins Grab. 
So bleibt auch Gretchen dem heiß Geliebten bis zum 
legten Lebendhauche treu. Sie öffnet, „ihre Kleider 
einzuräumen,’ den Schrank, fie fleht den von Me- 
phiſto für Kauft Hineingelegten Schmud. Zuerſt 
regt fich Die Neugierde °03) ; dann fomnıt die Beſchöni— 
gung der Neugierde 39%); zulegt folgt die Eitelkeit 30°), 





303): 
„Was mag wohl drinne ſeyn?“ 
Göthe a. a. O. ©. 143. 304): 
„Bielleiht bradt’8 Jemand als ein Pfand, 
Und meine Mutter lieh darauf. 
Da hängt ein Schlüſſeichen am Band, 
Sch denke wohl, ih mach' es auf.‘ 
Göthe a. a. D. 305): 


„Wie follte mir die Kette ſteh'n! 
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ein Unfraut, das fpäter in der Seele Gretchend zu 
ihrem Verderben wuchert. Das Miplingen des 
erftien Verſuches und der Entjhluß zum 
zweiten werben entwidelt in einem Dialoge zwifchen 
dem falten Berftande des Mephiſto und der heißen 
Begierde Fauſt's, einem Monologe, der fich zmifchen 
beiden Elementen in der Seele des Menfchen entmwis 
elt. Neben dem diabolifchen ift auch ein humoriſti— 
ches Element in den Teufel. Er fchildert auf komi— 
ſche Weife den Verluſt des Schmudes. Die Andacht 
fann bei dem alten Weibe, Gretehens Mutter, nad 
des Satans Meinung nur durch die Thätigfeit niedes 
zer Sinne, des Geruchd und Geſchmacks, fich äußern. 
Die Frau bat „einen feinen Geruch,” fie „riecht's jes 
dem Möbel an,” ob es „heilig, ob profan;“ da ließ 
fie, ald ihr Gretchen das Käfichen zeigte, „den Pfaf— 
fen” kommen; der verftand e8, das Gefundene in den 
Sad der Kirche zu demonftrieren. Er verglich Die Kirche 
mit einem Magen, der „ganze Länder” und felbft „un— 
gerechtes Gut“ ohne Nachtheil für die Verdauungdfraft 
„auffrefien” kann. Nur der Magen „der Könige und 
Juden” kommt dem Kirchenmagen nach Fauſt's Bei— 
fage gleich. Am müthendften macht den Teufel der 
Gedanke, daß der Schmud, für das Mädchen beftimmt, 
in honorem ecclesiae verwendet wird. Ein neuer 
Schmuck foll für Gretchen angefchafft werben 306), 
Die Gelegenheitemacherei im Haufe der 
Frau Martha Schwerdtlein folgt. Sie if 


Wem mag die Herrlichkeit geboren ? 
MWenn nur die Obrring’ meine waren! 
Dan fieht doch gleih ganz anders drein.“ 


a. a. a. O. 306) Göthe a. a. O. ©. 144— 
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„auf dem Stroh allein ;" ihr Mann tit „ftrads in Die 
Melt hinein ;” fie bat nur einen Kummer, ed fehlt 
ihr „ver Todtenfchein” ihres Mannes °97). 


„Sie ift ein Weib, wie auserlefen 
Zum Kuppler: und Zigeunerweien 308). 


Die unfchuldevolle Margarethe nimmt zu ihr ihre 
Zuflucht ; fie erzählt ihr, daß fie ein neues, noch fchö- 
neres Käftchen erhalten, fie Täßt ſie an ihrer Freude 
Antheil nehmen, fie breitet ihre SHerrlichkeiten vor ihr 
aus ; fie macht auf Die Hinderniffe aufmerkſam, Die 
ber Befriedigung ihrer Wünfche im Wege ftehen. An das, 
woran fie zuerft denken follte, denkt fie zulegt ?0*). 
Frau Martha Echwerbtlein ftellt und das vollendete 
Bild einer Kupplerin dar. Sie zeigt Theilnahme, ſie 
weiß Die Hinderniffe zu befeitigen und zu rathen 209). 
Dan hört ein Geräufch; das böfe Gewiſſen rührt ich, 
fie glaubt, die Mutter fomme, vor der fie den zwei— 
ten Schmud verbirgt. Mephiftopheles übertrifft, 
was die Kunft des Kuppelns betrifft, felbft das alte 
Weib. Chrerbietig benimmt er fich gegen Oretchen, 


307): 
„Vielleicht ift er gar tobt ? — D Wein! 
Hätt' ih nur einen Zodtenfhein.‘ 


und weiter unten: 
„Ich bin von je der Ordnung Freund gemwefen, 
Möcht' ihn auf todt im Wochenblättchen leſen.“ 
Göthe a.a. D. S. 148 u. 156. 308) Göthe a. a. 
D. ©. 157. 3083) 
Wer fonnte nur die beiden Kaſtchen ‚bringen ? 
68 gebt nicht zu mit rechten Dingen !" 
Göthe a. O. S. 149. 309): 
Das muß ſie der Mutter nicht wieder ſagen, 
That's fonft glei zur Beichte tragen.“ 
Göthe a. aD. ©. 149. 
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und macht in ftet3 reſpectvoller Entfernung der Schön- 
heit des Mädchens die fchmeichelhafteften Complimente, 
der Frau Martha Schwerdtlein will er durch die hu— 
moriftifchetragifch erzählte Gefchichte ihres angeblich ver- 
florbenen Mannes Die fchöne, perfpeftivifche Ausſicht 
auf einen Todtenfchein, und indem er mit ihr zu co 
quettieren anfängt, felbft auf den Beftg feiner Hand 
eröffnen. - Die alte Pſeudowittwe hält der Teufel zwi— 
ſchen zwei Ertremen gefangen. Auf der einen Geite 
fucht er ihr den Mund wäfferig, auf der andern bie 
Galle rege zu machen. Jenes wird bemerfftelligt, 
indem er ihr den fichern Tod ihres Mannes in einer 
halb komiſch, Halb tragifch gehaltenen Rügengefchichte 
vorfpiegelt, und in weiterer Berne die ſchöne Ausficht 
auf eine fette Erbichaft zeigt, Diefes, Indem er dieſe 
wieder vernichtet, und dabei ein humoriftifches Bild 
von den Ausfchweifungen ihres Eheherren gibt. Als 
Frau Martha Schmwerdtlein dem Teufel ald einem le— 
digen Heirathecandidaten näher rückt, macht fich Diefer 
zur rechten Zeit aus dem Staube. Dabei unterläßt 
er nicht, propädeutifche Vorlefungen zur fpätern Liebe 
des Doctor Bauft dem Gretchen zu halten, indem er 
den mehrmals belobten, „braven Knaben” und „feinen 
Gefellen” mitbringen will, um ald Zeuge für den ge 
richtlich zu Fonftatierenden Tod Schwerbtleind zu Die- 
nen, wobei natürlich bier im Haufe auch die „Jung— 
fer," Die anfangs unter Proteftationen Fräulein ges 
nannt worden ift, da feyn muß. Das Bedenfen des 
Mädchens hebt die Kuppflerin, die ſich raſch entſchei— 
det 319), Der Dichter fehildert und nun Die Refle 


310): 
„Da binter'm Haus in meinem Garten 
Wollen wir der Herrn heut’ Abend warten.” 


Göthe a. a. O. S. 156. 
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tionen de3 nüchtern berechnenden, nur die Befriedie 
gung des thierifchen Triebe im Auge habenden Bere 
ftundes in Mephiſtopheles und des idealiſieren— 
den, mit Sinnlihhfeit gepaarten Gefühles 
in Kauft; nach einem kurzen Zwiegefpräche entfchließt 
ſich Fauſt, zum Ziele der Liebe zu kommen, die falfche 
Zeugenfchaft für des Herrn Schwerbtleind Sterbeflunde 
abzulegen 311), 

Die erften Fortfchritte der Liebe werden und von. 
Göthe gezeichnet. Der Grundgedanfe der Scene ift: 
Gelegenheit macht Diebe. Wir find im Garten der 
Frau Martha Schwerbtlein. Die fehnfüchtig erwarte 
ten Zeugen, der junge Fauſt und der alte Mephi— 
ftophele8, find angekommen. “Gleiches gefellt fich 
zu leihen. Zwei Baare. gehen im Garten an 
und vorüber, dad erfte Kauft und Gretchen, bad 
zweite Martha und Mepbiftopheles. Dreimal 
erfcheinen fie. Im erften Momente zeigt fich eine annä— 
bernde Bertraulichfeit, im zweiten Freundfchaft, 
im dritten Liebe. Ein Eindifches Spiel mit einer Stern 
blume, die beffer, als das omindfe Gänfeblümchen, zum 
Damenorafel im ledigen Stande dient, gibt Gretchen 
Veranlaſſung zum erften, unfchuldsvollen Liebesbekennt— 
niffe, nach deſſen Ablegung fle von dem entzückten 
Fauſt fih entfernt. Mepbiftopheles, der nicht 
wegen ber Frau Martha, fondern aus ganz andern 
Gründen anmefend tft, coquettiert mit Diefer nur ex 
offieio, und, da fie, der angreifende Theil, von Zeit 
zu Zeit ihm näher rückt, ift der Teufel fo gefcheibt, 


311): 
„Du haft Recht, vorzüglich, weil ich muß.“ 


Göthe a. a. O. S. 159. 
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zur rechten Zeit fich dumm zu ſtellen 312), Der Frau 
Martha ift es nur um die dehors zu thun. Man 
mag ‚‚fich ftellen, wie man will, man kommt bei den 
Zeuten in’8 Gerede." Erft hintennach, en passant, 
erkundigt ſie fich nach den jungen, ihrer Aufficht ans 
vertrauten Liebeöleuten 313), 

In einer Eleinen Scene werden und die weitern 
Fortfchritte der Liebe veranfchaulicht. Die Kies 
benden fommen „im artenhäuschen” zujammen, Du= 
gen und necken fich ; Doch fieht man in wenigen Wors 
ten, Mephifto gegenüber, daß das Verhältniß hinter dem 
Rüden der Mutter fortgefegt wird. Die Unfchuld ift 
ganz Hingabe für den geliebten Mann, und bat, von 
allem Hochmuthe frei, keine Ahnung von ihrem innern, 
eigenen Werthe. 814). 

Ein neues Lebensbild enthält Die Neflerionen 
der Bauftnatur über das biäherige Leben, 
und nach einem Gefpräche mit Mephifto den Entſchluß 
‚zur Berfühbrung Fauſt if „in der Walb- 
höhle;“ er zieht fich aus der Gefellfchaft zurüd. Geit 
er die Liebe in ihrer höhern Bedeutung erfaßt, meiß 
er, mad das Leben if. Seit er die Xiebe kennt, ver- 


312) 


Martha: 
„Ach, ihre verſteht mich nicht! 
Mepbiftopheles: 
Das thut mir herzlich leid! 
Doch ich verſteh' — daß ihr fehr gütig ſeyd!“ 
Göthe a. a O. ©. 164. 313): 
„Und unfer Parden ?" 
Göthe a. a. O. ©. 167. 314): 


„Bin doch ein arm, unwiffend Rind, 
Begreife nicht, was er an mir find't.“ 


Göthe a. a. O. S. 169. 
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ſteht er die Bedeutung des Erdgeiftes, der ihin das 
„Angeſicht im Feuer zugemendet.” Die Natur ift „fein 
Königreih.” Er Hat „Kraft, fle zu fühlen und zu 
genießen.” Er fchaut in ihren Bufen, wie „in den 
eined Freundes." Die Bewohner „des Buſches, der 
Luft und des Waſſers“ find „feine Brüder” gemor= 
den. Wenn ihn ein Unglück trifft, zieht er fich in 
ſich ſelbſt zurück, und Phantaftegebilde der eigenen An— 
fhauung tauchen befeligend in feinem Innern auf; 
oder, mie dieſes der Dichter im Bilde ſchön bezeichnet, 
wenn „die Riefenfichte ſtürzt“ und „quetfchend Nach- 
baräfte und Nachbarftimme nieverreißt,” der „Hügel“ 
aber „ven Sal dumpf wiederdonnert,“ zieht er fich in 
jeine „Waldhöhle“ zurüd, und „ver eigenen Bruft ges 
beime Wunder” öffnen fich, wenn er den „Mond vor 
feinem Blicke“ auftauchen läßt, und „Silbergeftalten” 
der Vergangenheit vom „feuchten Buſche,“ von der 
„Belfenwand.” Nur eined iſt's, was ihn im Hochge— 
nufje feines aufwärts ftrebenden Geiftes ftört, daß ihm 
. die Natur „den Gefährten” Mephiftophele® gab, ber 
„kalt und frech” ihn vor fich felbft erniedrigt, mit „ei— 
nem Worthauch“ die höchften Wonnegaben des Geiſtes 
„zu Nichts wandelt,” und ihn „von der Begierde zum 
Genuffe,” und „vom Genuſſe zur Begierde” im „wils 
den Beuer zu jenem fchönen Bilde” taumeln läßt. 
Mephifto erfcheint, und macht ihn in launiger Iro= 
nie, die zulegt ind Obfeöne übergeht, auf das Lang» 
weilige eines jolchen Lebens in ber Walphöhle für ihn 
und für fich, als feinen Diener, aufmerkſam; boshaft 
erinnert er den Fauſt an die Dervienite, Die er fich 
um ihn gefammelt hat ?15), er fucht zu zeigen, daß 


315: 
„Wie hättſt du, armer Ervenfohn, 
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fich in ihm die Extreme, die höchſten Ideale und die 
gemein finnlichen Triebe, berühren 316); er fehilvert ihm 
Gretchend Liebe 317); er macht ihn auf Die Gelegen- 
heit aufmerkfam, Die fich ihm Dbarbietet, und auf das 
Angenehme eines folchen Berufes 218), Fauft, der 
wohl fühlt, wenn ihn der Teufel an die finnlichen 
Begierden mahnt, Daß er Recht hat, will davon nichts 
hören, macht fich durch Schimpfen dem Satan gegen- 
über Luft, „beneidet felbit den Xeib des Herren,‘ Den 
im Nachtmahle „ihre Lippen berühren,“ vergleicht fich 
nit einem Wafjerfturg, der, „von Fels zu Felfen brau- 
ſend“, nach dem „Abgrund wüthet,“ Das Stillleben 
feines Gretchend mit „dem SHüttchen auf den Alpen» 
feld. Er ift als Waſſerſturz beitimmt, Alles „nies 
derzureißen.“ Wenn er dann „auch Diefen Frieden un— 
tergraben ſoll,“ fo foll es, meint Die Keidenfchaft, lies 
ber gleich, als nach langer Vorbereitung, gejchehen 319), 


—— 


Dein Leben ohne mich geführt ? 

Bom Kribstrabs der Smagination 

Hab’ ih dich doch auf Zeiten lang curirt; 
Ind, war’ ıch nicht, fo warft du fhon - 
Bon diefem Erdball abfpaziert.‘ 


Göthe aa. D. S. 172. 316): 
„Man darf das nicht vor keuſchen Ohren nennen, 
Was keuſche Herzen nicht entbehren können.‘ 
Göthe a. aD. S. 173. 317: 


„Ginmal ift fie munter, meift betrübt, 
Einmal recht ausgemweint, 

Dann wieder ruhig wie's ſcheint, 
Und immer verliebt.“ 


Göthe a. a. D. ©. 174. 318): 


„Nur fort, e8 if ein Bene Sammer! 
3: ſollt in eures u ge Kammer, 
Nicht etwa in den T 


Göthe a. a. O. ©. 173. 319): 
„Hilf, Teufel, mir die Zeit der Angſt verfürzen! 
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Sp ift Die Reidenfchaft blind, Die, was fte einmal milf, 
für die Nothwendigkeit des Schickſals Hält. Der Teu- 
fel, der Die Gefühle anatomiert, ohne welche zu haben, 
findet nichts „Abgeſchmackteres,“ als die Infonfequenz 
des leivenfchaftlichen Echwanfens, felbft fchlechter, ala 
die planmäßig durchgeführte Teufelei. Er ift darum 
mit dem Derführungsentfchluffe zufrieden 329%). Der 
Dialog ift ein Monolog in Fauft zwifchen ben oft 
bezeichneten beiden PBrincipien des ibenlifierenden Gefühls 
und des jchlau verführenden, zum Sinnengenuffe mah— 
nenden Verſtandes. | | 

Nun wird und die Empfindung der Tiebe 
nach der Trennung vom geliebten Gegen 
ftande befchrieben. Gretchen ift in der Stube allein. 
Die Phantajte findet die meifte Nahrung, den jelbft- 
gefchaffenen Gedanken der Freude und der Quaal nach. 
zuhängen, wenn der Menjch einer, von außen die Reihe 
der DVorftellungen nicht ftörenden, monotonen, mecha= 
nifchen Befchäftigung lebt. So fit hier Gretchen am 
Spinnrade, und haucht ihre Gefühle in einem Liede 
aus. Sie hat nach dieſem Liede „ihre Ruh’ verloren,” 
„ihr Herz ift ſchwer.“ Nach Außen bin ift ihr Die 
Melt mit dem Flor der Trauer behängt, nach Innen 
bin find Die Organe der Empfindung und des Erfen- 
nend ihr verftört, „Kopf und Sinn.” Der Grund 


Mas muß gefheh’n, mag's glei geſcheh'n! 

Mag ihr Gefhid auf mi zufammenftürzen, 

Und fie mit mir zu Grunde geh'n!“ 
Göthe a. a. D. ©. 176. 320): 

„Es lebe, wer fih tapfer halt! 

Du biſt doch fonft fo ziemlich eingeteufelt. 

Nichts be, See find’ ih auf ner Welt, 

Als einen Zeufel, der verzweifelt.‘ 


Göthe a. a. O. S. 176. 
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diefer Verſtörung ift Die Liebe, die fie in einfach-wah- 
rer Sprache ſchildert. Sie flieht „nur nach ihm,“ 
geht nur „nach ihm aus.” Bei ihm verweilt fie am 
liebften,, und ſchildert mit Entzüden feinen „Gang,“ 
feine „Geſtalt,“ des „Mundes Lächeln,“ der „Augen 
Gewalt,“ den „Zauberfluß der Rede,“ den „Hände— 
druck,“ und, wie ſie bedeutungsvoll beifügt, „ach ſei— 
nen Kuß.“ Die Folge dieſer Liebe iſt Sehnſucht nach 
ihm, Die ſich In kindlich-feuriger Weiſe eines rein weib— 
lichen Gemüthes äußert 221). 

Die Scene der Verführung in Marthens Gar— 
ten beginnt, ein pſychologiſch-dichteriſches Meiſterwerk. 
Wie nahe ſich Fleiſch und Geiſt ſtehen, wie ſie eine 
ungetrennte Berfönlichkeit bilden, zeigt unter allen Ge— 
fühlen die Liebe am meiften, die im Höchſten, deſſen 
das menfchliche Gemüth fähig ift, entzückt ſchwärmt, 
während bewußtlos jede Safer der Sinnlichkeit fich in 
der Sehnfucht der treuen Liebe reget. Fauſt ift That— 
kraft, Keidenfchaft, idealifierende Vernunft und GSinns 
lichkeit, Gretch en Eindlich-egemüthliche Hingabe und 
Empfindung. ©etrennt waren ſie; jet jind jle nach 
der Abmefenheit vereinigt. Die Vereinigung ift in fol 
chen Momenten des Wieberfindend am meiften ber Une 
ſchuld Gefahr bringend. Die treue Liebe will Selig- 
feit für den geliebten Gegenftand, nicht nur hier, fon= 
dern auch dort. Die wahre Liebe tödtet den Egoismus. 


321): 
„Ach dürft ich faſſen 
Ind halten ihn! 
Und Eüffen ibn, 
o mie ih wollt”, 
An feinen Ruffen 
Vergehen ſollt'.“ 


Göthe a. a. O. S. 178. 
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Alles für ihn, nichts für fih. Mas ift ihr Himmlie 
jche Seligkeit ohne ihn? Er muß mit felig feyn, mit 
genießen dort, wie bier. Die Katechefe beginnt, und 
Gretchen fragt ihren Kauft nach der „Religion. Dies 
jer fucht fie von der Idee abzulenken. Seine Anfich- 
ten find objeetiv, er betrachtet die Religionen als For: 
men einer Subſtanz, die den, der fie hat, beruhigen, 
tröften fönnen. Er läßt Jedem das Seine. Die Kiebe, 
die allumfaffende, und der Gedanfe an die eine ewige, 
allumfaffende Liebe ift ihm die Religion. Nicht fo 
der Frau; fie hat ihren fubjectiven Ölauben, ihr bei- 
gebracht von der Kirche, nur daß fte ihn mit dem 
reinen Auge der Unfchuld in der Goldfolie ächten, tie 
fen Gemüthes ohne das die Religion, einem Cadaver 
gleich, auflöfende Meffer der Scholaftif betrachtet. Sie 
glaubt Das, was fie in fich felig macht, und ihr die 
Räthfel der Menfchenbruft löst, und, da ein Meer von 
Celigfeit aus ihrem reinen Herzen für fle Durch Diefen 
Glauben quillt, fo zittert fie bei dem Gedanken, daß 
Sau ft diefer Glaube fehlen könnte. Sie foftet das 
Glauben feine Mühe, weil fie zum Glauben gefchaffen 
ft. Ohne Glauben ift ihr das Ehren der Kirche, wo« 
mit fih Kauft vertheidigen will, nichts 3°). Für 
diefen ift die Zeit der Kindheit vorbei. Was für ihn 
aufgehört hat, dazu kann er fich nicht zwingen; denn 
mit der Kindheit hörte der Glaube auf. Die treue 
Liebe nicht mißfennend, aber auch die Unmöglichkeit 
einer Erfüllung ihrer Forderung einfehend, ruft er in 


922): 

„Das iſt nicht vet, man muß d’ran glauben.‘ 

Göthe a. a O. © 179, 
Mi ' 


10 
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gutmüthiger Ironie dazwifchen: „Muß man?” Gie gilt 
nicht Gretchen, fie gilt der Kirche, Die einen alleinjes 
Iiomachenden Glauben lehrt. ©retchen läßt ſich durch 
dieſen Zwifchenruf nicht flören; fie gebt zu dem über, 
wad nach ihrer Logik ein Beweis für die Irreligiofität 
Fauft’s if. Er „ehrt wicht Die Sacramente;’ Denn 
er geht nicht „zur Meſſe, nicht zur Beichte;“ bei ihr 
jcheint das beinahe gleichbedeutend mit Atheismus. Da- 
rum fragt fie, fich Eindlich ängſtlich an ihn anfchmie- 
gend: 
| „Slaubft du an Gott?“ 
Menn Kauft fich die Pfaffen denkt, die ihren Gott 
ſchaffen, wie fie ihn gerade brauchen Fönnen, Die an 
den Bügeln der Vorſehung ftehen, und nach Belieben 
die Welt ald einen Inbegriff von gläubigen Schaafen 
damit Ienfen, die den Begriff Gottes einem Leichname 
gleich zerfchneiden, und meinen, fle haben ihn, wenn 
fie ihn in fchanle Nebelmorte fcholaftifcher Dogmatik 
auflösten ; fo Elingt ihm „das Priefterwort des Glau⸗ 
bens „wie Spott." Wenn er ſich Die winzigen Zwerge 
von Menfchen denkt, die, felbft in der Unendlichkeit les 
bend, an ihr hinaufjehen, und ohne zu ahnen, was 
und wo und wie fie find, das unendliche Gottesleben, 
in dem fie allein nur Wirklichkeiten find, hinwegwiſ— 
pern wollen, wie man Spreu verweht, ſo erfcheint ihm 
Dies Pogmäenftreben des Atheismus nur Lächerlich. 
Gott ift ihm „im Himmel,” auf „der Erde, „oben“ 
und „unten, in „ven Sternen,“ im „Auge der Kiebe,“ 
in „Haupt” und „Herzen, in der „Seligfeit” des 
Gefühles, in den Menfchen und aus den Menfchen 
ftrömend. Gott ift Alles in Allem; nur verlierend, 
wenn man ihn an „Nanıen” klebt; nie, wenn man 
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ihn „fühlt“ in feinen Wefen, in und außer uns 323), 
Wenn Gretchen fich auch hei der philofophifch-dichteri= 
jchen Befchreibung des Gotteslebend in der Natur, das 
ihr Fauſt gibt, etwas beruhigt, weil ja der „Pfarrer 
auch ungefähr” fo, nur ein „bischen‘ anders, fpricht; 
jo hat fie doch noch immer ihren Zweifel. Die all 
gemeine Rede, wie fie Kauft führt, ift es nicht; das 
Ehriftentbum ift ed, das fie will 3259). Gie kommt 
nun endlich auf dad Thema, das fle vorzüglich mit 
ihrem Lieben abhandeln will, an den Umgang. mit 
Mephiftopheles Nie fchreibt die Liebe dem ge- 
liebten Gegenſtande felbft und allein die Schuld deſſen 
bei, was fie an ihm nicht billigen kann; fe fucht fie 
in verderbendem Umgange, wie bier. Es iſt ihr, als 
lagerte ſich Mephiſto zwifchen fie und Kauft, wenn 
fie Diefen lieben will, Wie wahr; denn der verfüh« 
rende, Ealte, berechnende Verftand, der nur Genuß will, 
und weiter nichts, ift ed, von dem Die treue Liebe, Da, wo 
jte ihn im geliebten Gegenftande erblict, fühlt, daß er 
Die ‚Liebe zerftören muß. Bauft empfindet, daß fie 
Recht hat, und fucht fie abzulenken 32°). Margarethe 


323): 
„Nenn's Glück, Herz, Liebe, Gott! 
Ah habe keinen Namen 

Dafür! Gefühl ift alles; 

Name it Ehall und Raud, 
Umnebelnd Himmelsglut !" 


Göthe a. a. O. ©. 181. 324): 


„Steht aber doch ſchief darum; 
Denn du haſt kein Chriſtenthum.“ 


A. a. O. S. 181. 325): 
„Lieb's Kind!“ 


. „Liebe Puppe, fürcht' ihn nicht!“ 
.„Es muß auch ſolche Kauze geben! 
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will fich jegt trennen. Fauſt Fam, zu genießen, und 
foll fi) nun entfernen. Daher Die Bitte um ein ver- 
trautes Stündchen 376), in welchem die zur gänzlichen 
Hingabe gewordene Liebe nichts Arges fieht. Was fle 
einwendet, weiß Bau ft zu befeitigen. Die Sprache 
der reinften, aufopfernden Xiebe fpricht fih in Gret— 
chen???) aus. Meppiftopheles freut fich des 
gelungenen Stelldicheind, und fieht in der Handlungs— 
weife und in den Motiven nur Das Gemeine, weil er 
ſelbſt das Gemeine ift 828). 

Die erſten Gewiſſensbiſſe nach der That 
werden in einer neuen Scene entwickelt. Am Brun— 
nen, wo ſo oft die Ehre des Nächſten von Mädchen 
gewiſſen Kalibers bearbeitet wird, kommen im weib— 
lichen Berufsgeſchäfte Lieschen und Gretchen mit 
„Krügen“ zuſammen. Lieschen erzählt und verdammt, 
Gretchen beſchwichtigt und vertheidigt. Die erſte erzählt 
auf eine gemeine Art, in welcher ſich der Neid als 
Schadenfreude und Mißgunſt äußert, die Schickſale 
„Bärbelchens,“ ihre Liebe und ihren Fall, in welchen 
Gretchen, wie in einem Spiegel, ihre eigene Gefchichte 
erblikt. Sie -tadelte früher „Anderer Sünden”, und. 
iſt nun „felbft der Sünde bloß;“ doch fühlt fie auch 


j ot ahnungsvoller Engel du! 
-.. Du haft nun vie Antipathie ! 
A. a. D. ©. 182 und 183. 326) A. a. O. 327): 
„Seh ih dich, befter Mann, nur a 
Weiß nicht, was mid nad) deinem Willen treibt ; 
Ih habe ſchon fo viel für dich gethan 
Daß mir zu thun faft nichts ehr a bleibt.“ 
A. a. O. S. 184. 328): 
„Du überſinnlicher, ſinnlicher Freier, 
Ein Mägdelein nasführet dich!“ 
A. a. O. S. 185. 
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mitten in dem Sammer ihres Vergehens die reine 
Quelle deffelben in ihrer treu fich Hingebenden, weib— 
lichen Liebe, in welcher Kauft, alle ihre höheren Gefühle 
befchäftigend, der Mittelpunft aller ihrer Gedanken, 
der theure Gegenftand ihrer Seele ift *29). 

Daß erfte Gebet in der Noth folgt. Gret— 
chen ift Katholifin, darum Sprach fie von der „Meſſe“, 
und berührte Die Idee des alleinfeligmachenden Glau— 
bens, darum ſchmückt fie nun dag „Marienbild in der 
Nifche mit frifchen Blumen.” Sie wendet fih in 
Schmerz und Leiden nicht zur „glorreichen,“ fondern 
zur „ſchmerzensreichen“ Mutter. Maria ift dem gläu— 
bigen Katholiken zugleich das Ideal der Iungfräulich- 
feit und Mütterlichkeit. Als mater dolorosa wird 
fie abgebildet, am Fuße ded Kreuzes ſitzend, an wel— 
chem ihr geliebter Cohn ftirbt, von Diefem mit bres 
chendem Blicke ded Todes dem treuen Johannes em— 
pfohlen. Sie fist, von einem fiebenfachen Schwerbte, 
ald Dem Symbole des mütterlichen Schmerzens, in Ders 
zen Durchbohrt, am Stamme des Kreuzed. Die Kluft 
zwifchen dem Vollfommenen und Unendlichen, und dem 
Unvollkommenen und Sndlichen füllt der Glaube der 
Kirche mit Heiligen aus, an deren Spite Maria, Die 
Mutter des Herren, ſteht. Maria fühlte Schmerzen 
beim Tode ihres Sohnes, fie wandte fich „in der Noth“ 
zun Vater; fie fühlet auch Die Schmerzen Der Men« 
ichen und ihre Kiebe. Sie fann und will helfen. Der 
Grundton von Gretchens Seele ift ihre Liebe. Bei 


329): 


„Doch Alles, was dazu mid trieb, 
Gott! war iv gut! ah war fo Lieb!" 


A. a. O. ©. 188, 
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ihrem Schmerzen vermweilt fie am längften, und fehile 
dert ihn in ergreifender Weife 280). Sie bedarf nicht 
des Thaues, die Blumen in ihren Scherben zu befeuch- . 
ten. Ihre Thränen vertreten Die Stelle. Sie bedarf 
nicht der Sonne, um vom Lager verfcheucht zu wer— 
den. Der Jammer jagt fie von ihrer Stätte auf. 
Darum vereinigen fich alle ihre Gedanken in der Bitte 
um Hilfe bei der gnadenreichen Mutter Bittenden 33). 

Die Hereinbrechenden äußern Folgen der 
That werden in dem folgenden Lebensbilde dargeftellt. 
Gretchen fühlt ſich Mutter; ihre alte Mutter ift im 
Verzweiflung geftorben ; Gretchend Bruder, der Soldat 
Valentin, fommt, und ift in der „Nacht” allein vor 
„Gretchens Thüre.“ Solvatifches Ehrgefühl ift fein 
Grundcharakter. Er ftellt das Ehemals und Sept in 
Beziehung auf feine Echwefter in traurigem Contrafte 
neben einander bin. Ehemals rühmte er fich feiner 
Schwefter, und Alles ftimmte anerfennend in jein ob 
ein; und nun haben fich die Zeiten auf eine furcht= _ 
bare Weiſe geändert 39°). Die Folge feines verlegten 


— 





— 


330): 
„Wohin ih immer gebe, 
Wie meh’, wie weh’, mie wehe, 
Wird mir im Bufen bier! 
Sch bin, ab! faum alleine, 
Sch wein’, ih wein’, ih weine, 
Das Herz zerbricht in mir!‘ 
A. a. D. ©. 190. 331): 
„Hilf! Rette mih von Schmach und Top! 
Ach neige, 
Die Schmerzenreide, 
Dein Antlig gnädig meiner Noth!“ 
A. J. O. 332): 
„Une nun! um’d Haar ſich auszuraufen 
Und an den Wanden hinauf zu laufen!" 


A. a. O. ©. 192. 
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Ehrgefühls ift der Trieb nach Nache, Mache wegen der 
beleidigten Ehre feiner Schweiter 333). Fauft und 
Mephiſtopheles, da Valentin bei dem Geräufche 
der Erjcheinenden ſich in den Hintergrund zurüdzieht, 
treten auf, und der Dichter zeichnet uns in beiden die 
Liebe auf der Lauer, in Fauft die idenlifirend-finnliche, 
in Mephiſtopheles die finnlich-lüfterne, gemeine 
reflectierende.. Sie jind in Der Nähe von Gretchens 
Häuschen und von einer Kapelle, in „deren Sakriſtei“ 
Das „ewige Lämpeben flämmert.“ Bauft vergleicht 
mit Diefem ſchwach flacdfernden Blämmchen, dad „rings— 
um’ von „Finſterniß“ umgeben ift, feinen Gemüths- 
‚zuftand. Mephiſto, da er ald Parodie der Liebe ſei— 
ned Herren, als fein ironifcher Doppelgänger, auch der 
Dichterifchen Bilder fich bedienen will, vergleicht feinen 
Gemüthözuftand mit dem einer Kaße, Die auch nicht 
ohne Xiebe iſt; er gibt als zweiter Leporello im Na— 
men feines Herren, eines zweiten Don Juan, dem 
armen Gretchen ein Ständchen, und fingt ihr jeßt, wo 
es zu fpät ift, ein „moralifch Liedchen“ vor, um „fie 
gewiſſer zu bethören.“ Valentin tritt auf, er ſchimpft, 
er zerfchlägt die Either de8 Mephiftopheleß, er 
dringt auf Fauſt ein, der von jenem, ald dem falten 
Verſtande, gefchügt, feinen Gegner niederftredt. Kauft 
und Mephiſtopheles fliehen. Das Volk verfame 
melt ſich um die Leiche Valentins; auch Gretchen und 
Die Kupplerin Martha erfcheinen. Mit Schrerfen er⸗ 
£ennen fie den ermordeten Balentin. Die Ironie 


333): 


„SR er’s, gleih pad’ ih ihn beim Felle, 
Soll nit Ichendig von der Stelle!“ 


A. a. O. S. 19. 
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der Verzweiflung im Tode fpridt aus Dem 
fterbenden Valentin. Durch die einfachften Mittel wer: 
den wahrhaft tragijche Zwecke erreicht. Das letzte Wort 
Valentins, der feiner Schwefter und der Kupplerin 
flucht, fpricht noch das ſoldatiſche Ehrgefühl aus °3*), 
deffen Verlegung ihn am meiften fehmerzte. 

Die höchſten Öewiffensbiffe bei den ber 
einbrechenden Folgen des Vergehens jdil- 
dert und nun der Dichter. Dom, Amt, Orgel und 
Geſang. Gretchen if „unter dem Wolfe‘ betend; der 
Höfe Geift fteht Hinter ihr, und flüftert ihr, während 
fie aus dem „bergriffenen Büchelchen Gebet lallt,“ ing 
Dhr. Der böfe Geift ift die Perfonififation der im 
ewigen MWiederfäuen das Herz und den Kopf des Mens 
ſchen verftörenden Gereiffendvormürfe, während Gret— 
chen den ſich ihnen gegenüber regenden Selbſterhaltungs— 
trieb darſtellt. Der böfe Geift zeigt ihr Das jchöne 
Gemälde der Vergangenheit — neben dem ſchrecklichen 
der Gegenwart. Das Allerfeelenamt, zur Erinnerung 
der im Reinigungsorte lebenden Verftorbenen, wird am 
2ten Noveniber jedes Jahres nach dem Allerheiligen: 
fefte gefeiert. Die Todtengebeine und Todtenſchädel 
im Bilde bedecken auf ſchwarzem Tuche den Altar, wor 
den Die Tumba mit den Kichtern fteht. Keine Breus 
dengebete merden von dem Priefter gefprochen. An 
der Stelle des Gloria, des Credo, des Ite, missa 
est, welche ausgelaſſen werden, ertönt ein dumpfes 
requiescant in pace, und auf der Epifleljeite ſpricht 
der Geiftliche Die Sequenz, ein altes Kirchenlied, wels 


334): 
„Ich gehe durch den Todesſchlaf 
Zu Gott ein als Soldat und brav.“ 


A. a. O. S. 198. 
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ches in Erinnerung an die Verftorbenen vom jüngften 
Gerichte, dem allgemeinen Ausgleichungstage der Tu— 
gend und ded Glückes vor dem Throne des göttlichen 
Michterd handelt. Der Chor fingt zugleich dieſes Lied, 
und ©retchen bat nach Eitte der Katholifen ihr Ce— 
renmonienbuch, in welchem eine treue Veberfegung Des 
Kirchenliedes iſt. Jede Strophe des fehauerlichen Kies 
des |pricht, wie die Poſaune des züngften Gerichtes 
nach der Ueberzeugung des gläubigen Katholiken , zu 
ihrem Herzen. Da jte innerlich verftöret ift, erfcheis 
nen ihr alle Umgebungen in dieſer Farbe der innern 
Vernichtung ; denn jeßt gedenket fie im Allerſeelenge— 
bete der durch fie ermordeten Mutter, des Durch fie 
ermordeten Bruders, und Deffen, was fich „unter ih» 
ren Herzen quillend regt,“ und „ſich und fie mit ah— 
nungsvoller Gegenwart ängftigt.”" Die Orgel „vers 
feßt ihr den Athem;“ der Öefang „löst ihr das Herz 
im Tiefften" auf. Sie will Luft und Licht, da ſich 
Der Selbfterhaltungstrieb ihrer Perfönlichkeit den Selbit- 
vernichtungen des Gewiſſens entgegen regt ; aber auch 
bier verläßt fie der böfe Geift nicht. Die „Verklärten,“ 
die in Kichte berrfchen, „wenden ihr Antlitz von ihr 
ab;“ Die „Reinen,” welche die Luft genießen, „ſchau— 
Dert'8, ihr die Hand zu reichen. Mas will fie mit 
„Luft und Licht?" Ihre Testen Worte im Hinfinfen ver 
Ohnmacht verfünden die Quaal ihred Gewiſſens 97°). 


335): 
„Nachbarin, euer Flafchchen !'' 
A. a. D. ©. 201. Damit fohließt das erfte Fauſt-Frag⸗ 
ment von 1790. Das Nachfolgende bis zum Abſchluſſe 
des erften Theiles (Kerkerfcene) war 1806 vollendet, und 
erfihien als neue Ausgabe, volftändiger erfter Theil 
von Göthe's Fauft, 1808 (Göthe's Werke, Bd. 31, 
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Mephiſto's Aufgabe ift, Fauſt von der Liebe zu 
Gretchen abzulenten 336). Dazu dient ihm der Weg 
der jinnlichegemeinen Zerftreuungen lüfterner Phantaſie in 
den Freuden der Walpurgisnaht 337), Fauſt 
befucht in feiner Gefellfchaft den Hohen Brocken oder 
Blocksberg, einen, der Hauptzuſammenkunftsorte des 
norddeutfchen Hexenthumes, den er von der Seite des 
Bobdethales in der Gegend von Schirke und Elend an 


5. 249, und Göthe's Brief an Zelter vom 7. Mai 
1807). Zweite vermehrte Ausgabe des Fauft im Sten 
Theile von Göthe's Werfen, Cotta 1808, auch befonverg 
abgevrudt. Zelter's Brief vom 13° Juͤti 1808. 336) 
Fauſt nennt bei Göthe, Br. 12, S. 232, die Walpur— 
gisnachtsſreuden „abgeſchmackte Zerſtreuungen.“ 337) Die 
Nacht hat ihren Namen von der heiligen Walburga, Wal— 
purga, Walpurgis, einer Schweſter des Wilibald, des er— 
ſten Biſchoſs von Eichſtädt, einer Schweſtertochter des 
Bonifacius, des Apoſtels der Deutſchen, die, wie dieſe 
Mönche, aus England herüberkam, und ums Jahr 750 
Aebtiſſin zu Heidenheim in Franken war. Sie ſtarb um 
776 oder 778. Im Benediktinerkloſter zu Eichſtädt follen 
ihre Gebeine liegen, die nach dem Volfsaberglauben eine 
Feuchtigkeit ausfhwigen, unter dem Namen Walpurgisol 
befannt, ein Zaubermittel gegen die Krankheiten der Haus— 
thiere. Das Walpurgisfeft wird im Deiligenfalender mit 
Philipp und Jacob auf den erfien Mai geftellt, wo mes 
gen der mit dem Frühlinge beginnenden Felvarbeiten vie 
Berherungen durch Wetter, Waffer und Erde wichtiger 
werden. Die Walpurgisnacht ift vie Nacht vom 1. Mai. 
Auf den Höhen der Berge bielten die Heren nad ver 
Bolfsmeinung ihre Zufammenkünfte; daher fuchte man fie 
durch brennende Strohwiſche auf Stangen, durch Schüſſe 
u.f.w. zu verfoheuchen. Aebnlich der Zufammentunft auf 
dem Blocksberge ift die der fehwerdifchen Heren von Mora 
1670 auf Blocula (Hoerſt's Zauberbibliothef, Bo. 1, ©. 
212 und 227). 
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der Seite feines teuflifchen Dienerd befteigt. Alles ift 
nach der Vorftellung von folchen Zufammenfünften in 
der Folie der magifchen Phantaſie des Mittelalterd aufs 
gefaßt. Mephifto wünfcht fih „einen Befenftiel,” 
einen „derben Bor,” um zum „Ziele zu kommen. 
Mas nicht in der Ordnung ift, ſteht unter feiner Herr- 
Ichaft. Das aus dem Sumpfe entfprungene, den Wan« 
derer vom rechten Wege abführende Irrlicht muß ih— 
nen auf dem Pfade leuchten. Es ift Die Leuchte Der 
Phantaſie, die fie vom rechten Wege abführt 23). Die 
Phantafie ift bei der Betrachtung des SHarzgebirges 
thätig, und mit ihrem Dichterauge wird die lebloſe 
und lebendige Natur, in welcher fich Alles reget, was 
dem Harzgebirge angehört, aufgefaßt. Bäume „rücken,“ 
mie lebendig, an den Wanderern vorüber, die „Klippen“ 
der Belfen fcheinen „Naſen zu haben” und „zu fehnar- 
chen 339), und die Wanderer „anzublafen.” Durch 
die „Steine” und „Rafen” iriefeln „Bäche” und „Bäch— 
lein.” Ihre Wellen tönen, wie „Echo alter Zeiten,” 
wie „Liebeöklagen. „Uhu, Kautz, Kibitz, Häher, Molche” 
und „tauſendfarbige Mäuſe“ ſchwirren durch die Heide. 
„Funkenwürmer“ fliegen in der Luft, Wurzeln, wie 
„Schlangen“, winden ſich aus „Fels und Sande;“ 
ihre „Maſern“ ſtrecken ſich, wie „Polypenfaſern“ ihnen 
entgegen. Indem ſich Fauſt auf Mephiſto's Rath 
an deſſen Mantel hält, ſchwingt er ſich auf „einen 
Mittelgipfel,“ in deſſen „glühender Felſenwand“ Fauſt 


338) Darum ſagen bei Göthe a. a. O. S. 204 „Fauſt, 
Mephiſtopheles und das Irrlicht“ „im Wechſelgeſange“: 


„In die Traum: und Zauberſphäre 
” Eind wir jego eingegangen’ u. f. w. 


339) Die fogenannten „Schnarcher“ auf dem Darzgebirge. 
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die SMumination des „Mammon,“ des Gottes der un- 
terivdifchen Schätze 349), oder den Metallreichthum des 
Harzgebirges erblidt. Die Schrecken der Walpurgis- 
nacht beginnen, und werden von dem Dichter meifter 
haft gezeichnet. Eine „Windsbraut rast Durch die 
Luft;“ fie fchlägt auf „ven Naden“ Fauſt's. Die 
fer hält ſich an den „alten Rippen‘ der Felfen, um 
nicht in den Abgrund zu flürzen. Der „Nebel ver 
dichtet die Nacht;“ die Wälder „krachen.“ Die Eulen 
fliegen auf. Die „Säulen der ewig grünen Paläfte” 
(fo werden Die Nadelhölger des Harzed genannt) „Split 
tern,” Die „Aeſte girren und brechen,” die „Stämme 
dröhnen,“ die „Wurzeln Enarren und gähnen.” Ueber 
den „Klüften,” den zertrümmerten, „heulen die Lüfte.“ 
Aus der „Nähe und „Ferne“ hört man die Etim- 
men der zum Brocken ziehenden Seren, Hexenmeiſter 
und Halbheren. ine wurde auf dem Wege über den 
„Stfenftein“ 3) am Eulennefte verwundet. „Frau 
Baubo” auf einem „tüchtigen Schwein" führt den He 
xenhauf. Die Halbheren „trippeln‘’ unten am Berge, 
und erreichen die Höhe nicht. . Alle Sinne, wie dies 
Mephiſto fchildert, werden durch „das Serenelement 
bejchäftigt 342). Der Teufel will fich, ald „dem Jun— 
fer Voland,“ 343) durch die Heren, die er den „füßen 

340) Mammon ift nah dem Wannerbude, $. 6 des 
1. Bochns., einer ver unter Lucifers Herrſchaft flehenden 
Teufel. 341) Der Jlfenftein ein Granitfelfen mit ei 
fernem Kreuze in der Nähe ver Stadt Ilfenburg auf 
dem Darzgebirge. 342): Mephiſtopheles: 

„Das drängt und ftößt, das rutſcht und Happert; 
Das zifht und quirlt, das zicht und plappert! 


Das leuchtet, ſprüht und ftinkt und brennt! 
Ein wahres Herenelement !‘ 


343) Oder Müsgen , als Eavalier oder Junker gekleidet 
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Poͤbel“ nennt, „Platz machen.” Junge Heren flieht 
man und alte auf einer Seite des Broden um fla= 
ckernde Feuer figen, zu Denen ſich die Wanderer bin« 
begeben, ohne Die Höhe des Berges zu befteigen, um 
in der Fleinen Welt die große kennen zu lernen 3**). 
Da find junge Hexen „nackt und bloß” und „alte,“ 
die fich „klug verhüllen.“ Fauſt ift der Bräutigam, 
Mephisto der Werber. Mit Begeifterung fchilvert 
der Teufel „Die Hexenfreuden,“ die hier herrfchen ?*°). 
An Galatagen zeigt man, wie der Teufel meint, den 
Orden, ein „Knieband hat er nicht zu zeigen, wohl 
aber den Pferdefuß.“ Die Schnede, das Symbol der 
Lafeivitat, wittert ihn fchon von Ferne. Um einige 
verglimmende euer, da bei ihnen „das Weltfäßchen 
auf der Neige iſt,“ figen Berfonen, die man als ver- 
wünjcht und vertraft nach Dem deutſchen Sprichworte: 
„Sch wollte, er wäre auf dem Blocksberg,“ dem Zaue 
berberge übergibt, ver General, der aufdie „Ju— 
gend“ fehimpft, weil man ihn nicht mehr haben will, 
der Minifter bed ancien regime, der daß Die 
„goldene Zeit” nennt, wo er noch „galt," der Par- 
venu, der nach jefuitifch-liberalem Grundfage Alles 
verfuchte, um hinaufzufommen, der Autor, der das 
„liebe junge Volk“ durchhechelt, weil e8 feine Schrifs 
ten nicht lefen mag. Die „Trödelhere” verfauft Waa— 
ren des Mordes und Laſters, wobei Mephiſto, da 
er einen angehenden Gandidaten in Fauſt neben fich 
bat, der Alten den Rath gibt, nicht viel von folchen 


nach den Herenacten. 344) Göthe a. a. D. ©, 211. 
345): 

„Man tanzt, man fhwast, man kocht, man trinkt, man liebt; 
un fage mir, wo 28 was Beffers gibt.‘ 

* d. 


® * 
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Dingen zu reden, die nichts nüken können ?*°). Fauſt 
ſieht mitten im Gedränge eine Frau mit fehönen, ſchwar— 
zen Haaren, nach des Teufels Erklärung Lilith, Das 
Kindermürgende Gefpenft nach den rabbinifchen Mähr- 
chen 347) — eine bemußtlofe Ahnung von dem Schick— 
fale feines als Kindesmörberin verurtheilten Mädchens. 
Mephiſto fuht Fauft abzulenken; fie tanzen mit 
Heren, Fauſt mit der jungen, fein Teufel, Die Pa— 
rodie feiner Genüffe, mit der alten. Sie fprechen in 
Dichterifchen Bildern während des Tanzes ihre Gefühle 
aus, Kauft in höher finnlicher, Mepbiftopbeles 
in gemeiner, feiner Natur durchaus angemeffener Weiſe, 
Die der Dichter nur durch Gedanfenftriche anzudeuten 
wagt, inden auf Diefelbe Weife Die Schönen antwor— 
ten >48), Während Fauſt und die junge Here und 
Mephiſto und die alte tanzen, ift Friedrich Ni— 


— — — —— — — 


346) Mephiſtopheles zur Trödelhere: 


„Frau Muhme! Sie verfteht mir ſchlecht die Zeiten, 
Gethan, geſcheh'n! Geſcheh'n, gethan! 

ns e fih auf Neuigkeiten! 

Nur Neuigkeiten zieh’'n ung an. 

347) Das rabbinifhe Mährchen von Adams erfter Frau 
Lılith, welche von ihrem Manne zum rothen Meere ging, 
und, von den Engeln des Jehovah aufgefordert, fich nicht 
verföhnte, darum als Gefpenft die neugebornen Kinder 
würgen muß, über die Knaben bie zum ten, über bie 
Märchen bis zum 20ften Tage Gewalt hat, und täglich 
100 ihrer Kinder tödtet, gegen deren Nachſtellungen man 
fih durch die Kamea oder den Denkzettel mit den Zau« 
bernamen der Engel fhüßt, flebt bei Eifenmenger, 
entdedtes Zudenthum, Thl. 11, S. 417. Bergl. Weber, 
Göthe's Fauſt, S. 104—106. 348) Göthe's Faufl 
in deſſen ſämmtl. Werken, Heine Ausgabe letzter Hand, 
Br. 12, S. 215 und 216. 


— 
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kolai 3#9) anweſend, den der Dichter Proftophantas- 
miften 3°0) nennt. Er hat -längft in feiner allgemei- 
nen deutſchen Bibliothek und in feiner Reife durch 
Deutfchland bewiefen, daß ed „feine Geifter” gibt, er 
hat „aufgeklärt ;" er hat die Hexen und Zauberer ver 


u 


349) Der Buchhändler und Schriftfteller, Friedrich 
Nikolai in Berlin, geb. 1733, gefl. 1811, ver Re 
prälentant einer gewiffen ungründlichen und einfeitigen 
Aufklärung, hatte fich beſonders durch Anmaßung gegen 
die beveutendften Schriftfteller Deutſchlands ausgezeichnet. 
Er ftellte Fichte im eilften Bande feiner Reife durch 
Deutfchland, ehe noch die Wiffenfchaftslehre erfchienen war, 
unter die Rubrik philofophifcher Querföpfe, zu Göthe's 
MWerthers Leiden fchrieb er 1775 Werther’s Freuden als 
Parodie, in welchen Albert die Piftolen mit Hühnerblut 
ladet, und die Lotte dem Werther abtritt; Kant, Schil— 
ler, Göthe behandelte er theilmweife als Berirrte. Da: 
für griffen ibn Göthe und Schiller in den Xenien, 
die Brüder Schlegel im Athenäum, Tiek in feinem 
Zerbino, und Fichte in einer Schrift „Nikolai's Leben,“ 
1801 an, worin diefer ihn als das Speal der Unwiſſen— 
fchaftlichfeit und Bornehmthuerei hinfteht. Weber, Go 
the's Fauft, ©. 107 ff. 350) Nikolai heißt Proftos 
phantasmiſt, d. h. einer, der Phantasmen oder Erfihei« 
nungen im After hat, von einer von ihm in der Akade— 
mie der Wiffenfchaften zu Berlin vorgelefenen Geſchichte. 
In Folge von Gemüthsbewegungen und Hämorrhoidal— 
Zuftänden hatte plöglih Nikolai in Berlin im Februar 
1791 Erfheinungen verftorbener oder noch Tebender, ab: 
wefender Perfonen im Zimmer und auf der Straße, und 
beilte fih im April deffelben Zahres durch Anfeßen von 
Blutegeln an den After von dieſem Hebel. Die Gefchichte 
las er in der Akademie ver Wiffenfchaften im Jahre 1799 
vor. Berlinifhe Monatfhrift von Biefter, 
Sahrgang 1799, Monat Mat. Die Abhandlung lautet: 
Beifpiel einer Erfheinung mehrer Phantas: 
men mit erläuternden Bemerkungen. 
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giert, und dennoch jtehen fie bier „auf ordentlichen 
Süßen,” und tanzen noch dazu; Das ift „unerhört.“ 
Die Teufel fragen nach „‚Eeiner Regel." So Klug wir 
find, ruft er zornig aus, fpuft e8 dennoch „im Te- 
gel 3°0 a), Den „Geiſterdeſpotismus duldet er nicht,“ 
weil er ihn „felbft nicht exerciren Kann.” Geht's nicht 
anders, jo macht er noch „eine Reife mit,” und Hofft 
dann, „die Dichter und die Teufel zu bezwingen 3°), 
Fauſt und die Dante machen ficy über den Geifterfe- 
ber Iuftig, und Mephiſto weiß ein Mittel, auf die 
bekannte, von Nikolai felbft erzählte 37°) Blutegelge- 
jchichte anfpielend, Dem Patienten zu helfen. Nur ru- 
big, meint er, er wird ſich bald „in eine Pfütze ſe— 
gen,” und: 

„Wenn Blutegel fih an feinem Steiß ergößen, 

Sf er von Beiftern und von Geift curirt 353). 

Mitten in dieſen Berftreuungen verliert Tau ft die 
Erinnerung an fein Oretchen nicht; er flieht „ein blafs 
jes, fehönes Kind’ mit „gefchloffenen Füßen gehen,“ 
die Augen Durch gewaltfamen Tod gebrochen; er er— 
kennt in der Geftalt fein Gretchen 3°). Mephiſto— 
pheles fucht ihn von dem Gedanken abzubringen. 


350a) Auf vem Landſitze des verftorbenen Staatsmini: 
fters Wilhelm von Humboldt zu Berlin, „Tegel,“ 
fpufte e8 nach der Bolksmeinung 1797. Berlinifde 
Blätter von 1797, November, Nro. 6. 351) Gö— 
the's Fauft in deſſen ſämmtl. Werfen, a. a.O. Bd. 12, 
©. 217. 352) Biefter’g Berliner Monatfurift, 
1799 , Mai. 353) Göthe's Fauſt a. a. D. Br. 12, 
©. 217. 354): 


„Das ift die Bruft, die Gretchen mir, niet, 
Das ift der füße Leib, den ih genoß.“ 


Göthe a. a. O. ©. 219. 
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Das ift ein Zauberbild, Ieblos, ein Idol, ein „Me—⸗ 
dufenhaupt”, das Menfchenblut in Stein verwandelt, 
und jedem als fein Liebchen erfcheint. Der fchöne 
Hals des Liebihens fcheint Kauft, „mit rothem Schnüre 
chen gefchmückt, nicht, breiter, als eim Meſſerrücken.“ 
Die Erfcheinung Fündet Kauft in angftvoller Ahnung 
Gretchens, der Kindesmörberin, fpätere Hinrichtung an. 
Mephiſto erklärt die Erfcheinung für Das von “Pers 
ſeus abgefihlagene Haupt 355), Er meist feinen Zög« 
ling auf eine Anhöhe, wo es luſtig, wie „im Prater”, 
zugeht. Servibilis, durch den Namen ſchon die Rolle 
eined dienfibaren Geiftes verfündigend, erfcheint. Sie— 
ben Stüde werden in einem Abende nach feiner Ans 
fündigung gegeben. Nun ift eben im der Darftellung 
„das ſiebente“ begriffen. „Dilettanten” haben es ge= 
ichrieben, „Dilettanten“ fpielen mit, und felft Ser- 
vibilis ift ein Dilettant, weil es ihn „dilettirt,“ den 
„Vorhang aufzuziehen.” Das Zerpflüden eines Stü— 
ckes und die Liebhabertheater, wie fie damald Mode: 
waren, werden lächerlich gemacht. Das Verwünſchte 
wünſcht man auf den Blocksberg. Darum ruft Mes 
phiſto auß: 
„Wenn ich euch auf vem Blocksberg finve, 
Das find ich gut; denn da gehört ihr hin 356).“ 

Ein „Intermezzo, „Walpurgisnadhtstraum,” 
wird zur Zerftreuung Fauſt's aufgeführt. Wie man 
nach dem Sprichworte von einer totalen Verwirrung 
jagt? Es gebt zu, wie auf dem Blocksberge, jo ifl 
dieſes Intermezzo ein treuer Spiegel der Walpurgis« 


355) Medufa, eine der fehlangenhaarigen Gorgonen, | 
Tochter des Phorky's, deren Dann Perfeus abfchlug. 
356) ee a. a. O. ©. 220 

11 
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nacht. Das Thema ift Oberons und Titantas 
goldene Hochzeit. Die VBerfühnung des feit mehr 
ald einem Jahrhunderte fchmollenden Ehepaared wird 
gefeiert 3°”), und mit ihr, welche der Dichter „goldene 
Hochzeit” nennt, wird die Ehe, die einfache und na— 
türlihe Löſung des Durch Die Liebe gefchärzten, räth— 
felhaften Knotens, an den Pranger geftellt. 

Die einleitenden Berfonen find Die Theatermeifter, 
die ſich „Miedings wackre Söhne” nennen 808) und 
auf dad Ulter und die Thräuen und das Doppelge- 
fchlecht, wie folches auch in Der indifchen Mythologie 
aufgefaßt wird, in „ihrem alten Berg” und „feuchten 
Thal’ anfpielen °°%). Der Herold, der wie ein Jahr- 
marktäfchreier auf dad aufzuführenne Stück hindeutet, 
findet als das „Beſte“ an der goldenen Hochzeit Das 
„Solo“ 360), Oberon und Titania meinen naiv, Das 
Vortrefflichſte, Eheleute zu verfühnen, fey, wenn man 
fie audeinanderbringt. Puck, in Shafefpeare'd Soms 
mernachtötraum Droll, der Oberauffeher der dienenden 


357) Das Schmollen Oberons und Titanias 
wird in Shafeipeared Sommernadhtstraum be 
handelt. Den Grund zu demfelben erzählt Wieland in 
feinem Oberon, Gefang VI, Strophe 36—104. 358) 
Mieding ftarb im Jahre 1782 als Theater-Decorateur 
in feinem Berufe in Weimar, und Göthe ſetzte ihm in 
einem fchönen Gedichte, in welhem er aub Corona 
Schröder verherrliht, ein Denkmal der Freundſchaft. 
Göthe's fammtl. Werfe, a. a. D. Br. XIII, S. 133 
bis 143. 359) Theatermeifter: 

„Beute ruhen wir einmal, 
iedings wadre Söhne, 


Alter Berg und feuhted Thal, 
Daß ift die ganze Scene.‘ 


GötHes Fauſt a. a. O. Br. X, S. 223. 360) A. a. O. 
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Elfengeifter, verfpottet den Glauben an die ätherifchen 
Formen der Elfen 361). Verkehrte Zeittendenzen wer- 
den in Kunft, Wiffenfchaft, Sprache und Leben von 
dem Dichter in buntem Gemifche nach Xenienart ver- 
höhnt. Fortissimo und Solo deuten auf Die mu— 
ſikaliſche Dilettantenwuth, welche in jeder Geſellſchaft 
auf den Tifchen und Stühlen die Marterwerfzeuge des 
menfchlichen Gehörorganed in Bereitfchaft hält, der fich 
erft bildende Geift auf die erbärmlichen Auswüchfe der 
Poefte, Das verliebte Pärchen auf Die NRomanenfenti- 
mentalität, der neugierige Neifende auf Die aufgeflärte 
Richtung Nikolais, der Orthodoxe auf die Extremrich 
tung der Theologie, der nordifche Künftler auf Leute, 
die fich für den mangelnden Geift durch den Mecha- 
nismus ded Handwerks entjchädigen wollen 362), der 
Vuriſt auf die abenteuerlichen Ausmerzungen der Fremd— 
wörter in Campes Manter 363), die jüngere Here, „nackt 
und berb au dem Bocke“ auf die Pruderie und Frech- 





360 Droft verwandelt ſich, die alten Jungfern zu 
neden, in einen Schemel, über ven fie fallen, oder in ei: 
nen Bratapfel, der ihnen den glühenden Saft des Würz: 
weined in das Gefiht fprügt. 362), Mit Rückſicht auf 
fotche verkehrte Malerkunſt fagt Schitler in den Zenien 
(Muſenalmanach, 1797, ©. 232): 

„Raum und Zeit hat man wirklih gemalt; es fteht zu er: 


warten, 
Daß man mit ähnlichem Glück —— die Tugend ung 
anzt!“ 


363) Campe's Verdeutſchungs-Wörterbuch, 
Braunſchweig, 1813: 3. B. Elektricität „Blitzfeurigkeit,“ 
Magnetiſeur „Behändler,“ Magnetismus „Behändlungs— 
tunſt,“ Magnet „Nordweiſerſtein,“ Billardkugel „Spieltas 
felkugel,“ Allee „Wandelbahn,“ Concert „Tonſpielverein,“ 
Barbier „Bartpfleger,“ Cliſtier ‚, Darmbad, Darmbähe, 
Sprützmittel“ u. ſ. w. 
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beit des Lebens, die alte „mit ihr maulend“ auf bie 
Verkegerungsfucht , die Windfahne von der einen und 
von der andern Seite auf die Weränderlichkeit im Le— 
ben. Daneben flehen die Zenien, wie „Inferten mit 
fcharfen Scheren," die „in Satan ihren Herren Papa 
verehren,“ die fo oft in dieſer Weife mit dem Wie Gö- 
thes und Schillerd verkehrte und krankhafte Richtun- 
gen der Zeit, die nie ganz auöfterben, züchtigten 36%), 
Daneben fteht ein mahrer Martyrer, Henning, der 
einzige, der auf dem DBlodöberge mit Namen genannt 
wird 365), und beklagt fich über feine Feinde, Die Xe— 
nien. Dad von Hennings herandgegebene Blatt „Mu— 
ſaget“ erfcheint hier als Perfon, und glaubt eher auf 
den Namen „Hexen, ald Mufenführer” Anfpruch mas 
hen zu fönnen, während ihm ein anderes, von Hennings 
herausgegebene, frühe untergegangened Blatt, dephalb 
„ci devant Geniud. der Zeit“ genannt, zuruft, fich 
an ihn zu halten, weil man „mit rechten Leuten et= 
was wird,” und „ver Blocksberg, mie der deutfche Par: 
naß, gar einen breiten Gipfel hat ?66).” ALS nengie- 
tiger Neifender figurirt Nikolai und als Kranich La— 
vater. Das Meltkind bezeichnet dad Lächerliche ver 
myſtiſchen Conventifel, fo wie in Verbindung mit dem 
Kranich überhaupt die verkehrte, praktifche Richtung in 
der Religion, der Tanzmeiſter, Tänzer und der Fibele 


364) M. vergl. Schiller’d und Göthe's Kenien. 
365) Hennings war zu Ende des vorigen Jahrhunderte 
königlich däniſcher Kammerberr und Schleswig’fcher Ober: 
bandeld: Intendant, auch Herausgeber eines politifchen und 
äftpetifchen Blattes. 366) Hennings gab 1798 und 
1799 ein Journal unter dem Titel „Genius der Zeit“ 
en ß deſſen Beiblatt „ver Mufaget“ hieß (Altona, 

efte). 
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das Einfeitige der Kunft, wobei der Dichter die Lanze 
Zunft wählt, weil er ſchon die Dicht- und Malerkunit 
behandelt Hat; Dogmatifer, Ipealift, Realiſt, Super- 
naturalift und Sfeptifer das Lächerliche in ben unhalt- 
baren Anfichten theologifcher und philofophifcher Wil- 
fenfchaft, Die Gewandten, Unbehülflichen, Irrlichter, Stern 
fehnuppen und Maffiven die verkehrte, praftifche Rich— 
tung im Leben. Ariel, der Genius des Gefanges, ſchwingt 
feinen Zauberftab, und das Gemälde dieſes Intermez- 
308 entſteht; er ſchwingt ihn wieder, und es verſchwin⸗ 
Det, von dem Pianissimo des Orchefters begleitet ?°”). 
Brüher oder fpäter wird Die Rückerinnerung an Gret— 
hen fich der Seele Fauſt's bemächtigen. Einen folchen 
Tag der Rüdferinnerung, der kommen muß, weil 
Fauſt, nicht wie Mephiftopheles, blos kalt berech- 
nender und verführender Verftand ift, ſchildert uns der 
Dichter in der einzigen, von ihm in Proſa vorhande- 
nen Scene des Fauft 268). Die äufere Atmofphäre 
ijt mit dem innern Geelenzuftande im Einflange. Ein 
‚rüber Tag“ herrſcht. Fauſt verwünfcht „Die abge- 
ſchmackten Zerftreuungen” der Walpurgtönacht ; er hat 
das Scidfal der im Oefängniffe zur Hinrichtung be— 
ſtimmten Verführten erfahren; er will um jeden Preis 
Gretchen retten, und wünfcht den „Fluch von Jahrtau— 
fenden," „Mord und Tod einer Welt“ auf Mephi— 
ftopheles, wenn er feinen Wunſch nicht erfüllt. 


367): 





„Wolfenzug und Nebelflor 

Erbellen fihb von oben 

Luft im Laub und Mind im Rohr, 

Und alles ift zerſtoben.“ 
Göthe's Fauf a. a. DO. Bo. XI, ©. 231. 368) Sa: 
Iomo Cramer: „Zur Flaffifben Balpurgie 
nacht,“ Zürich und Winterthur, 1843, ©. 9. 
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Diefer läßt ihn zappeln, bis er endlich ihm verfpricht, 
„Bauberpferde bereit zu halten, des Thürmers Sinne 
zu umnebeln, und ihm die ESchlüffel zu Gretchend Ge— 
fängniffe zu verfchaffen 3695.” In der folgenden 
Scene gibt und der Dichter eine möglichft kurze An- 
deutung auf das fpätere Loos der durch Liebe unglück— 
jelig DVerflörten. Kauft und Mephifto rafen „in 
der Nacht“ auf „ſchwarzen Pferden” am Hochgerichte 
vorbei. Geſtalten weihen das Grab des unglüdlichen 
Schlachtopfers der Liebe ein, Das auch im Kerfer noch 
lieber den Tod der Kindesmörderin wählt, als den 
Hebertritt zu dem verhaßten Mephiftopheles. Dies 
jer fucht Fauſt abzuziehen, wenn er nach den Erfchei- 
nungen fragt, die „an dem Rabenſtein auf und ab« 
ſchweben, fich neigen, beugen, ftreuen und weihen.* 
Seine kurze Erwiederung ift: „Weiß nicht, was ſie 
Eochen und ſchaffen!“ „Eine Herenzunft!" „Vorbei, 
Vorbei 370), Ä 

In der Schlußfcene erſcheint Kauft vor dem 
Kerker, mit „einem Bund Schlüffel und einer Lampe ;” 
er fleht vor der „eifernen Thüre.“ Er fordert fich 
ſelbſt auf, nicht zu zögern und feine Liebe zu befreien. 
Gretchen ift aus Verzweiflung Kindsmörderin gewor— 
den; fie iſt wahnſinnig. Während.er das Schloß äffe 
nen will, fingt fie ein altes deutfches Lied 371), wel 


369) Göthe's Fauſt, aa. ©. 3. XII, ©. 232 big 
235. 370, Göthe a. a. O. ©. 236. 371) In der 
Mäprchenfammlung der Gebrüder Grimm (pritte Auf: 
lage, Göttingen 1837, Br. I, S. 275—280, „von dem 
Machandelboom“) Tautet Ddiefes Lied im Nieverdeutichen, 
was Göthe beinahe wörtlich ins Hochdeutfche überfepte: 

„Miin Moder, de mi ſlacht't, 
Miin Bader, de mi att, 
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ches dad Mährchen von dem von der Mutter ermor- 
deten Brüderchen enthält. Der Grundton, ihrem See - 
Tenzuftande entfprechend, ift das Schickſal eines wieder 
lebendig gewordenen, von der Mutter getödteten Kin— 
des. Da Faust den Kerker öffnet, und Gretchen ihn 
nicht erkennt, fprechen Liebe, Wahnſinn, Wahrheit, Tu— 
gend und ein zeriffened ‚Gerz aus ihren Worten, bie 
ver alte Ton feiner Stimme von ihr erfannt wird, 
und fich Die Allmacht der Liebe zeigt, welche Die Binde 
von den Augen des geblendeten Verftandes hebt. Sie 
fchwelgt in feliger Erinnerung an die Tage ihrer herr⸗ 
lichen Liebe, bis ihr die Ungeduld Fauſt's die Noth- 
wendigkeit der Flucht Ddarftellt, umd dadurch Die alte 
Wahrheit ihres Jammers und mit ihm den alten Wahne« 
jinn beraufbefchwört, in welchem fie zulegt auf eine 
ergreifende Weife den Tod der Kindesmörderin befchreibt. 
„Der Morgen dämmert,” die „Pferde ſchaudern,“ Me— 
pHifto erfcheint und mahnt zur Flucht. Nun ift es 
der Unglüdlichen klar, durch dieſen Sollte fie gerettet 
werden, durch dieſen kann ſie nicht befreit werden. Sie 
ergibt fich der göttlichen Liebe, Die fie einft auch an 
die Bruft des geliebten Kauft führte; an der Seite 
Mephiſto's „graut ed ihr vor ihrem Heinrich.‘ 
Höhniſch erklärt fie Mephiſtopheles, da fie lieber 
zur Sinrichtung geht, als ihrem Kauft folgt, für „ges 
richtet.” Die göttliche Liebe aber, die höher jteht, als 
Das Machtgebot einer Recht fprechenden Behörde, fpricht 
über fie von oben her „fte ift gerettet” aus, und Me» 
phbiftopheles muß feinen Zögling, der und die 

Miin Schwefter, de Marlenifen, 

Söht alle miine Beeniken 

Und bindt fe in een ſiiden Doof, 


Legt's unner den Machaudelboom; 
Kiwitt, fimitt, ah watt en fhon Bogel bin id." 
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menfchliche Natur in ihrer Schwäche veranfchaulicht, 
die zu gut iſt, um Gretchen zu verlafien, aber auch 
zu ſchwach, um jich für immer von Mephiftopheles zu 
trennen, mit Gewalt mit den Worten „Her zu mir” 
an fich ziehen. Vergebens verhallen an den Wänden 
des Kerkers die Worte des bis zum lebten Hauche der 
reinen Liebe treu bleibenden Gretchens, die ihren Hein- 
rich retten will, „Heinrich, Heinrich” 372). Co fchien 
es, ald wollte Göthe nad dem Echluffe des erſten 
Theiles im Sinne der Bauftfabel mit Fauſt's 
Höllenfahrt jchließen ; allein, da uns Göthe in Fauft 
den Menſchen fchilvdert, Irren menfchlich, aber menjch- 
liches Streben göttlich ift, das Göttliche nicht unter- 
gehen kann, jo war der Gedanfe an eine Päuterung 
der Natur Fauſt's von dem Dichter fehon frühe ge 
faßt und den GSchlüffel zu feiner Rettung mußte ein 
zweiter Theil enthalten 373), Außer der Rettung 
Fauſt's Seht ſich Göthe im zweiten Theile noch 
eine andere Aufgabe. Er will nämlich, da der erfle 
Theil Fauſt oder den Menfchen in feinem Privatleben 
ichildert, im zweiten Theile uns diefen in feinem 
Öffentlichen Streben, Irren und Kämpfen vor die Aur- 
gen ftellen. Diefe beiden Aufgaben ſchweben dem Dich- 
ter bei der Abfafjung des zweiten Theiles vor 
Augen. 

Der zweite Theil von Göthe's Fauſt ftebt, 
was den innern Gehalt betrifft, weit hinter dem erften 
zurüd, und e8 gehört wohl mehr, ald Göthemanie, da— 
zu, ihn über den erften zu ftellen. Die Form ift im 
Ganzen im zweiten Theile reiner und correcter ; das 


372) Göthe's Kauf, a. aD. Br. XH, ©. 247. 
373) Weber, Göthe's Fauſt, ©. 120 ff. 
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Stuͤck ift ſchulgerecht in fünf Acte abgetheilt, und zeigt 
überall Die Spuren von vieljähriger Reflerion ; aud) 
finden fih in einzelnen Stellen Merkmale ſowohl von 
den erhabenen Schwunge der Phantafie, ald von dem 
frifchen Humor und der Menfchenfenntniß, die wir im 
erften Theile in jo hohem Maaße finden. Nichts defto 
weniger läßt ſich der zweite Theil auch nicht von Ferne 
mit dem erften vergleichen. Er ift viel zu gebehnt, 
was wohl daraus erklärbar ift, daß der Verfaffer ein 
halbes Jahrhundert daran arbeitete, und Die meiften 
Stellen im höhern, zum Theile im höchften Greifen» 
alter ausarbeitete, wo auch den größten Genius die 
heilige Mufe der frifchen, lebendigen Dichtkunſt vers 
läßt 374), Schon im erften Theile fpricht der Dich- 
ter biömeilen, doch nicht fehr oft, allegorifch; doch 
berrfcht dad Einfache und Natürliche vor, während das 
Magiſche und Ullegorifche mehr zur Einrahmung des 
fehönen, herrlichen Lebensgemäldes dient. Im zwei— 





374) Nad feiner eigenen Aeußerung bei Efermann, 
Geipräbe, Th. I, S. 152, bat Göthe 50 Jahre 
lang von der Conception und Eriindung bis zum Abfchluffe 
am Fauft gearbeitet. Im Briefe an Zelter vom 29. 
März 1827 nennt er die Helena ein „fünfzigiähriges Ge: 
fpenft.“ Nah Riemer’s Mittheilungen über Göthe, 
Br. II, ©. 581, ift der erſte Entwurf ver Helena vom 
Sabre 1780 (Söthe las der Herzogin Mutter in Weimar 
nach feinem Tagebude am 23. und 24. März; 1780 aug 
dieſem Entwurfe vor) und im Auguft 1831 (nicht lange 
vor feinem Tode, 22. März 1832 ım Säften Jahre) war 
der zweite Theil des Fauft vollendet. Ueber die fo oft 
unterbrocdene Arbeit des Fauft von 1773—1831 vgl. m. 
die Chronologie der Göthe’fchen Bearbeitung deffelben bei 
Eduard Meyer, Stupien zu Goͤthene Fauſt, Altona, 
1847, ©. 46—50. 


170 


ten Theile fpielt die Allegorie die Hauptrolle, und 
„das KHineingeheimnifjen,” was Göthe nach eigenem 
Geftändniffe in feinem Fauft liebt, nimmt in ihm fo 
jehr zu, daß beinahe zu jeder Seite deffelben auch nut 
für ein oberflächliches Verſtändniß ein Kommentar nd» 
tbig if. Nur felten ifl der Witz des Mephiftopheles 
der alte, und meift matter und weniger natürlich, als 
im erften Theile. Auch tft die Idee der Läuterung 
und Berklärung der Fauſtnatur oder der Himmelfahrt 
allerdings eine philofophifchsrichtigere, als Die der Höl- 
lenfahrt ; aber die ethifche Weltanſchauung venlangt 
durchaus, daß der Menfch wirfe, um fich zu Täutern, 
während wir beinahe immer nur Mephifto thätig fa 
ben, und zulegt der Held in den Himmel bineinggie 
belt wird, anftatt fich Durch eigene Kraft zu läutern 
und zu verflären. Auch in Meifter ſehen wir bieled, 
wie in Fauſt, daß Göthe in den Anfängen größer, 
als im Schluffe if. Trotz feinen Mängeln, Die ihren 
Grund hauptfächlich in dem Umſtande finden, Daß dad 
Gedicht nicht, wie der größte Theil des erften Theiles, 
aus einem Guffe vollendet worden ift, hat dieſes Werf 
eined großen .poetifchen Genies fo viele wirkliche Schön- 
beiten, daß es einer nähern Betrachtung würdig ift, und 
die, wenn auch tadelndwerthe, gehäufte Allegorie, hat je 
denfall8 fo viele wahrhaft philofophifche Lebensanfchaus 
ungen verwirklicht, daß wir auch den zweiten Theil 
nicht ohne Bewunderung ſeines Lirheberd Iefen. 
Zwei Ideen leiten den Verfaſſer bei Abfaffung des 
zweiten Theiles. Fauſt foll gerettet werben 37°), 


375) Nah Schillers und Göthe's Driefwed- 
ſel, Bd. Il, S. 140, hatte der letztere ſchon frühe diefen 
Gedanken gefaßt. | 
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und der Dichter will ihn gegenüber dem erften Theile 
in öffentlicher Wirkfamfeit an der Seite des Mephiftos 
pheles darftellen. 

Das Ganze ift mehr fchulgereht, in 5 Acte abge 
theilt. Soll Fauſt ein Anderer werben, fo muß er 
das frühere Leben Hinter fich Yaffen, und ein neues 
beginnen, Zwiſchen das alte und neue Leben ftellt 
darum der Dichter zu Anfange des zweiten Theiles 
den Schlaf Fauſt's, in welchem er von Elfen ges 
reinigt wird, und aus Lethes Alles vergeffen machen— 
dem Strome trinkt. 

Fauſt iſt zu Anfange' des erſten Actes im 
zweiten Theile in „anmuthiger Gegend, auf blu— 
migen Raſen gebettet, ermüdet, unruhig, Schlafſuchend.“ 
Ariel, der Genius des Geſanges und der Hilfeſpenden⸗ 
den Liebe, der an der Spike der reinen Ruft- und 
Lichtelfen fteht, ift mit ihnen an Fauſt's Seite. Er 
fingt von der ewigen Liebe, die Alles zur Entwickelung 
und Fäuterung bringt, dem Böfen, wie dem Guten, zu 
helfen bemüht ift 27%). Die Elfen füllen die 4 Paue 
jen der Nacht „freundlich, ohne Säumen aus 377) ;“ 
fie „befänftigen das Herz,“ fie „ziehen des Vorwurfs 
bitt're Pfeile aus; ſie reinigen e8 „vom erlebten Graus,“ 
und baden ed gejund im Thau aus „Lethes Fluth.“ 


— — — — — 


376) Göthe's Fauſt, zweiter Theil, in deſſen ſämmtl. 

Werfen, kl. Ausg. letzter Hand, Bd. 41, ©. 3: 

„Kleiner Elfen Geiftergroße 

Eilet, wo fie helfen kann, 

Ob er heilig, ob er böfe? 

Jammert fie der Unglücksmann.“ 
377) Die vier Paufen der Nacht find die vier Sectionen, 
in welche fie nach der römifrhen Eintheilung von 6 Uhr 
Abends bis 6 Uhr Morgens zerfällt. « 
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Die Chöre der Elfen fingen in vier Strophen, von Des 
nen jede einen Abjchnitt der Nacht in feiner Bedeutung 
darſtellt. Die erſte Strophe fpricht von der Abend- 
Dämmerung, Die zweite von der Nacht, Die dritte von 
dem Uebergange zur Morgendämmerung, die vierte von 
dem hberaufziehenden Tag. Kauft erwacht vor dem 
Donnergange der Sonne, die Elfen verbergen fich vor 
den Strahlen der Sonne in die „Blumenkronen, in 
die Felſen unter’s Laub.” Er flieht von der Anhöhe 
hinab ins Thal; der Nebel theilt fich, der Wald mit 
„einem taufendftimmigen Leben‘ liegt vor dem truns 
fenen Auge, die Perle des Thaues zittert, von der Sonne 
“ erleuchtet, am Blatte und in der Blume. Aufwärts 
wendet er feinen Blid, von wo die Beleuchtung kommt, 
zur Sonne; doch fehnell fenkt er ihn, von dem Meere 
der Strahlen erbriskt, nieder. So iſt's auch, meint 
Fauſt in diefem Gefühle eined dunkeln Anklanges an 
fein früheres Streben, mit unferen „ſehnenden Hof— 
fen,“ das aufwärts firebt, bis e8 die „Erfüllungs- 
pforte” offen findet, und „von Flammenübermaaß über- 
wältigt“, in jich felbft zufammenjinft. Nicht mehr das 
AU will er, er begnügt fich mit dem Einzelnen. Der 
Sonne den Rücken fehrend, betrachtet er den Wafler 
ſturz, in defien, unter den Sonnenftrahlen zitternden 
Maffertropfen, er den „farbigen Regenbogen erblidt.’ 
In feinen entjtehenden und verfchwindenden, bald rein 
gezeichneten, bald „in Luft zerfließenden Farben“ ſieht 
er das Spiegelbild des Lebens 278). Wir fehen, mas 
Fauft geworden if. Nun kann er öffentlich auftreten 
am Hofe des Kaiferö, wobei Göthe die Fauftfage 
vor Augen bat 379). | 


—, 


378) Göthe's Kauft, 1. Theil, a.a. O. ©. 3—8. 
379) Nah dem älteſten Fauſtbuche kommt Fauſt 
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Der Kaifer erfcheint im Thronfaale, Die Umge— 
bungen find, wie fle zur Zeit der Sage am Hofe Mar 
des Iten oder Karla des V. im 16ten Sahrhunderte 
waren 980), Neben dem Kaifer find der Kanzler, der 
zugleich, als Erzbifchof figurirt, der Heermeifter, Schatz⸗ 
meifter und Marfchall. SHofherren und Hofjunfer ums 
geben ihn. Man vermißt ben Hofnarren, der „ein 
dettgewicht,” man weiß nicht, „tobt oder trunfen” hin⸗ 
ter kaiſerlicher „Mantelſchleppe,“ auf der Treppe hin- 
unterflürzte. Mitten durch die Hellebarden bahnt fich 
Mepbiftopheles den Weg, und fündet die Bedeutung 
des Hofnarren in einem Räthfel an ?EY. Er wird 
ald Hofnarr angenommen, und Die Menge meint: Ehe— 
mals war ed „ein Faß,” jebt ift’3 „ein Span;“ das 
ift im Grunde gleih. Der Kaifer wollte fich auf dem 
Karneval „im Mumenfchang” vergnügen, aber noth— 
gedrungen gibt er nach, und hält noch vorher einen 
Staatsrath. Jeder feiner Großen klagt über die her— 
beigekommene Roth. Der Kanzler, als geiftlicher Herr, 


an den Hof Kaifer Karls des V., wo er ihm Schatten 
aus der Unterwelt heraufbeihwört (Fauftfage nad ver 
Ausgabe von 1588, S. 132—137). 380) Nach ver äl- 
teften Fauſtſage war Fauft an Karl des V. Hofe 
(Ausgabe von 1588 a. a. O.), nah ver Wid man— 
fhen Revaction von 1599 am Hofe des Kaifers Mari: 
milian des J. (Widman's Kauftpiftorie, nach der 
Ausg. von 1599, Th. Il, Cap. 11, S. 70-72). 381) 
Göthe's Kauf, 1. Theil, in den fammtl. Werfen, fi. 
Ausg. letzter Hand, Bd. 41, ©. 15: 

| „Kaifers alten Landen 

Sind zwei Geſchlechter nur entftanden, 

Sie fügen würdig feinen Thron: 

Die Heiligen find es und die Ritter; 

Sie fieben jedem Ungemitter‘, 

Und nehmen Kirch’ und Staat zum Lohn.’ 
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klagt über die Sitten, der Heermeifter über das ver- 
wilderte Heer, ber Schabmeijter über die herunterge- 
fommenen Finanzen, der Marſchalk, der für Die Tafel 
zu forgen bat, verzweifelt, da Alles auf Eaiferlicher 
Tafel Durch „die Anticipationen der Juden‘ voraus 
gegefien und getrunfen if. Dex Kaifer wendet fich 
an Mephiftopheles, feinen neuen Hofnarren, mit der 
Srage, ob er nicht auch eine Noth wiſſe. Diefer meint, 
alle eure Noth liegt im Mangel an Gelbe; das liegt 
tief begraben, und „begabten Mannes Natur» und 
Geifteskraft” kann es verfchaffen. Wie? Natur? Wie? 
Geift? ruft der geiftliche Herr, Der in beiden als Can⸗ 
cellar des heiligen Römifchen Reiches die größten Feinde 
der Kirche erblidt. „Natur ift „Sünde,“ „Geift” if 
„Teufel.“ Aus beiden entfteht „ein Zwitterfind,‘ der 
„Zweifel. An folche Abfcheulichkeiten, fährt er fort, 
dürfen wir und nicht halten. Die Stützen des Thro- 
nes find die Heiligen, oder der Stand, der le 
macht, die Geiftlichen und Die Ritter, oder der Stand, 
aus dem fe hervorgehen, ver Abel. Mephiſtophe— 
leö verfichert, von dem Kaifer, dem dag Geld wid) 
tiger, als Die Predigt des Kanzlers ift, aufgefordert, 
daß man das Geld in Den Gliedern fpüre 352). Der 
Adel glaubt, wenn ed auf dad Zuden in den Glie— 
dern ankommt, müßte bei Hofe überall Geld jeyn 9°). 


— 


382) Anfpielung auf Joſeph Campetti, mit dem 
Ritter im Jahre 1810 in München Verſuche anftellte, 
durch Förperliches Gefühl in der Erde vergrabenes Metall 
aufzufinden. Weber, Göthe's Fauft, ©. 160. 383) 
Wenn man das Geld in. den Gliedern fpüren fol, fo muß 
am Hofe, meint Göthe, viel Gold vorhanden ſeyn. Dar: 
um laßt er die Hofherren fagen : 
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Der Aftrolog muß, da der Kaifer das Geld haben wilt, 
die rechte Stunde dazu beſtimmen. Zuerft follen, das 
ift fein Ausspruch, die Breuden des Karnevald begin« 
nen; am Afchermittwoch, wenn auf die Fluth die Ebbe 
folgt, ift Die befte Zeit zum Geldausgraben 334). Ehe 
mald wollte man dieſes mit dem Steine der Weifen 
verjuchen; aber Mephifto verfichert: Den Stein haben 
fie wohl bier am Kofe, aber der Weife fehlt 385). Der 
Mumenſchanz, der dem Kaifer lieber, als der Staats- 
rath, ift, zieht in einer neuen Scene „im weitläufigen, 
verzierten Saale” auf. Der „Herold“ verkündet Die 
Bedeutung des Aufzuges und der einzelnen Berfonen. 
Der Dichter will und das Leben in allen Phaſen fei- 
ner Entwidelung, in feinen Sreubden, Genüffen und 
Verbitterungen, und in ben Mächten, die e8 beherr- 
fehen, in bunter Allegorie vor Die Augen ftellen 386), 





„Mir liegt's im Fuß, wie Bleigewicht, 
Mir krampft's im Arme — das iſt Gicht — 
Mir krabbelt's an der großen Zeh’, 
Mir thut der ganze Rüden weh — 
Nach folhen Zeichen ware bier 
Das allerreihfte Schagrevier.” 
Göthe's Kauft, I. Thl., a. a. O. S. 19. 384) 
Kaiſer: | 
„So fey die Zeit in Fröhlichkeit verthan ! 
Und ganz erwünfcht kommt Aſchermittwoch an. 
Indeffen feiern wir auf jeven Fall 
Nur luſtiger das wilde Carneval.“ 
Göthe a. a. O. ©. 22. 385) Meppiftoppeles: 
„Die fih Verdienſt und Glück verketten, 
Das fallt ven Thoren niemals ein; 
Wenn fie den Stein der Weifen hätten, 
Der Weife mangelte dem Stein.” 
Göthe a. a. D. ©. 22. 386) Herold: 
„Es bleibt doch endlich nad, wie vor, 
Mit ihren hunderttaufend Poffen 
Die Welt ein einz’ger großer Thor.” 


Göthe a. a. D. ©. 23. 


176 


Da er zuletzt mit ver höchſten Macht des Geldes, vor 
der fich felbft Die Faiferl. Maf. beugen muß, fchließt, 
fo ift Ihm diefe Geldmacht ein Uebergangdmoment zur 
bumoriftifcheironifchen Erfindung des Papiergeldes durch 
Fauſt, ald den maskirten Plutus, den Gott des Reidy 
thums, und Mephiftopheles als den masfirten 
„Geiz,“ ven Pidelhäring oder die lebendige Ironie und 
Parodie deflelben. Die „jungen, florentinifchen Gärt— 
nerinnen, welche durch Kunft verfertigte Blumen ver- 
£aufen 387), und den Zug eröffnen, fo wie der „gol 
dene” Aehrenkranz, der „Phantaſiekranz“ und „Phan— 
tafieftrauß” ftellen das Durch die Kunft Schöne dar. 
Ihnen gegenüber. ftehen „vie Nofenfnofpen,” der Dli- 
venzweig mit Früchten, und die Gärtner, welche na— 
türliche Früchte 388) auöbieten, und und das Durch bie 
Natur Schöne und Nüpliche bedeuten. Beide: wettei⸗ 
fern um die Oberberrfchaft, wie dieſes Die Ausforde— 
rung verkündet 399%. Da, wo das Natur und Kunſt⸗ 
ſchöne um die Herrfchaft freiten, gehören die Mädchen 
bin, deren natürliche Schönheit durch die Kunft erhöht 
wird. Eine Mutter erfcheint; wie fie in einem nal 
ven, überaus netten Liedchen verfündet, hatte fie ſich 
ſchon alle mögliche Mühe geben, ihre Tochter loszu⸗ 
fchlagen, es iſt nicht gegangen ?°?9). Ihre einzige Hoff- 


33): | 
„Unfere Blumen, glänzend Fünftlid, 
Blühen fort das ganze Jahr.” 
Göthe a. aD. ©. 24. 388): 
„Ueber Rofen laßt fih dichten, 
In die Yepfel muß man beißen.” 
ande a. a. O. ©. 27. 389) Göthe a. a. O. ©.2%6. 
j „Welches Feſt man auf erfann, 
Ward umfonft begangen ; 
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nung in Betreff der Tochter hat die fchlaue Mutter 
auf diefen Karneval gefegt 9. „Fiſcher“ und „Vo— 
gelftellee” mit „Netzen, Angeln und Leimruthen“ na— 
ben fih, um die Herzen der fchönen Kinder zu ka— 
pern. Das Schöne, das durch die Kunft, wie Durch 
die Natur ſchön ift, ftellt ung die ideale Seite des 
Lebens vor die Augen; das Meale der derben Wirk 
lichkeit veranfchaulichen und „vie Holzhacker,“ deren 
Wirkſamkeit die „leichtfüßigen, pantoffelfchnelfen Pul— 
cinellen“ nicht zu ſchätzen wiſſen, während ihr Verdienſt 
die „Paraſiten“ oder „Tellerlecker“ in vollem Maaße 
würdigen 892). Der Trunkene zeigt und die Bedenk— 
lichfeit einer zu großen Anhänglichfeit an das Reale. 
Sein einziger Troft in dem Trinkliede, deffen Strophen 
mit einem lallenden „tinfe, tinke“ fchliegen, iſt: Wenn 
der „Wirth nicht mehr borgt,“ borgt „die Wirthin, “ 


Präanderfpiel und dritter Mann 
MWollten nicht verfangen.“ 


Göthe a. a. O. S. 28 391): 


„Heute ſind die Narren los, 
Liebchen, öffne deinen Schoos, 
Bleibt wohl einer hangen!“ 


Göthe a. a. O. S. 28. 392): 
„Was könnt' es frommen; 


Gab' es nicht Scheite, 
Und Kohlentrachten, 
Die Heerdesbreite 

. Zur Gluth entfachten? 
Der wahre Schmecker, 
Der Tellerlecker. 
Er riecht den Braten, 
Er ahnet Fiſche; 
Das regt zu Thaten 
An Gönner's Tiſche.“ 


Göthe a. a. O. S. 31. | 
3 12 
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und wenn dieſe aufhört, „die Magd.“ Die Bedenk— 
lichkeit einer übertriebenen Anhänglichkeit an das Ideale 
ftellen Die Dichter dar. „Das tft der größte Troft 
diefer Herren Dichter, unter Denen „Naturdichter,“ „Hof: 
und Ritterfänger” glänzen, wie der „Satyrifer” mel- 
det, wenn fie „fingen und reden Dürfen, was Niemand 
hören will 399).” „Die Nacht» und Grabdichter” Iaj- 
ten fich entfchuldigen, daß fie auf Dem Karneval nicht, 
wie Die andern, erfcheinen; ſie find im Gefpräche mit 
einem „frifcherftandenen Vampyren“ 39%) begriffen, und 


393): 

„Wit ihr, was mid Poeten 

Erſt recht erfreuen follte? 

Dürft’ ich fingen und reden, 

Was Niemand hören wollte!‘ 
Göthe a. a. D. ©.33. 394) Der Glaube an vie Bam: 
pyren ift orientalifch = flavifch. Noch vor hundert Jahren 
glaubte man in Serbien, daß verftorbene Leiber von be: 
veutenden Verbrechern nach dem Tode aus den Gräbern 
fommen, den Berwandten und fieben ihres Gefchlechtd 
das Blut im Schlafe ausfaugen, wodurch dieſe fterben 
und nach dem Tode ebenfalld Bampyren werden müßten. 
Als Kennzeihen gab man an, taß man foldhe Leiber ver 
Vampyren beim Ausgraben unverwest, mit frifhem Blute 
angefüllt, mit neuen Haaren und Nägeln bewachſen, finde. 
Nach der Volksmeinung findet man nicht eher Ruhe, als 
bis den Leichen durch den Scharfrichter der Kopf abge: 
fhlagen und die Reichname verbrannt werden. Für den 
Bampyrglauben fpricht fih noch die Schrift aus: 
„Actenmäßige und umftändliche Relation von denen Bam: 
pyrn oder Menſchenſaugern, welche fich in viefem und po: 
rigen Jahren im Königreih Servien hervorgethan, nebft 
einem Raifonnement darüber, und einem Sendſchreiben 
eines Dfficierd des Prinz » Alcrandrifhen Regiments aus 
Medvedia in Servien an einen berühmten Doctoren der 
Univerfität Leipzig, 1732, 8. Gegen den Glauben 
find die Schriften: 1) „Ob e8 möglich, daß verfiorbene 
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hoffen, Daß aus biefer intereffanten Unterhaltung „eine 
neue Dichtart” entitehen werde. Nur, wenn das 
klaſſiſch Schöne flegt, werden dieſe Verkümmerungen 
und DBerbitterungen des Lebens ferne gehalten. Die— 
fer Sieg ded wahrhaft Schönen wird durch die Gra- 
zien veranfchaulicht 5 fie, Die den Liebreiz des Flaffifch . 
Schönen verfünden 39%). Dabei muß der Blick gewen— 
det werden nach den Parzen, die das Ziel und Maaf 
verkünden, welches bei dem Genuffe nöthig ift, da fie 
den Baden des Menfchenlebensd fpinnen 396) , und die 
Furien find ferne zu halten, Die und das Leben in 
feinen fchönften Freuden vergällen 99%). Cine neue 
Erjcheinung zeigt fich nach dieſen Figuren auf dem 


Menſchen wiederfommen, denen Lebendigen durch Ausſau— 
gung des Bluts ven Tod zumegebringen, und dadurch 
ganze Dörfer an Menſchen und Vieh ruiniren Fönnen ? 
Gründlich unterfuht von Putoneo,“ 1732, 8.5 2) „eir 
ned Weimarifhen Medici muthmaßliche Geranfen von 
denen Bampyrn over fogenannten Blutfaugern, welcden 
zulest das Gutachten der königl. preußifchen Societät ver 
Wiſſenſchaften von den gedachten Bampyren beigefüget ift,“ 
Teipzig, 1732, 8. Dal. Niederſächſiſche Nachrich— 
ten vom Jahre 1732, Stud 34, ©. 299-301, und 
Hauber, bibliotheca magieca, Stüf X, ©.702 ff. 395): 
Die zweite Grazie heißt Thalia, nicht, wie Göthe fie 
a. a. D. ©. 33 unrihtig nennt, Hegemone, welches 
ein Beiname der Artemis over Diana if. 396) Bei Gö— 
the fpinnt Atropos den Lebensfaden, und Klotho 
hat die Scheere, Lach eſis aber oronet und mißt den 
Faden, während nach der mythologiſchen Vorftelung Klo: 
tbo den Spinnroden und Atropos die Scheere hat. 397) 
Göthe flellt a. a. D. S. 36 und 37 vie Furien fo dar, 
daß Alecto den Lebensgenuß, zumal in der Liebe vor 
der Bereinigung, Megära während der Verbindung, 
Tiſiphone nach derfelben verbittert« 
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Karneval, ein Elephant, mit „bunten Teppichen” die 
Weichen ſtolz behängt; im Naden „fit ihm eine zier— 
lich-zarte Frau.“ Die Frau ift die Klugheit. Und 
“ober ihr auf dem thurmbeladenen Thiere erhebt fidy 
„DBietoria,” die Göttin des Sieged mit „weißem Flü— 
gelpaar." Zur Seite des Elephanten gehen „gekettet“ 
Furcht und Hoffnung. Zoilo-Therſites, der perjonis 
fizierte Neid und Obſcurantismus, will die Victoria von 
ihrem folgen Sige reißen; er verwandelt fich in einen 
Klumpen, Der fich, wie das MWeltei, in zwei Theile 
jpaltet , Die Fledermaus und Die Otter, Die den Hell- 
glingenden Kerzenfaal des Masfenballes fliehend fich 
draußen im dunfeln Gange vereinigen ?P). Der Ha 
rold freut fich, daß er nicht der aus folcher Umarmung 
Entjtandene ift 299). Wictoria iſt der Sieg des Schö— 


398) Zoilotherfites ift aus zwei fehr unerquidli: 
eben Elementen zufammengefeßt. Zoilos (221-180 v. 
Ehr.), ein griechifcher Philolog, hatte den Beinamen Ho— 
meromaftir oder Homer’s Geißel, Toll als Kritifer ven 
Plato und Homer abgeichmadt, und die Accente und In— 
terpunctiongzeichen erfunden haben, Therſites wird zu 
Anfange des zweiten Buches ver Iliade geſchildert; er if 
im griechifchen Fürftenrathe vor Troja, wenn die Berlamms 
lung über vie Fortfegung der Belagerung oder die Ab: 
fahrt entfcheiven fol, anwefenn. Er hat einen zugefpißten 
Kopf, wie ihn Homer befchreibt, mit fparlicher Wolle, ift 
frummen oder lahmen Fußes, mit fehielenden Augen. Die 
Schultern find vornen zufammengedrüdt , hinten zeichnet 
ihn ein Höder aus. Nach feiner fehimpfenden Nede gegen 
Agamemnon wird er von Dppffeus mit dem goldenen 
Ecepter auf den Rüden gefsplagen, daß er blaue und ros 
the, blutige Striemen bat. Das ganze Achäerheer lacht 
darüber, und bald befchließt die Verſammlung auf Aga— 
memnon’s und Neſtor's Rath, ven Kampf fortzufegen- 
399) Herold: 
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nen und Erfreulichen im Dafeyn. Nur, wenn die 
Klugheit mit ihrem Stabe den Elephanten, die unbe— 
hülfliche, lenkſame, aber auch nach Umſtänden wider 
firebende Maſſe leitet, und Furcht und Hoffnung, da 
beide zügellos den Genuß des Lebens verbittern, ges 
zügelt und von der Klugheit gefeffelt find, fommt das 
Schöne und Erfreuliche zum Dafeyn. Die aus ber 
Heimtüde der Dtter und dem Obfcurantismud der Fle— 
dermaus zufammengefegte Figur des Zoilotherfites fucht 
diefen Sieg zu zerftören; aber fle vermag ed nicht, 
und wird dahin getrieben, wo fie ihren Urfprung fand, 
in Die Finfternig. Wen aber anderd verdanfen mir 
den Sieg des Schönen und Erfreulichen im irbifchen 
Leben ald den Göttern, die und die Gaben des irdir 
ſchen und geiftigen Genuffes fpenden? Die erftern vers 
leiht und Plutus, der Gott des Reichthums, die letz— 
tern der Knabe Lenker, wie ihn Göthe nennt, Die 
Dichtfunft. Auf „prächtigem Wagen, vierbefpannt," 
fäbrt Plutuß einher; er fpendet des irpifchen Lebens 
Gaben an Die ihn umgebende Menge ; ein reiches Fal— 
tengewand, ein Turban ſchmücken ihn, da der Orient 
die koſtbarſten Schätze in fich fchließt ; „ein Vollmonds— 
geficht" verfündet das MWohlbehagen, das er befikt und 
verbreitet. Er theilt gemünztes und ungemüngtes Gold 
in Menge aus. Den Wagen leitet der Knabe Lenker, 
der Daher den Namen führt, und neben den Hoffen 
geht. Jung, ſchön, die nadten Glieder mit leichtem, 
„purpurbefäumten” Gemwande bedeckt, „halbwüchſig,“ ein 
fchöner lieblicher Knabe ift er, der Spender der ſchön— 
fien Gaben des Geiſtes. Er ift die Dichtkunft, welche 
‚Sie eilen draußen zum ‚Berein, 
Ey: möcht’ ih nicht der Dritte ſeyn!“ 

Göthe a. a. O. ©. 4. 
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und die fchönften Genüffe des Lebens verfchafft +9), 
Plutus und Knabelenfer, vereint, fpenden alle Genüſſe 
des Lebende. Die Dichtfunft verfümmert ohne den ma 
teriellen Genuß, und Dieler verliert ohne jene alle De 
deutung. Der Knabelenker „schlägt ein Schnippchen“ 
und es „glänzt und gligert um den Wagen,” „Ber: 
lenfchnüre, goldene Epangen, Kämme, Kronen, Juwe— 
len‘ aller Art flattern in der Luft. Die täppiiche 
Menge faßt fle, und fie verwandeln fich ihr unter den 
Händen in „Schmetterlinge, deren Blüthenftaub fie 
entzückt, oder in Käfer, „Die ihr den Kopf umſummen.“ 
Das find die Gaben, welche die Dichtkunft Denen fpen- 








400) Rnabe:Lenter bei Göthe a. a. D. ©. 45! 


„Bin die Verfhmwendung, bin die Poeſie; 

Bin der Poet, ver fih vollendet, 

Wenn er fein eigenft Gut verfhmendet. 

Auch bin ih unermeßlich reich, 

Und fhäge mih dem Plutus gleich. 

Belch’ und ſchmück' ihm Tanz und Ehmaus, 

Das, was ihm fehlt, das theil’ ih aus.’ 
Weiter unten heißt die Poefie in ihrem Nepräfentanten 
Lord Byron — Euphorion, ald Fauſt's und Helena’s 
Kind. Göthe fagt bei Edermann, Geſpräche, Thl. 
ll, ©. 159: „Wer aber ift der Knabe: Lenker? Ich zaus 
derte“ (Sagt Edermann), „und wußte nicht zu antworten. 
Es ift der Euphorion, fagte Göthe. Wie kann aber 
diefer, fragte ih, ſchon hier im Carneval erfcheinen, va 
er doch erft im dritten Acte geboren wird ? Der Eupbo: 
rion, antwortete Göthe, ift Fein menichliched , ſondern 
nur ein allegorifches Wefen. Es ift im ihm die Poeſie 
perfonifieirt, die an feine Zeit, an feinen Ort und an 
feine Perfon gebunden iſt. Derfelbige Geift, dem es pas 
ter beliebt, Euphorion zu feyn, erfcheint jetzt als Knabe: 
Lenker, und er ift darin den Gefpenftern ähnlich, die über: 
all gegenwärtig feyn und zu jeder Stunde herportreten 
fünnen.“ 
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det, die fle genießen ; ihre Genüffe find Feine materiel- 
len, in heherer oder niederer Art die Menfchen nach 
Maafgabe ihres Innerften entzüdend. Aber nicht blos 
den Genuß Schafft fie ihren Werehrern, auch- die Zeus 
gungsfraft ihrer Gaben gibt fie ihren Eingemeihten, 
die ald Dichter auftreten. Der Knabelenker fchwingt 
feinen Zauberftab, und „Slämmchen,” vie „größten 
Gaben jeiner Hand,” „glühen auf dem und jenem 
Kopfe ; bei vielen erlifcht die Flamme, „traurig aus— 
gebrannt.” Bei andern „flammt fie empor,” in „Eure 
zem Flore leuchtend.” Die Flammen find die Gaben 
des fchaffenden Genius der Dichtkunſt. Wenn Plutus 
Der habfüchtigen Menge feine Schäße vertheilt, ſchwin— 
det Die Poefie; denn fie, Die Ependerin des Geiftigen, 
fliehet Die Ueppigkeit des Reichthums. Hinter dem 
Plutus, in deſſen Maske Fauft ftedt, folgt der als 
„Geiz“ verkleivete Mephiſtopheles 01). Die Kie 
ften werden vor den trunfenen Augen der begierigen 
Menge aufgeftelli. Der Kaifer nähert fich in der Masfe 
Des Ban *02). Er ift von mythologifchen Wefen ums 


401) Edermann’s Geiprade, The. II, ©. 159: 
„Daß in ver Maske des Plutus“ (fagte Göthe) „ver 
Fauft flekt und in der Maske des Geizes der Mephi— 
ftopheles, werden Sie gemerkt haben.“ 402) Pan ift 
dei den Alten ver Gott des Hirten: und Jägerlebens im 
ver freien Natur; er if auch das ray, das vergöttlichte 
Natur: AU, in deffen Maske naturgemäß der Fürft nach 
dent deipotifch = monardifchen Grundſatze lV’etat c’est moi 
ſteckt. Es ift lächerlich, wenn Dr. Deycks behauptet, ver 
Dan ftelle die Volksmaſſe dar, und das fich-in Feuer vers 
wanpelnde Gold fey die Revolution, an welcher ſich dag 
herbeitappenve Bolf verlengt (Weber, Göthe's Fauſt, 
S. 165). Diefe Anficht ficht werer mit dem Vorausge⸗ 
enden, noch mit vem Nachfolgenven in irgend einem Zu: 
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geben, welche entweder nach der Borftellung der alten 
Melt in der Nähe des Pan find, oder auf Einnen- 
genug und Genußmittel hindeuten, und darum an ei- 
nem üppigen Hofe willfonımen heißen. Die Satyın, Die 
Repräfentanten des freien Jagd» und Naturlebeng, Die 
Faunen der lüſtern⸗ſchmunzelnden Einnlichfeit, die Nynı= 
phen, die zum Genuffe einladen, die „Gnomen,“ Die 
„Felschirurgen,“ welche die Adern „der Berge Iichrös 
‚pfen,“ Nepräfentanten der Geldmacht, wie „Die Rieſen“ 
mit Fichtenftämmen aus dem „Harzgebirge,“ Repräſen— 
tanten der Kraft und Gewalt, haben thn umgeben. 
Unter dem Zauberftabe des Blutus- Fanft verwandeln 
fih Die auf dem Karneval ausgetheilten Metalifchäge 
in ringsum Die Menge verlegende Feuerflammen; ſelbſt 
Pan verfengt fi) den Bart; in feiner Maöfe wird Der 
Fürft verlegt, und Kauft in Plutus Maske bejchwich 
tigt durch fühlende Wolfen ven gefährlichen Feuerre— 
gen #08), Der Dichter will uns, indem felbft Für— 
ftenmacht fich vor der verderblichen Slamme des Goldes 
beugt, die innere Bedentungslofigfeit und äußere Ges 
fährlichfeit der Geldmacht ſchildern, womit er ironiſch 
. auf die Erfindung des Papiergeldes, was zulegt alle 





fammenhange , und widerfpricht der ausprüdlichen Ausle: 
gung Göthe's ſelbſt. Wenn ver große Pan fih ven 
Bart auf dem Maskenballe verfengt von den Keuerglutben 
des Goldes, ruft der Herold aus: 

„Doch hör’ ih aller Orten fohrei’n, 

„Der Kaifer‘ leidet folhe Pein!“ 
Göthe a. a. D. © 60. Edermann’s Geſpräche, 
Th. 1, ©. 162: Göthe fagte, „vaß der Kaifer in ver 
Maske des großen Pan ein Papier unterfchreibt, 
welches, dadurch zu Gelveswerth erhoben, tauſendmal ver: 
Ze und verbreitet wird.“ 403) Göthe a. a. O. 
©. 1. v 


185 


Genüffe des Lebens fchafft, und alle feine Entwickelun— 
gen beherrſcht, einleitet. Was der Kaifer hier gethan, 
ald er die ihm von Fauſt in ver Maske des Plutus 
und von Mephiſtopheles in der Maske des Gei— 
zes vorgeftellten Staatöpapiere eigenhändig unterzeich- 
nete, wird ihm, da er ed bewußtlos während der Mas— 
ferade verübte, in der folgenden Scene von Fauft 
und dem Zeufel, fo wie von den Eaiferlichen Umge— 
bungen, erzählt. Der Kaifer gründete auf dem Balle 
„mit wenig Federzügen“ des „Volkes Heil.” Da ward 
auf einen Zettel gefchrieben, er „ift 1000 Kronen 
werth;“ Dafür ift „Unzahl vergrab’'nen Gold's im Kais 
ferland zum Erſatz“ geitellt. Der Kaifer durfte nur 
unterjchreiben ; er unterfchrieb in der Maske des Pan; 
zu „fünfzig, zehn, dreißig, hundert” wurden die Bet: 
tel geftempelt, und was am meiften zu_ verwundern 
ift, Die Leute nahmen ruhig die Zettel, in der Hoff: 
nung auf dad ihnen gut gefagte, längft vergraben, 
Eaiferliche Gold. Der Marfchalf ruft: 
„Bei Hoch dem Kaifer fprudelt’s in den Kellern, 
Dort kocht's, und brät's, und flappert’s mit den Tel: 
| lern 404).“ 

Auch der Heermeifter weiß den Nuten des Papiergel- 
des für Die Armee zu fchägen 49%). Und Mephiſtophe— 
led macht auf den Gebrauch folchen Taufchmittels im 
Detail aufmerkffam. Die Dame verhüllt, auf „der Te- 
rafje einfam abfpazierend,” ein Aug’ „mit dem ſtolzen 
Pfauenwedel,“ mit dem andern fchmunzelt fie nach 








404) Göthe a. a. DO. S. 66. 405) Göthe a. a.d- 
©. 64: 


„Der Lanzknecht fühlt ſich friſches Blut, 
Und Wirth und Dirnen haben's gut.“ 


186 


„solcher Scheel" 406), So ein „Blättihen” paßt be 
quem „zum Liebeöbrieflein ;” der Prieſter trägt's „iu 
Brevier,” der Soldat „im Gürtel.“ So lange man 
„Papier genug” hat, bleibt in faiferlichen Landen an 
„Gold und Kleinod‘ genug vorhanden. Von allen 
macht der Narr mit dem von dem Kaifer geſchenkten 
Papiere den vernünftigiten Gebrauch; er, der auf der 
Treppe verunglückt ift, ift nämlich wieder eingetreten, 
und bittet, wie die andern, um ein Papiergefchent #07). 

Für den Leib des Kaifers ift durch das Papiergeld 
geforgt, für den Geiſt foll durch Die Heraufbeſchwö— 
rung der Helena und des Paris geforgt werden*t08), 
Fauſt macht fih an Mephiſto in dunkler Gallerie; 
allein dieſer ift ein chriftlicher Teufel umd bat mit den 
Elaffiichen Gefpenftern nichts zu fchaffen #09). Nur vie 
Mütter können belfen, fie, Die Uebergangspunfte aus 


— . 





406) „Schevel“ schedula für Papiergeld. 407) Narri 

„Heut Abend wieg' ih mich im Grundbeitg! 
Mepbiftopheles: 

Wer zweifelt noch an unfere8 Narten Witz?“ 
Göthe a. a. O. S. 70. 408 Eckermann's Geſpräche, 
Th. I, S. 164: „Heute nach Tiſche lag Götbe mir vie 
fernere Scene. Nachdem fie nun am faiferlichen Hofe Geld 
baben , fagte er, wollen fie amüfirt feyn. Der Kailer 
wünſcht Paris und Helena zu fehen, und zwar jollen fie 
dur Zauberfünfte in Perfon erſcheinen.“ Ebenſo muß 
in der Fauſtſage Fauſt dem Kaiſer in eigener Perſon Ale— 
rander den Großen und feine Gemahlin heraufbeſchwören, 
den Studenten aber zeigt er die Helena von Troja und 
mehrere Helden aus dem Trofanifcpen Kriege. 409), Me: 
phiftopheles: 


„Das Heidenvolf gebt mid nichts an, 
Es haust in feiner eig’nen Holle.‘ 


Göthe a. a. O. S. 72. 
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dem Nichtfeyn zum Eeyn, die Quellen alles Lebens, in 
deren Reiche als Schattenbilder Die Bilder aller Dinge, 
die ehedem ‚waren, und wieder feyn werden, ſich befins 
den. Im jenem Reiche foll er, wie er den ihm über» 
gebenen Schlüſſel, das Symbol der Gewalt der Phan⸗ 
tafte, in der Hand leuchten und bligen läßt, den Dre 
fuß, das Bild der Zeit, berühren 19), und fich Durch 
diefen in den Beſitz der fchönen Helena fegen. Nur, 
wenn Bauft mit der Leuchte der Phantafte fich in's 
Meich der Ideen des Lebens des Alterthums zurückver— 
feßt, und fich des Dreifußes, der Zeit, in welcher Diefe 
Geſtalten fich bewegten, bemächtiget, fann er Selena, 
das Ideal der Elaffifchen Schönheit des Alterthums, 
gewinnen. Man ift „in bell erleuchteten Saͤlen“ ver- 
fammelt. Die Dofherren und Hoffräulein find anwe— 
jend. Gegenüber der Wand, hinter welcher dem fais 
jerlichen Hofe zur Unterhaltung Selena und Paris er= 
fcheinen follen, findet ſich der Faiferliche Thron. Man 
ift voll ungeduldiger Erwartung der Dinge, Die da 
kommen follen. Alle Heilbedürftigen verfammeln ich 
um Mephiftopheles, der als Zauberer im Aufe großer 
MWunderfraft fteht. Eine „Blondine“ ift von „bräuns 
ficherothen Flecken,“ im „leidigen Sommer,” troß „ibe 
ver weißen Haut“ geplagt. Mephiftopheled bedauert 
das „getupfte Pantherkätzchen;“ doch weiß er fchnell 
ein Mittel. 

„Froſchlaich, Krötenzungen cohobirt, 

Im vollften Mondlicht fogleich deſtillirt. 

Und, wenn er abnimmt, reinlich aufgeſtrichen, 

Der Frühling kommt, die Tupfen find entwichen 4115.“ 


410) Dreifuß ift das Sinnbild der drei Zeiten dee 
älteften Jahres im glüdlichen Klima. Creuzer's Sym 
bolit, Bo. I, S. 779 ff., Bo. Il, ©. 200. 411) Gö— 
the a. a. O. ©. 7. 
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Sein Mittel ift eine boshafte Anjpielung auf die ſym— 
pathetifchen Mittel de8 Magnetismus. Eine „Braune“ 
bat „erfrornen Fuß,“ er hindert fie am „Wandeln, 
wie am Tanzen,” nur „ungefchidt bewegt fie ihn zum 
Gruße.“  Mephiftopheled jagt: 

„Erlaubet einen Tritt von meinem Fuß!“ 


Da die Dame diefe Sitte nur „unter Liebesleuten“ 
Tennt, berubigt fie der Teufel: 


„Zu Gleichem Gleiches, was auch einer Iitt; 
Fuß heilet Fuß, fo iſt's mit allen Gliedern.“ 


Satan erlaubt fich hier eine boshafte Anfpielung auf 
die homöopatifche Heilkunſt, welche Uehnliches durch 
Aehnliches heilen will; und da die Braune unter jeis 
nem „Pferdehuf” fehreit, hebt Mephiftopheles Die Be— 
deutung der Fußheilung mit den Worten heraus: 


„Bei Tafel fhwelgend füßle mit dem Lieben.“ 


Die Tapeten der dem Faiferlichen Throne gegenübers 
liegenden Wand theilen fich; ein Theater ftellt fich dar; 
Mephiſtopheles ift im „Soufleurloch.” Der Aftros 
log erklärt Die Erfcheinungen. Das Theater ftellt et 
nen Tempel im griechifchen Bauſtyle dar; Fan ſt if 
im Gewande eines Prieſters; er bat den Dreifuß aus 
dem Reiche der Mütter gewonnen; ; eine Opferfchaale 
wird darauf befeftigt. Rauchwerk wallt aus ihr auf; 
die Geftalten des Rauches theilen und verbinden jich 
in wechfelnden ©eftalten ; aus ihnen gebt Paris here 
vor, welcher fchläft.e Die Damen finden ihn natürlich 
zum Entzüden, die Herren wiffen an ihm zu Fritteln. 
Helena erfcheint ; fie füßt den Schlafenden. Die Kris 
tie ift bier umgekehrt; die Herren find begeiftert, wäh 
vend Die Damen mädeln, Us Paris Die. ſchöne Her 
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lena erfaßt, fällt Kauft „aus der Holle.” Er ser 
gißt, Daß es ein Echatten ift, den er heraufbefchmört. 
Indem er den mächtigen Echlüffel gegen den Paris 
fehrt, jucht er die Helena mit Gewalt ſich anzueignen. 
Eine „Erplofion” ertönt. Fauft „liegt am Boden.” 
Die „Geifter geben in Dunft auf." Indem Mephie 
ſtopheles den ohnmächtigen Fauſt „auf die Echultern 
nimmt, bezeichnet er das Thörichte eined folchen Bes 
ginnend : 


„Da habt ihr’s nun! mit Narren fich beladen, 
Das kommt zulegt dem Teufel felbft zu ſchaden 412.” 


Helena ift dem Dichter das Ideal der klaſſiſchen Schön- 
heit ded Alterthums. Da er diefed faflen, und, wie 
ein reelles Beſitzthum, fefthalten will, geht e8, ein Phan« 
taftegebild, in Rauch und Dunft auf. 

Der Gewinn der Helena mitten unter den 
Geftalten der Elaffifchen Walpurgidnacht ift der Gegen- 
ftand des zweiten Aufzuges. Will Fauft ſich 
nicht blos auf Augenblicke mit dem „leuchtenden,“ 
oblitzenden“ Schlüffel der Phantafie die Erfcheinung 
der Helena, des Ideals der Elaffifchen Schönheit Des 
Alterthums, vor die Augen ftellen, ſondern fich mit 
dieſem Ideale fürd Leben verbinden, fo bedarf ed mehr, 
als Der Phantafie, er muß fich zurücverfegen in die 
Geftalten der alten Zeit Durch Das Zurüdgehen in vie 
Geſchichte. Er bedarf der Wiſſenſchaft. Mephiftopheles 
erjcheint mit ihm zu Anfange ded zweiten Actes in 
der alten Studierftube, in der fih Fa u ſt ehedem mit 
den Wiffenfchaften vergebens befchäftigte. Den fchla« 
fenden Bauft legt er auf jein Bett, und meint: 


— 


412) Göthe aa. O. ©. 91. 
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„Wen Helena yparalyfirt, 
Der fommt fo leicht nicht zu Verſtande!“ 
Er erfennt jede alte Stelle, die ihm aus der frühern 
Geſchichte Fauſſt's merkwürdig if. Alles ift „am 
Mage geblieben,“ fogar „die Feder,“ mit „welcher 
Fauſt dem Teufel fich verfchrieb.” Noch hängt „er 
alte Bez am alten Hacken,“ in den fich Mephiftophe: 
les ald in das Doctorfleid Kauft’ hüllte, um dem 
angehenden Studioſus Vorlefungen über Hodegetik und 
Methodik des akademiſchen Studiums zu halten. Noch 
einmal faßt ihn „das Gelüſten,“ ſich in den alten 
Velz zu hüllen. Es iſt ein unbeſchreiblich herrliches 
Gefühl, ſich für ein untrügliches, akademiſches Licht zu 
halten. Der ſchöne Traum des Gelehrten. immer Recht 
zu haben, ift freilich, wie er beifeßt, „dem Teufel längſt 
vergangen #13). Er fchüttelt den Pelz, indem er, tin 
fi) umzuwerfen, in Begriffe fteht, und „Cicaden, Kä— 
fer und Parfarellen fahren heraus.” Die Inſekten 
tleben, wie Die gelehrten Herren, am Pelz der Mil 
fenfchaft, ohne in den Kern zu Dringen; ſie gehören 
dahin, wohin Die gelehrten Bücherwürmer gehören, in 
die „alten Schachteln und Töpfe,” „Pergamente umd 
Todtenköpfe.“ Mit Anftand hüllt fich, währenn Faufl 
auf feinem Bette, „von der Helena paralyſirt,“ fchläft, 
Mephifto in ven alten Pelz im Gefühle eined be 
zühmten, afademifchen „‚Dorenten.” Leider find Feine 


413): i 
„Es kommt mir wahrlih das Gelüften, 
Rauhwarme Hülle, Dir vereint, ö 
Mih als Docent noch einntal zu erbrüften, 
Wie man fo vollig recht zu haben meint. 
Gelehrte wiſſen's zu erlangen; 
Dem Teufel ift e8 längſt vergangen.” 


Börde a. a. O. ©. 9. 
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Leute da, die Celebrität anzuerkennen #1), Er zieht 
die Glode, daß „die Halten erbeben und die Thüren 
aufipringen.” Zitternd erfcheint unter der Thüre der 
Famulus Wagner’s 21°), Mephiſtopheles iſt auch 
bier wieder die alte Ironie, indem er Die große Weis— 
heit des zum afademifchen Lichte anvancierten Wa ge 
ners verfpottet #16), Er wünfcht, diefen, den Reprä— 
fentanten der pedantifch- mechanifchen Wiffenfchaft des 
Mittelalters, zu Sprechen. Der Bamulus entfernt fich, 
um ihn zu melden. Mephiſtopheles „ſetzt fich gravis 
tätiſch“ in einen Nollftuhl nieder. Da erfiheint Der 
Baccalaureus, derfelbe, welchem Mephiftopheles 








314): 
„Heut bin ich wieder Principal. 
Doc bilft es nichts, mich fo zu nennen, 
Wo find die Leute, die mid anerkennen 7 


Göthe a. a. O. S. 94. 415) Wagner hatte nad). 
tem älteften Wagnerbude „einen Balbiersgefellen,“ Claus 
Müller genannt, bei fih (Bl. 30). Später hatte er ei: 
nen wirfliden Famulus, den Johannes de Luna, dem auch 
einige Schriften zugefchrieben wurden (AJelteſtes Wag- 
nerbudb von 1593, Blatt 93). 416) Mephiſt o— 
pheles: 


„Doh euer Meifter, das ift ein Beſchlagner: 
Wer fennt ihn nicht, den edeln Doctor Wagner, 
Den Erften jegt in der gelebrten Welt? 

Er iſt's allein, der fie zufammenphalt, 

Der Weisheit täglidber Vermehrer 
Allwißbegierige Horder, Horer 

Verſammeln fih um ihn zu Hauf. 

Er leuchtet einzig vom Katheder; 

Die Schlüffel ubt er, wie Sanct Peter, 

Das Unt're, fo das Db’re ſchließt er auf. 
Wie er vor Allen glübt und funkelt, 

Kein Ruf, fein Ruhm balt weiter Stand ; 
Selbſt Fauftus Name wird verdunkolt, 

Er ift e8, der allein erfand.’ 


Goͤthe a. a. D. S. 95 und 96. 
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in Fauft’8 Kleide Vorlefungen über dad Studium 
hielt. Er ift aber nicht mehr der befcheiden ängftliche: 
fondern in feiner Meinung eine europäifche Gelebrität, 
verachtet er jetzt Mephiſtopheles und die alten gelehr- 
ten Herren. Er ift „entmwachlen den afademifchen Rus 
then,” Eommt mit „Pocenfopf und Epitenfragen,” 
„ohne Zopf,“ „Erfahrungsweſen“ nennt er „Schaum 
und Dunſt.“ Wenn einer über dreifig Jahre alt ift, 
follte man ihn nach des großen Baccalaureus Anficht 
„todt fehlagen ;” jedenfall thut man gut, ihn „ale 
todt“ zu betrachten. Die Jugend macht Alles. ie 
„erichafft ‚die Welt,’ läßt „Sonne“ und „Mond“ auf: 
gehen; alle Gedanfen, die fie nicht genehmigt, find 
„philifterhaft” und „einklemmend.” Ef tariert den als 
ten Mephiftophelesfopf nicht Höher, als einen hohlen 
Todtenfchädel, Mephiſtopheles fucht fich auf komiſche 
Meife vor dem Zudringlichen zu fihügen. Der Jüngs 
ling fteht, wie er fagt, „ganz refolut und wacker“ aus, 
und foll nur nicht „ganz abfolut” nach Haufe fonımen. 
Er meint naiv, der Baccalaureus wiffe gar nicht, wie 
„göttlich grob” er ſey. Cr mwünfcht, von dem Hoch— 
muthe des großen Lichtes verfolgt, Im PBarterre untere 
zufommen, indem er ängftlih auf den Rollftuhle „nä— 
ber ins Profeenium rückt“ 7), Er bevauert, Daß auch 
im Barterre junge Leute find, die fich bei feinen Vorle— 
jungen über die Anmaßplichkeit der Jugend eben nicht 
ſehr entzückt fühlen 18), Wir fehen nun in mittelalter- 


— 


417): 


„Bier oben wird mir Licht und Luft benommen, 
35 finde wohl bei euch ein Unterkommen?“ 


Göthe a. a. D. ©.101. 418) Mephiſtopheles „zu 
dem füngern Parterre, das nicht applaudirt“ : 
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chem Gefchmade „ein Laboratorium” vor uns mit 
„weitläufigen, unbehülflichen Apparaten zu phantafti- 
fchen Zweden.” Wagner ift im Begriffe, nach den 
Vorſchriften eined chemifchen Receptes einen Menfchen 
zu verfertigen #19). Er wird mitten in feiner fehön= 
ſten Hoffnung von Mephiſtopheles überrafcht. 
Wagner ftellt mit der ernfthafteften Miene von der 
Melt die große Theorie von der Menfchenverfertigung 
ohne Zeugung auf *?9); ja er Hofft felbft, ftatt Der 
Logik fih zum Denfen in Zukunft ein paſſendes Hirn 
zu kneten #2). Der Homunculus weiß mehr, als 
Menfchen, nach dem Glauben der Magie 2?) ; er wird 


„Ihr bleibt bei meinem Worte kalt, 

Euch guten Kindern laß ich's gehen; 

Bedenkt: der Teufel, der ift alt, 

So werdet alt, ihn zu verftchen !’ 
Göthe a a. D. ©. 103. 419) Ueber den homunculus 
ſ. m. Theophrasti Paracelsi, de generatione rerum na- 
turalium, libr. |, p. 883, vol. I, ed. Argentorat. 1616, 
Fol. 420) Göthe's Fauſt, 1. Thl., kl. Ausg. letzter 
Hand, Bd. 41, S. 104 und 105: | 

„Es leuchtet! Seht! ... Nun Tat fih wirklich hoffen, 

Daß, wenn wir aus viel hundert Stoffen 

Durch Mifhung — denn auf Mifhung fommt e8 an — 

Den Menſchenſtoff gemächlich Eomponiren, 

In einen Kolben verlutiren, 

Und ihn gehörig cohobiren, 

So ift das Wert im Stillen, abgethan.“ 

421): | | 

„Doch wollen wir des Zufalls Fünftig lachen, 

Und fo ein Hirn, das trefflih denken foll, 

Wird künftig auch ein Denker maden.‘ | 
Göthe a. a. O. ©. 105. 422) Theophrasti Paracelsi, 
de generatione rer. natural., a.a.D.: „Denn aug fol« 
chen homunculis werden, fo fie zu mannlichem Alter foms 
men, Riefen,Zwerglein und andere bergleihengroße Wuns 
verlent, die zu einem großen Werfzeug und In— 
firnment gebraudbt werden, die großen, ge: 

ie 13 
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durch Mephiſto's Beiftand wirklich gemacht, der ſich 
auch als den Miturheber ausdrücklich bezeichnet *2°), 
und nennt darum auch Mephiftopheled feinen Vetter. 
Diefer zeigt ihm den fihlafenden Fauft, und daß die 
fer fich allein im Echlafe mit feiner Helena beſchäf— 
tigt, erfennen wir aus dem Traume veffelben, welchen 
Homunculus in allen feinen Theilen überſchaut. Es 
ifl Die Ecene, von der Kauft träumt, in welcher Leda von 
Zeud ald Schwan überrafcht und befruchtet wurde, in des 
fpartifchen Eurotas Rohrgebüſch *?*). Bon allem dem 
fiehbt Mephiftopheles nichts. Homunculus ftellt 
den chriftlichen Geſpenſtern deſſelben „pie Elafftfchen” 
der romantifch-chriftlichen Walpurgisnacht des Mittel: 
alterd auf dem Blocksberge die „Elaffifche Walpurgis- 
nacht,” von „theflaliichen Seren” befucht, auf Phar— 
falus Ebenen entgegen. Nicht im der „chriftlichen,“ 
nur in der „Klaffifchen Walpurgisnacht” findet Fauſt, 
womit er fih im Traume befchäftigt, und mas Ho- 
munculus Auge Kar vor fich fieht. Darum „fort 
mit ihm.” Um den Mephiftopheles zu loden, zeigt 


waltigen Sieg wider ihre Feinde haben, umd 
alle heimliche und verborgene Ding wiſſen, 
die allen Menfhen fonft nicht möglich find zu 
wiffen.“ 423) Meppiftopheles fagt bei Göthe 
a a. O. ©. 112 mit Bezug auf den homuneulus: 

„Am Ende bangen wir doch ab 

Bon Ereaturen, die wir machten.“ 
Darauf macht auch Göthe bei Eckermann aufmerk 
ſam. 424) Helena war die Tochter der Leda. Dieſe war 
die Gemahlin des ſtolzen Sparterfürſten Tynrareus. Leda 
wurde von dem in einen Schwan verwandelten Zeus im 
Bade überrafcht, und empfing aus doppelter Befruchtung. 
aus göttlicher Pollux und Helena, aus menſchlicher Ka 
for und Klytämneftra. 


Pd - 
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er ibm von Ferne in ſchöner Perfpeetive „Die theſſali— 
fchen Hexen.” „Zum Beſuch, zum Verſuch“ will Mes 
phiſtopheles mitgehen; er foll den „Rappen,“ wie Ho- 
munculus den Zaubermantel nennt, um Fauſt, den 
jchlafenden, fchlagen, und Homuneculus, „im Olafe 
gegen Wind und Wetter geſchützt,“ will den durch 
die Lüfte Bahrenden vorausleuchten zu den Ebenen von 
Pharjalus, wo die klaſſiſche Walpurgisnacht ſpielt. 
Schlafend wird Kauft Hingetragen ; er erwacht, wenn 
er den Baffifchen Boden berührt, um nur in der He— 
lena und für fie zu leben. | 

Homunculus ift der Traum pedantiſch-philologi— 
ſcher Grillenhaftigfeit, ver Kauft zu den Figuren kurz 
vor und während der Helena, wie fle fich in ver klaſ— 
fiichen Walpurgisnacht zeigen, führt; er ift der philo— 
logiich-hiftorifche Echlüffel, der den Kauft im Schlafe 
und Traume in die Geſtalten der Borwelt im bunten 
Gemifche führt, unter denen er feine Helena erfennen 
und erobern foll. 

Die Elaffiihe Walpurgisnacdt, die nun in 
der „Finſterniß“ auf den Pharfalifchen Feldern 2°) 


425) Schlachtfelder waren beſonders für die Zauberer 
ver frifchen Leichen wegen zum Wahrfagen wichtig. Theſ— 
falien war das Heren» und Zauberland der Alten. Sn 
Pharfalus wurde durch den Kampf zwifchen „Eäfar“ und 
„Magnus“ (Bompeius) der „taufenpblumige Kranz ver 
Freiheit zerriffen.“ Zu gewiffen Zeiten finden unter der 
Vorfteperfchaft ver Hefate oder der unterirdifhen Diana 
Geipenfter: over Geifterzufammenfünfte ftatt. Man vrüdte 
diefes durch die Worte aus; Mundus patet, und flellte 
auf die Kreuzwege für die Todten Speifen. Weber vie 
theffalifhen Zauberinnen f. m. Horat, epod. V, 45; Plin, 
histor. natur. XXX, 1., und über die Sagen von nächt— 
fihen Zufammenkünften der Geiſter auf Schlachtfelvern, 
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fpielt, ift republikaniſch, während die hriftliche mo- 
narchiſch ift 426). Im der Elaffifchen Ieuchtet Ho- 
munculus im Glaſe, in der hriftlichen dad Irr⸗ 
licht; in der Ela ffifchen ift Homunculus der phi- 
lologiſch⸗ hiſtoriſche Traum, der allein zu dieſem Ziele 
führt, in der hriftlichen das Irrlicht die won ber 
reinen Liebe zu Gretchen ablodende Phantafie; Die Ge⸗ 
ſtalt, die mitten in den Wirren der klaſſiſchen Wal⸗ 
purgisnacht erſcheint, iſt Helena, während in ber 
chriſtlichen „mitten unter den abgeſchmackten Zerſtreu— 
ungen” als Bild der Erinnerung vor Fauſt' s Ange 
ſich Gretchen ftelt. Erichtho weiht das Echlacht- 
feld von Pharſalus ein #27), und entfernt ſich, wenn 
von der. Höhe herab Sau ft, Mepbiftopheles und 
Homunculus ſich dem Boden nahen. Wie ein an 
derer „Antäus,“ wird Fauſt lebendig *?°), wenn er 
den Boden berührt, der ihn an feine Helena erinnert. 


3.B. auf der Marathonifhen Ebene, Pausanias, I, 32, 3. 
Der Bölferfampf dauert feindlich auch nach dem Tode un: 
ter den feindlichen Vollsgeiſtern fort, wie ihn Kaulbach 
in dem Gemälde der Hunnenſchlacht aus dem Damasciud 
darftellt. 426) Auf den Unterichien des Monarchifchen und 
Republifanifhen in den beiden Walpurgisnächten weist 
Göthe bei Edermann Hin. 427) Erichtpo, die theſſa— 
tifche Zauberfhwefter (bei Ovid, Her. XV, 139 auch fu- 
rialis) wurde von Sertug Pompejus, dem Sohne Pom: 
pejus, des Großen, kurz vor der Schladt von Pharfalud 
(48 v. Chr.) über ven Ausgang derfelben um Rath ge— 
fragt (Lucan, Pharsalia VI, 505 ff,, 722 ff). (Eric: 
tbo, Erdweib, weibliber Dämon böfer Naturwirkungen. 
Weber, Göthe's Fauſt, S. 180). 428) Antäug, ver 
Rieſe, der Sohn der lybiſchen Erde, mußte von Herakles 
in den Lüften erdrückt werden, weil er, ſo oft er den Bo— 
den berührte, neues Leben gewann. 
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Sie zu befigen, ift fein einziger Gedanke, während Ho- 
wunculus, ein Menfch im Werden, zur Entjtehung 
zu kommen fucht, und Mephiflopheles unter den thef- 
faltfchen Hexen nach feineögleichen ftrebt. Sie trennen 
fich, und das Keuchten und-Dröhnen des Homuncu- 
Jusglafes foll ihnen ein Zeichen der Wiedervereinigung 
feyn 429). Der Dichter beginnt, indem er und Die, 
vor und während der Helenazeit lebenden mythologi⸗— 
fchen Figuren vorftellt, mit den orientalifchen Greifen, 
Sphinxen, Arimafpen und Niefenameifen #29). Die 
Greife find ihm Die Repräfentanten philologijcher Pe— 
Danterie 3), Die Ameifen des Sammlerfleißes, die Ari- 
maſpen windiger Hypotheſen #7), und endlich die in 
ihre Gefellfchaft gebrachten, aus Odyſſeus Gefchichte 


429) Homunculug: 
„So fol es bligen, fol es Ellingen. 
«Das Glas dröhnt und leuchtet aewaltig) 
Nun frifh zu neuen Wunderbingen !“ 
Göthe's auf, 1. Theil, in deſſen fanmtl. Werfen, 
f. Ausg. leßter Hand, Bo. 41, 8.115. 430) Bon dem 
goldhütenden Greifenvolfe handelt Herodot. histor. IH, 
116; IV, 13 und 27. Sie waren neben ven einäugigen 
Arimafpen, die ihnen das Gold raubten. Bon den 
goltgrabenden Ameifen fpridt Aerodot. histor. Ill, 
102—105. Ueber die Sphinre f. m. Evuard Meyer, 
Studien zu Göthe’s Fauſt, S. 133. 431) Wenn Me: 
phiftopheles die „reife“ Greife nennt, fo fagen fie 
ungehalten: 
„Nicht Greifen, Greifen! — Nicmand hört e8 gern, 
Daß man ihn Greis nennt. Jedem Worte Hingt 
Der Urfprung nad, wo es fi her bedingt: 
Grau, grämlich, griesgram, graulid, Graber, grimmig, 
Etymologifh gleihermeife flimmig, 
Verfiimmen und.’ 
Göthe a. a. D. ©. 116. 432) Webers Göthe’s 
Fauft, ©. 182. 


— 
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bekannten Sirenen die Repräfentanten Der Scheinfopbi« 
ftif und Trugdialeftit. Fauſt hält fich nicht an Diefe, 
wenn er feine Helena ſucht. Nur die Ephinre kön— 
nen ihm den rechten Weg weifen #33). Gie ftellen . 
die Geſetzmäßigkeit und Natürlichfeit des wahren, rich- 
tigen Strebens dar, und weifen ihn zu Chiron *24), 
der ihm den rechten Weg zu feiner Helena zeigen foll. 

Fauft erwartet „am Peneios“ die Ankunft des 
Chiron; er fchaut in Die Wellen, und erinnert fich bei 
ihrem Anblicke an Die Schwanfcene, die feiner Helena 
das Leben gab, und Die er in poetifchem Entzüden 
ausmalt.e. Die „Nymphen“ Tegen „ihr Ohr an des 
Ufer8 grüne Stufe.” Man hört „ven Schall von 
Pferdeshufen.“ Chiron naht, Halb Pferd, Halb Menich, 
„auf blendend weißem Pferd getragen.” Bauft will 
feinen Schritt aufhalten, um von ihm Hilfe zu erhal- 
ten. Chiron hält feinen Augenbli ſtill. Will Fa uft 
zum Ziele kommen, fo muß er mit ihm. Raſtlos ei- 
len beide, indem fih Fa u ſt Hinter Chiron auf den 
Nüden des Pferdes fchwingt, vorwärtd über den Pe— 
neiod. Fauſt erkundigt fich während der fchnellen 


433) Die Sphinre fagen zu Fauft, er fih nach 9e: 

lena erfunvigt (bei Göthe a. a. D. ©. 122): 

„Wir reiben nicht hinauf zu ihren nn 

Die legteften hat Herkules erſchlagen.“ 
Es follte wohl „hinab“ heißen, da die Sphinre früher 
find; auch trat nicht Herkules, fondern Oedipus als Sphinr: 
tödter auf. Herkules tödtete die fiymphalifchen Vögel. 
434) Chiron, Centaur, Pädagog und Arzt, Erzieher 
ver Diosfuren. Er mar ein Sohn des Chronos und der 
Dfeanive Philyra. Sein Enkel war Peleus. Er haufete 
in einer Grotte auf dem PVeliongebirge in Theffalien, wo 
die Argonauten landeten, die er bewirthete. Er fang mit 
Orpheus um die Wette. Ilias XVl, 143, und XIX, 390. 
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Fahrt nach Helena, und entzückt meldet ihm auch Ehi- 
ron ihre Schönheit und ihre Rettung Durch Die Diod- 
kuren und ihn aus Thefeus Räuberhand. Kauft kann 
nicht leben, wenn er fie nicht erlangt. Chiron meint: 
Alle Jahre nur wenige Augenblide trete ex bei Manto 
vor, „Der Tochter Aefkulaps ;" fie betet für Die Aerzte 
in ihrem ftillen Tempel, und bat wohl auch ein Heil— 
mittel für dich #3°). Und raftlos ziehen fie Durch alle 
Figuren der Elaffifchen Walpurgisnacht vorwärts bis zu 
einem Punkte, wo Rom und Griechenland im Streite 
trogten, Peneios rechts, links den Olymp zur Seite, 
wo „das größte Reich fi) im Sande verliert,“ der 
„König flieht, der Bürger triumphirt #36). Hier fteht 


435) Weil fie Fa uſt helfen muß, wird Manto ale 
Heilkünftlerin von Göthe „Aeskulaps Tochter“ genannt, 
ungeachtet fie den Alten die Tochter des Thebaniichen Se: . 
ders Tireſias, Briefterin des Apollo, war, und auf ihren 
Zügen in Stalien die Stadt Mantua gründete. Der ewige 
Zempel der Manto if wahrfcheinlich das auf dem Olym— 
pos gelegene „Pythion,“ erfter Ausgangspunct des grie= 
chiſchen Drafelwefens: Eduard Meyer, Studien zu 
Göthe's Fauſt, S.139, und Weber, Göthe's Fauft, ©. 
191. Anf dem Ausgangspuncte der griechifchen Orafef 
muß Manto ihren Sig haben, wenn fie die Sibylle feyn 
fol, die Fauft zur Helena Hilft. Sie allein fann ihm 
auf diefem Puncte zur Löſung des höchften Orakels und 
Räthſels feines Lebens, der Helena, helfen, die ihm nad 
Göthe das Ideal der klaſſiſchen Schönpeit des Alterthums 
it. 436) Nicht, wie Weber will, ift damit die Schlacht 
von Kynosfephalä, in welcher Titus Duinctius Flamini— 
nus über Philipp, den Dritten, von Macedonien trium— 
pꝓhierte, ſondern wahrfcheinlicher der Kampf von Pydna an- 
gedeutet, in dem Nemilius Paulus ven Perſeus beftegte ; 
denn in der Schilderung dieler Schlacht wird der „ewige 
Tempel“ gerade mehrfach erwähnt (Plutarch Aewil. cap. 
15, und Livius, XLIV, 2. 32. 35). 
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Manto's „emwiger Tempel” im „Monbenfchein.” Wenn 
Fauſt die Selena begehrt, ift Manto erfreut; denn 
den liebt fie, der Unmögliches verlangt. In „Berfe- 
phoneiens“ Reich durch des „Olympus hohlen Fuß” 
führt fie ihn, Die Helena zu gewinnen, wie fie ehedem 
„Orpheus einſchwärzte.“ Er foll ed beſſer benügen. 
Chiron ift Das Bild der raftlo8 vorwärts eilenden, Fei- 
nen Augenblick vaftenden Ausdauer der Mannedkraft, 
die, weder vechtd noch links blickend, ſich weder um das 
Lob, noch um den Tadel des Pöbels kümmert, und 
in beharrlicher Anftrengung das Ziel verfolgt. Bis 
zur Schlacht von Pydna, in welcher das alte Griechen 
land, ald zu Grunde gehend, dargeftellt wird, eilt Diefe 
zaftlofe Ausdauer vormärtd. Die ganze Oriechenge- 
ſchichte id zu ihrem Ende muß Fauſt mit Mannes- 
ausdauer Durcheilen, wenn er Helena, das Ideal Der 
Haffifchen Schönheit des Alterthums, erhalten will. In 
den Tempel der Manto muß ihn dieſe Ausdauer tra= 
gen ; e8 ift der Tempel der Dichtungs- und Seherfraft, 
der Heilkraft für Diejenigen, Die Unmögliched begehren, 
der Tempel der Priefterin, die, „zur Sibyllengilde ges 
hörig, nicht fraßenhaft bewegt, wohlthätig milde ihre 
Zöglinge in die Schattenwelt führt, um ſich der Schat- 
ten Dort zu bemächtigen.” Fauſt verfehwindet an 
Manto's Eeite in der Unterwelt, bi8 wir Durch Das 
Veft der fchönen Galatea im ägäifchen Meerbufen auch 
auf der Erbe die Gewißheit erhalten, Daß er in den 
Beilg der Helena gelangt, mit der er fi im dritten 
Aufzuge vermählt. Den Geminn der Helena durch 
Fauſt foll uns finnbilvlich ein Meeresfeft, in melchem 
Galaten, das ſchöne Waſſermädchen, den Glanzpunft 
bildet, veranfchaulichen. Nach einer alten Sage ift 
Aphrodite, der Schönheit und Liebe Göttin, aus dem 
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Meereöfchaume hervorgegangen. Ein Meeresfeſt muß 
diefen Sieg des Schönen darftellen. Auc hat Göthe 
in Beziehung auf die Erventftehung von jeher derje— 
nigen Theorie gehuldigt, welche den Erdkörper aus dem 
Waſſer fich bilden läßt, während er immer gegen die 
Anficht war, daß Durch unterirvifches Feuer die Erbe 
fich entwicelt habe. Er trat für den Neptuniämus 
immer auf, und fprach fich gegen ben Vulcanismus 
oder die Erhebungstheorie aus #77). Das Waflerfeft 


437) Göthe ſprach fich früher in den Zenien (Werke, 
Thl. IV, ©. 383 bis 385) und au noch in fpatern Ta— 
gen gegen die Anficht aus, daß die Erde firy durch unter: 
irdifches Feuer oder vulfanifche Eruptionen gebildet habe. 
Diefe Anficht fand er auch noch in fpätern Tagen lücer: 
ih. Im Briefmwechiel mit Zelter (vom 9. Novbr. 1829, 
hl. V, ©. 307) fagt er: „Man melvet neuerlihft auch 
aus dem hohen Norden: ver Altai fey auch einmal gele- 
‚gentlih aus dem Tiefgrund gequetſcht worden. Und ihr 
könnt Gott danken, daß es dem Erdbauche nicht irgend 
einmal einfällt, fich zmwifchen Berlin und Potsdam auf 
gleiche Weife feiner Gährung zu entledigen. Die Pariſer 
Akademie fanctionirt die Vorftelung : der Montblanc fey 
ganz zuleßt, nach völlig gebildeter Ervrinde, aus dem Ab: 
grunde hervorgeftiegen. So fleigert fib nah und nad 
ver Unſinn, und wird ein allgemeiner Volke: und Gelehr: 
tenglaube, gerade wie im dunfelften Zeitalter man Hexen, 
Teufel und ihre Werfe fo ficher glaubte, daß man fogar 
mit den gräßlichften Peinen gegen fie vorfchritt“. Vom 
5. Dctober 1831 (Briefwecfel, Thl. VI, S. 308) fchreibt 
Göthe an Zelter: „Die Abhandlungen“ (fragmens de 
Geologie par A. de H.), „die ung bier vorgelegt wer: 
den, find wahrhafte Reden, mit großer Facilität vorge: 
tragen, fo daß man fich zulegt einbilden möchte, man be: 
greife das Unmögliche. Daß fi die Himalaja » Gebirge 
auf 25,000 Fuß aus vem Boden gehoben, und doch fo 
Rarr, als wäre nichts gefihehen, in den Himmel ragen, 
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oder Meereöfeft ftellt und der Dichter in einer beſon⸗ 
dern Laune als den Sieg der Meptuniften über die. 
Bulcaniften dar, und Diefem läßt er einen Kampf zwi⸗ 
jchen beiden Parteien vorausgehen. „Am obern Pe: 
neios“ find die Vulcaniften. Zu diefen rechnet er ent— 
weder folche Figuren, welche, ihrer Bedeutung gemäß, 
mit der Theorie von der Erbentjtehung durch unterir- 
difches Feuer zufammenhängen, oder welche, weil Göthe 
diefe Theorie verwirft und lächerlich machen will, aben- 
teuerlich, fraßenhaft oder ſelbſt Lächerlich find. Am 
„obern Peneios,“ wo fich das Wulcaniftenlager befin« 
det, fteht darum der „Seismos“ oder das perfonifi- 
zierte Erdbeben. Er „brummt“ und „poltert” fchen 
in der Tiefe. in ächter Poltron, rühmt er fich, daß 
er mit „Pelion“ und „Oſſa“ „Ballen fchlug,” daß 
er „dem Parnaß eine Doppelmüte” von Bergen auf: 
jeßie, Daß er felbjt „dem Jupiter den Seffel hoch em— 
porhob #38). Un feiner Seite find, zu den Neptunis 
ften gehörig, die reife, Pygmäen, Daftylen, die La—⸗ 
mien, unter ihnen die Empufa, das Eſelsfüßige Un— 
gethüm #29), Die Lamien mit ihren äußerlich fchönen 


flieht außer den Gränzen meines Kopfs, in den düſtern 
Regionen, wo die Trangfubftantiation haufet, und mein 
Eerebralfyftem müßte ganz umorganifirt werden — was 
doch Schade wäre — wenn fih Räume für diefe Wunver 
finden follten. Nun aber gibt es doch Geifter, die zu 
folhen Glaubensartikeln Sacher haben, neben fonit ganz 
vernünftigen Loculamenten; ich begreif’ es nicht ; vernehm’ 
ed aber doch alle Tage.“ 438) Göthe's Fauft, 1. Thl., 
in deſſen ſämmtl. Werfen, kl. Ausg. legter Hand, Band 
41, ©. 137 und 138. 439) Yamia war ded Belus und 
ver Libya Tochter. Ihrer Schönheit wegen von Jupiter 
geliebt , gebar fie tiefem einen Sohn, den Juno aus Ei: 
ferfucht töDtete. Aus Schmerz ward Lamia in ein Kin: 
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Geftalten, denen nur eim gefpenftifcher, keineswegs ſchö— 
ner Kern entfpricht, verloden den Mephiftopheles ſie 
zu bafchen ; er ftolpert ihnen mit dem Pferbefuße nach. 
Vor allen Lamien drängt fich die Empufa zu ihm vor; 
fie nennt fich fein Mühmchen und ihn den Herrn Vet— 
ter wegen der Verwandtfchaft der Füße 440), Meppifto 
zu Ehren würde die Empufa „ein Eſelsköpfchen“ aufs 
fegen. Trotz aller Verwandſchaft proteftiert Mephifto- 
pheled gegen den Efelöfopf #1), Die Lamien fürch— 
ten, die Empufa möchte durch ihr Vordraͤngen unzei— 
tig ihnen das Spiel mit dem chriftlichen Teufel ver— 
Derbent, und verfcheuchen „das Xlafjifche Mühmchen‘ 
des Satand. Mephiftopheles ſetzt feine verliebten Be— 
werbungen bei den Lamien fort. Sie fcheinen ihm 
zu „ſchmaͤchtig,“ „allefammt verdächtig." „Hinter den 
Roſen“ wittert er „Metamorphofen." Er haſcht nach 


derwürgendes Gefpenft verwandelt (Ahnlich der rabbini- 
fhen Lilith). Lamien beveuten ſodann auch fihöne, ges 
fpenftiiche Frauen; fie verloden zu wollüftigen Umarmuns 
gen; ihr Geficht ift feurig, ihr Leib biutgefärbt. Sie 
verwandeln fib, wenn man fie faffen will, in Thiere, 
Pflanzen, Steine. Sie leben, wie die Banıpyren, von dem 
frifhen Blute und Fleifhe der Zünglinge (Salomo 
Cramer’s, Haffiiche Walpurgisnadt, 1843, ©. 24). Die 
Empufa (Eurtovoa, 0v00xEAig, Ov00xu An), das ein 
füßige, efelsfüßige Ungethüm, wird bei Ariftophaneg, Frö⸗ 
ſche, V. 288—295, beſchrieben. Es iſt in der Unterwelt 
„ein ungeheure Thier,“ verwandelt ſich „in einen Och— 
fen, ein Maulthier, ein reizend Weib;“ dann aud in eis 
nen „Hund.“ Es Jaßt-fih nicht faffen, hat ein Angeficht 
„von Feuer glänzend.“ Es hat „ein ehern Bein,“ dag 
‘andere von „Eielsmift.“ 440) Göthe's Fauſt, 1. Thl., 
a. a. O. S. 145 441) Göthe aa. D.: 


„Doch 9 ſich, was auch will, ereignen, 
Den Eſelskopf möcht' ich verlangnen. * 
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ihren ſchönen Formen. „Die frhönfte Hat er erleſen.“ 
„O weh!" Es ift „ein dürrer Befen.” So faft er 
fich „die Lange." Er padt, „eine Thyrſusſtange.“ Da 
zuft er aus: So iſt's 


„Roh eine Dide, 

An ver ich mich vielleicht erquide ; 

Zum letztenmal gewagt! Es fey. 

Recht quammig, quappig, das bezahlen 
Um hohen Preis die Orientalen ... 
Doch ad! der Boviſt platzt entzwei 442)!“ 


Mephiſtopheles ſchimpft über die klaſſiſche Walpurgis- 
nacht, und vergleicht fie mit Der chriftlichen ; er ver 
mißt hier „Harz, Pech) und Schwefel” der chriftlichen 
Hölle. Eine Dreade, perfonifizierted Felsleben, ermun- 
tert ihn, fie zu befteigen **?). Er Elettert an den Fel- 
jen hinauf. Da endlich fieht er in „einer Höhle”, bei 
„ſchwachem Lichte”, „dreifach hingefauert”, die Phorky— 
aden #4), Sie „zwitjchern pfeifend, wie Fledermaus—⸗ 


442) Der „Bovift“ if ein Schwamm, da fich die La: 
mien auch in Pflanzen verwandeln. Die Befchreibung 
findet fih bei Oken, Naturgeichihte, 11,1, ©. 83: 
„Diefe Laubpilze liegen gewöhnlich auf der Erde im Grafe, 
oft in große Kreife georonet, welche Derenfreife beißen; 
tritt man darauf, fo fährt eine Staubwolfe heraus, was 
die Saamen find ; daher heißen fie auch Herenfifte, Buff: 
fifte, und Zur) Mipverfänoni Bovifte.“ 443) Göthe 
a. a. O. S. 

Oread 


„Herauf hier! Mein Gebirg iſt alt, 

Steht in urfprünglider Geſtalt.“ 
444, Die Phorkyaden, Graien (Grauen, Greifinnen) 
waren die drei Töchter des Phorkys (des Meerabgrundes) 
und der Keto (eines Seeungeheuers), Pephredo, die Schön: 
gekleivete, Enyo im Safrangewande, Deino oder die 
Scrediide. Sie wohnten im Gorgoneifchen Gefilve von 
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Vampyren.“ Mephiftopheles macht den Damen, die 
im Beflge eined einzigen, anziehenden Meubles, eines 
Auged und eines Zahned, der allen breien dient, find, 
die feinften Gomplimente, gleich einem modernen Dandy. 
Er ift bei ihrem Anblide „entzückt.“ Er kann's nicht 
begreifen, Daß fich der „Dichter” und der „Meißel“ 
nicht mit folchen Liebenswürdigfeiten befchäftigen. Noch 
eine Bitte hat er an die Schönen zu ftellen. Er fühlt 
ſich als romantifches,chriftliche8 Gefpenft unter dieſen 
klaſſiſchen nicht beimifch,. Könnten ihm die Damen 
nicht eines ihrer drei Gefichter, „eine Phorkyadenmaske“ 
leihen ? Sie wollen dad; doch ohne das Auge und den 
Zahn, Die fie felbft brauchen. Er foll „ein Auge zu— 
drücken” und den „Raffzahn zeigen;” dann fleht er 
„im Profile“ als Phorfyade da. Entzüdt verfucht es 
Mepphifto, und nennt fich „des Chaos vielgeliebten 
Sohn *48).“ So hat er gefunden, was er wollte, 
eine antife Maske, da er unter den Elaffifchen Figu— 
ren der klaſſiſchen Walpurgisnadht unmöglich chriflich 
auftreten kann. So lange Fauſt mit der Helena 
erfcheint, ift nun Mephifto in der antifen Phorfyaden- 
maödfe, und ftellt auch in Diefer klaſſiſchen Form das 
verbitternde oder vergällende PBrincip im Leben und fei- 
nen Genuß, den Widerfpruchd- und Verneinungsgeiſt, 
die Ironie des Lebens, dar. Auf der Seite der Bul- 
caniften fteht ferner auch ald Philofoph, um ihre Theo— 
tie zu vertheidigen, Anaragoras *46). In „den Fels— 


Kifthene, mit einem Auge und einem Zahne, Sonne und 
Mond fliehend, Schweftern der fhlangenbaarigen Gorgos 
nen, Stheino, Euryale und Meduſa. Alesiod. theog. v. 
270 ff. 445) Götbe's Fauft a. a. O. ©. 157. 446) 
Statt des Joniers Heraklit, der als Element aller 
Dinge das Feuer annahm, fieht bei Göthe Anarago- 
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buchten des ägätfchen Meeres’ verfammeln fich ſchö— 
nere Geftalten, Die den Meereswellen angehören, oder 
einer edeln Bedeutung wegen mit dem vom Dichter 
zum Ölanzpunfte erhobenen „Reptunismus“ zufanmen- 
hängen. Wir fehen bier, ald Neptuniften zum Kampfe 
gegen Dig Bulcaniften bereit, die Sirenen, die Nereiden 
und Tritonen 6%), den Meergreid Nereus, auch die 
Waſſervögel, „Reiher“ und die „Kraniche des Ibikus;“ 
als Philoſoph fteht Thales auf der Seite der Neptu- 
niſten. Die Pygmäen bezwingen anfangs die Reiher, 
wenn die Schlaf der Bulcaniften und Neptuniften bes 
ginnt; bald aber erheben fich die auch von Schiller be- 
fungenen, den Mord rächenden Kraniche Des Ibykus, und 
zerhaden das Zwergvolf. Anaragoras will den Mond 
beſchwören; allein er bleibt an derſelben Stelle +7), 
und Die Bulcaniften find gefchlagen. Das Siegesfeft 
wird in der Felsbucht des ägäijchen Meered gefeiert. 
Dahin begibt fih auch Homuneulus, der zur Ent- 
ftehung kommen will, und fih darum an die Philo⸗ 
ſophen wendet, die übrigens meinen, es wäre kaum 


ras, der die Himmelskörper als glühende Steinmaſſen 
betrachtete, und auch von einem zu ſeiner Zeit bei Aigos 
Potamoi in Thracien heruntergefallenen Steine vermu— 
thete, worauf auch Göthe anſpielt, daß er von einem 
Weltkörper ausgeworfen worden ſey. Oken's Naturge— 
ſchichte, Mineralogie, S. 454. Brandis, Geſchichte 
der griecifchrömifchen Philoſophie, 1835; Bp. 1, ©. 260. 
446a) Nereiden, Töchter des Nereus und der Zitanin 
Doris (der die Meeresfchäge ſpendenden Geberin). Tri 
tonen „die Concertmeifter des Meeres.“ Weber, Gö— 
the's Fauſt, S. 199. 447) Die theffalifchen Zaubermeis 
ber nahmen, wie hier Anaragoras, bei Göthe a. a. DO. 
S. 152, Mondbeſchwörungen vor. 
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der Mühe wertb, ein Menfch zu werben #48), Dem 
Thales folgend, wendet er fih an Proteus 449), vie 
perjonifizierte Metamorphofe in allem Entitehen und 
erden ; diefer führt ihn zum Meeresftrande, um nach 
dem Neptunismusſyſteme im Beuchten zur Entftehung 
zu fonımen #9), Die Kabiren, phönikifche Handels—⸗ 
götter, Götter auf Samothrake und Uebergangspunfte 
in den Geheimlehren aus dem orientalifchen zum grie= 
chifchen Mythos U), werden von Nereiden und Dos 


-——— 


448) Wenn fi) Homunculus an Thales und Anara- 
goras wendet, fagt er: 
„Laßt mich an eurer Seite gehn, 
Mir ſelbſt gelüftet’8 zu entfleh’n !‘* 
Göthe's Fauft a. a. O. ©.150. 449) Proteus, der 
Meergreis, erſcheint bet Homer (Odyss. IV, 384 ff.) als 
Weiffager, der die Tiefen des Meeres genau fennt, auf 
der Ägpptifhen Inſel Pharos. Nach Andern GVirgil. 
Georg. IV, 390) wohnt er auf der, Theſſalien gegenüber 
liegenden Halbinfel allene. Er verwandelt fih in aller: 
let Geftalten vor Menelaos bei — Göthee fagt 
(Riemer's Mittheilungen, Bd. 11, ©. 696): „Für eine 
chemiſche Geſellſchaft wäre ein gutes Motto und Emblem 
die Stelle im Homer von Menelaus und Proteus. Pro: 
teus fann für ein Symbol der Natur, Menelaus für ein 
Symbol der naturforfchenden und naturziwingenden Ges 
fellichaft gelten.“ 450) Proteus: 
„Doch ilt es hier nicht viel Beſinnen, 
Im weht ten Meere mußt du anbeginnen.“ 

Göthe's Fauſt a. a. O. S. 163. 451) Die Kabi- 
ven, phönififche Handels- und Seegötter, Patäken, als 
dickbauchige Krüge oder Töpfe verehrt; ſie kamen nach 
Creuzer von den Phöniciern aus Aegypten nach Hellas. 
Von den Kabiren iſt ihm der erſte Axieros, der mächtige 
Hephiſtos, der zweite Axiokerſos (Mars) und der dritte Axio—⸗ 
kerſa (Benus), der vierte Kadmilos (Kadmos, Kamillos) fol 
auf den Mercur gehen. Ihre Stebenzapl, wie bie Pla: 
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riden auf Samothrake abgeholt, und zum Wafferfefte 
vorgeführt. Dann erfcheinen bie alten Schmiebegötter, 


neten, umfreist den adten, den ägyptiſchen Phtha als 
Sonne (Creuzer's Spmbolif, Th. Il, S. 322, 335). 
Auch Schelling in feiner Schrift „über die Gottheiten 
von Samothrake“ fieht fie als urſprünglich phönitifche 
Götter an, und betrachtet fie ald niedere Elemente in ih: 
ren Uebergangspunften zu dem höchften Demiurgos, Zeus. 
Göthe bekämpft (im Sinne der Voß'ſchen Antifym: 
boLif) diefe Anfichten; nur mehr humoriftifch : 

„Drei haben wir mitgenommen, 

Der Bierte wollte nidt fommen, ° 

Er fagte, er fey der Rechte, 

Der für fir alle dächte. 

Sind "eigentlich ihrer Sieben. 

Wo find pie Drei geblieben? 

Wir wüßten's nicht zu fagen, 

Sind im Diymp zu erfragen, 

Dort west aub wohl der Achte, 

Un den noh Niemand dadte! 


In Gnaden uns gewärtie, 
Doch alle noch nicht fertig.‘ 


Schelling betrachtet die Kabiren „als dämoniſche We: 
ſen, von der niedern Sucht des Hungertriebes durch die 
ſich entwickelnden Stufen der Natur und des Geiſtes big 
zum höchſten Demiurgog, dem Zeus, hinauf.“ Mit Rüd: 
fiht auf diefen Schelling’fhen Hungertrieb fagt Gö— 
tbea. a. DO. S. 165 von den Kabiren: 

„Diefe Unvergleichlichen 

Wollen immer weiter, 


Sehnſuchtsvolle Hungerleider 
Nah dem Unerreichlichen.“ 


Die vorausgegangenen Stellen von den drei und ſieben 
Kabiren und von dem achten beziehen ſich auf Creu— 
zer's Symbolik. Ueber den verunglüdten Verſuch ver 
Kabiren: Auslegung außert fi) Jomunculus bei Göthe's 
Fauſt a. a. O. S. 166: 
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die an dem Sonnenfoloffe in Rhodos arbeiteten, die 
Zelchinen #°?), mit Neptuns Dreizad, dadurch die Erz 
Öffnung des Wafferfeftes verfündend. Ihnen folgen 
die Pjellen und Marjen *08); dem giftigen Schlangen- 
biffe nach alter Sage trogend, fürchten fie fich, als die 
auch im Meere tätigen, immer neu fich verfjüngenden 
Naturfräfte, nicht vor dem Adler, noch vor dem geflüs 
gelten Yöwen, noch vor Kreuz, noch Mond #54), Die 


„Die Ingeftalten fch’ ih an 

As irden-ſchlechte Topfe, 

Nun open fih die Weifen dran 

Und breden harte Köpfe.“ 
452) Die Telchinen galten als fünftliche Schmiede, 
Metallarbeiter, welde vie erſten Götterftatuen aus Erz 
verfertigten. Sie waren nah dem Mythos Kinder des 
Meeres in Rhodos, melde von ver Rhea den Pofeidon 
zur Erziebung erhielten. Poſeidon vermählte ſich felbft mit 
Halia, einer Schwefter der Telchinen. Sie führten den 
Neptunifchen Wagen, und follen Poſeidon's Dreizad ver: 
fertigt haben, ven fie hier bei Göthe, den Zug des 
Waflerfeftes eröffnend, tragen. Lobed Aglaophamos de 
Telchinibus, tom. Il, p. 1181—1202, 453) Eigentlich 
Pſyllen und Marfen. Gene waren ein Bolt in Af— 
rifa, diefe ein famnitifcher Volksſtamm in Stalien ; vers 
einigt fommen beide bei Plin. histor. natur. VII. 2, 2. 
vor, welde von den Schlangen nicht getödtet werden 
fonnten, und daher zum Ausfaugen der durch den Biß 
der Schlangen entflandenen Wunden gebraucht. wurven. 
So troßen aud die Kräfte des Lebens, feine letzten Ur— 
feime, jeder vernichten wollenden Störung, fie find ſolchen 
Schlangenbiſſen, ven Pfyllen und Marſen gleih, unzu— 
gänglih. 454) Da die Pſyllen und Marfen ven Cypri— 
Then Wagen ziehen, fo fprechen fie auch von den verfchie= 
denen Herrſchaften, welche Eypern im Laufe der. Zeit er- 
hielt. Der Adler ift die Römifche, der „aeflügelte Leu“ 
die Benetianifche (Löwe von St. Markus), dag Kreuz 
| die Byzantiniſche, der Mond die ze Herrſchaft. 

4 


210 


Sirenen halten die durch Liebe verlodten und gefan- 
genen Jünglinge feit. Auf Hippokampen, Meerdrachen, 
Delphinen, Meerjtieren reiten durch Die fanften, vom 
Monde beleuchteten Wellen die Seegötter und Seegdt- 
tinnen daher. Galatea, die liebreizgende Venus des 
Gewäflers, naht auf dem Mufchelwagen. Ihr Bater, 
der Meergreis, ſteht am Strande. Endlich zieht fie, 
die lang eriehnte, an ihm vorüber. Ein Blick von 
ihr wiegt ihm Sahresfeligfeit auf. Homunculus naht 
fih; auf dem Proteus, der fich in einen Delphin ver: 
wandelt, ſchwimmt er zum Mufchelmagen, und zer- 
jehellt an ihm, das euer feiner Leuchte ringsum in 
die Waffer gießend. So zerplaßt Fauſt's idealer Traum, 
ein noch nicht fertig gemordened, ideales Leben, ehe es 
fich zur Wirklichkeit geftaltet, und laut verkünden jte 
die Herrfchaft und den Sieg des Echönen, und die 
Entftehung des Lebens und alles Großen und Schö— 
nen aus dem Lirfeuchten #99), und aus den Elementen 
der Natur. Sie ift Die geheimnifvolle Gebärmutter 
aller, auch der höchften und begeifterndften Ideale **6) 


455) Thales: 


„Heil! Heil! Aufs Neue, 

Wie ich mic blühend frene, 

Vom Schönen, Wahren durchdrungen . . . 
Alles ift aus dem Wafler entfprungen! 
Alles wird durch das Waſſer erhalten! 
Ocean, gönn' uns dein ewiges Walten! 
Wenn du nicht Wolken ſendeteſt, 

Nicht reiche Bache ſpendeteſt, 

Hin und her nicht Flüſſe wendeteſt, 

Die Ströme nicht vollendeteſt, 

Was waren Gebirge, was Eb'nen und Welt? 
Du biſt's, der das frifhhefte Leben erhalt!‘ 


Göthe's Fauft aa. O. ©. 176 u. 177. 456) © 
the's Fauſt aa. D. ©. 178: 
„So berrfhe denn Eros, der Alles begonnen! 


-»- a 8 1 vs 
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In demfelben Augenblicke, in welchem der Tiebliche Blick 
Galateas dem fehnfüchtig liebenden Auge des Vaters 
begegnet, ift Helena, das Schattenbild, für Kauft 
gewonnen. 

Im dritten Aufzuge vermäßlt fih Fauft mit 
Helena, und zeugt mit ihr den Euphorion; allein 
beide verfchwinden als Lufte und Nebelbilver, und ver- 
wandeln ſich in Wolfen, die Kauft eine Zeitlang ſchwe— 
bend über der Erbe halten, fich aber zulegt mit ihm 
wieder auf den alten Boden Hinunterlafien. So ver: 
ſchwindet auch das Größte und Herrlichte für Fauſt, 
einem Nebelbilde gleich, und läßt nur die Erinnerung 
an fi in feiner Seele zurüd. In der Vermählung 
Fauſts und der Helena, in der Zeugung ihres gefpen- 
ftilchen Kindes, und im magifchen Verſchwinden diefer 
Schattengeftalten folgt Göthe der alten Fauſtſage 43”), 


Heil den mildgewog'nen Lüften, 

Heil geheimnißreichen Grüften ! 

Hochgefeiert ſeyd allbier 

Element', ihr alle vier!“ 
Daß Galatea, das Wellenmädchen, hier die Stelle der 
Liebesgöttin Aphrodite vertritt, deutet der Dichter in den 
Worten des Nereus an: 

„Im Farbenſpiel von Venus Muſchelwagen 

Kommt Galatee, die ſchönſte, nun getragen, 

Die, ſeit ſich Kypris von uns abgekehrt, 

In Paphos wird als Göttin ſelbſt verehrt. 

Und ſo — die Holde lange ſchon 

Als Erbin Tempelſtadt und Wagenthron.‘ 
Göthe's Fauſt a a D. S. 162 u. 163. 457) Fauft 
zeugte nach der älteften Sage mit Helena einen Sohn, 
Juſtus Fauftus, nachdem er im Ießten Jahre feines Ber: 
trages den Satan um den Genuß der fhönen Helena ge: 
beten hatte, und Diele ihm alg „„eoncubina‘ gegeben wor« 
den War, „mit lieblichem und holdſeligem Anblicke.“ Er 
hatte ſie ſo „lieb gewonnen, daß er ſchier kein Augenblick 
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Der Dichter fpinnt die Sage von der Vermählung 
Fauſt's und der Helena zu einer, der Form und 
dem Inhalte nach antiken Tragödie in Dritten Acte 
aus), Helena kehrt zurüf von Troja; fie fteht 
vor dem Palafte des Mienelas, ihres Gatten, zu Sparta. 
‚Der Chor der gefangenen Trojanerinnen, der auch hier 
die Bedeutung des Chors in‘der antifen Tragödie er 
hält, begleitet fte. An feiner Spige fteht Panthalis *°°). 
Menn fie auch eim freubiged Gefühl beim Wiederan- 
blicke des beimathlichen Bodens ergreift; jo ift dieſes 
doch mit einem betrübenden und beunruhigenden ver= 


von ihr feyn konnte.“ Nac dem Tode Faufs „verſchwan— 
den zugleich mit ihm Mutter und Kind“. (Aelteſtes Fauft: 
buch nad der Ausg. v. 1588, ©. 198 u. 199). 458) Das 
Mefentlichfte diefer Helenatragspie war fehon 1800 aus 
gearbeitet (Göthe's und Schiller’d Briefwechfel, Bo. V, 
©. 306. Dr. Deyds, über den Zufammenhang des er: 
fien und zweiten Theild von Göthe's Fauſt, S.75). Die 
Apotheofe auf Byron fam dazu, und der ganze dritte Act 
wurde als Helenaftüd für fih gänzlich vollendet im Win: 
ter 1826 (Briefmwechfel Göthe's mit Zelter vom 29. März 
1827, und Edermann’s Gefpr., Thl. I, S. 289). Das 
Stud erfchien ale „klaſſi ſch-romantiſche Phantasmagorie,“ 
Zwiſchenſpiel zu Fauft im vierten Bande ver vollſtändigen 
Ausg. der ſämmtl. Werke Göthe's letzter Hand. In die— 
ſem Stücke wechſeln jambifche Trimeter, trochäiſche Tetra— 
meter, fünffüßige Jamben und melodiſche Chorgeſänge im 
antiken Rythmus ab, bis die romantiſche Poeſie im Ge— 
genſatze gegen die antike durch die gereimten Trochäen des 


Lynkeus dargeſtellt wird. 459) Panthalis kommt in 


der Beſchreibung von des Polygnotos Gemälde in der 
Leſche oder Converſationshalle zu Delphi bei Pausanias 
X, 28 vor. In dieſem Gemälde waren neben der He— 
lena, als zwei dienende Frauen, Panthalis und Elektra 
gemalt (Göthe's ſämmtl. Werke, Bo, 44, ©. 103). 
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mifcht. Bei der Herfahrt von Ilios fprach „auf dem 
hohlen Schiffe” der Gatte Menelas „fein erquidlidy. 
Wort.“ Unheil lag auf feinem Gefichte, bis er, „ded 
Eurotad tiefes Büchtgeſtad“ Hineingefahren, landete, 
Die Krieger anı Rande des Meere mufternd. Da 
rief er dem Weibe, Helena, zu: Du „lenke die Roſſe 
auf der feuchten Wiefen Schmud bis nad) Kacedämon, 
zur ſtolzen Eparterburg ; dort muftere die Migde fammt 
der Eugen, alten Schaffnerin,” dann frage nach „Drei- 
fuß, Keſſel, Schaalen, Krügen, wohlgefchliffenem Meſ— 
fer.” Ein Opfer foll, fo will ex, fallen, doch „nichts 
lebendigen Athems“ hat er ihr bezeichnet. Das 118, 
was ihre Sorge welt. Aroft und Ermunterung, Sins 
weifen auf ein Höhered, eine Alles leitende Fügung, 
ein waltendes Geſchick ift des Chores Aufgabe. „Our 
tes“ und „Böſes“ fommt nad) des Chores Wort den 
Menſchen unerwartet. Sahen wir doch Trojad Brand, 
und fühlen jegt der allbelebenden Sonne Licht. Ere 
mutbigt befteigt fie die Stufen des väterlichen Pala— 
fte8, des Herren und Oatten Befehl zu erfüllen. Panr 
thalis, die Chorführerin, befchreibt uns in Dichterifchem 
Wort, wad nun geſchieht. Die Königin fehrt mit 
heftigem Schritte aus dem väterlichen Haufe zurüd. 
„Widerwillen“ und „edles Zürnen“ kämpfen auf Der 
Stirne ihr mit „Ueberraſchung.“ „Gemeine Furcht“, 
meinet die rückkehrende Helena, „ziemet des Zeus Toch— 
ter nicht“; aber „Entſetzen,“ aus dem „Schooſe der 
Nacht“ entſproſſen, wie „glühende Wolken aus des 
Berges Feuerſchlund,“ erſchüttert auch „des Helden 
Bruſt.“ Als ſie eintrat in des „Königshauſes ernſten 
Binnenraum,“ „keine Magd“ erſchien, „keine Schaff— 
nerin.“ Sie nahte ſich „dem Schooſe des Heerdes.“ 
Da „ſah ſie bei verglommener Aſche Reſt am Boden 
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eine meibliche Miefengeftalt.” Sie Hält das Weib für 
die Schaffnerin des Hauſes, und will fie zur Arbeit 
rufen. Warnend erhebt dieſe „den rechten Arm, als 
wiefe ſie die Frau von Heerd und Halle hinweg.” He— 
lena will die Stufen Hinaufeilen, „worauf der Thala= 
mod geſchmückt fich emporhebt, und nah daran das 
Schatzgemach.“ Vom Boden reift fich das Weib, die 
Schaffnerin, „‚gebietrifch ihr den Weg vertretend, im 
bagrer Größe, blutig „trüben Blickes.“ Kaun bat 
Helena das Ungethüm im Schreck bejchrieben, als es, 
„and Licht fi) wagend,” unter des Haufes Pforte er- 
fcheint. Während Mephiftopheles unter der Masfe Der 
Phorkyade ald Schaffnerin (denn er ift e8) = auf 
der Schwelle zwifchen den Thürpfoften auftritt, fpricht 
der Chor fein Entfegen bei den Anblicke in einer im 
antifen Style meifterhaft gefchriebenen Ode aus +61), 
Bald erkennt man die Bedeutung der Phorkyade, bin- 
ter welcher Mephifto des Flaffiichen Koſtüms wegen 
verborgen ift, Die Freuden und Genüffe des Lebens, wo 
er ſie trifft, zu verbittern. „Schaam‘ und „Schöne 
heit” gehen, wie die Phorfyade fagt, nie „zufanmen 
Hand in Hand.” Wo fie aber irgend je „des We— 
ges beide fich begegnen ‚" eilet „jedwede wieder hefti« 
ger weiter fort.” Sie vergleicht die trojanifchen Frauen 
mit „heiſer Elingenden Kranichen,” auf deren Zug in 


460) Gothe's Fauft, 11. Thl., ſämmtl. Werke, Heine 
Ausg. legter Hand, S. 250. 461) Göthe's Fauft, 1. 
Thl. m Werke, H. Ausg. letzter Hand, Band 41, 
©. 187: 


„Vieles erlebt' ich, obgleich die Rode 
Jugendlih mallet mir um die Schläfe! 
Schreckliches hab’ ih Vieles gefehen, 
Kriegrifben Sammer, Ilios Nadıt, 
As es fit” u. f. w. 
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„langer Wolke" der „ftille Wanderer“ blickt, und ru— 
big feinen Weg dann weiter zieht, fie — nennt fie 
„mänadifch wild,” „erobert, marktverfauft, vertaufchte 
Waare,“ „Cicadenſchwarm,“ bedeckend „grünende Fel- 
derſaat,“ verzehrend „fremden Fleiß.“ Wechſelſeitig, in 
kurzer Rede beſchimpfen ſich die ans Licht heraustretende 
Phorkyade, des Hauſes „kluge Schaffnerin,“ und die 
einzelnen Choretiden in einer ganz dem Antiken nache 
gebildeten Form *62). Helena gebietet Schweigen, und 
erkundigt fi nach dem Haufe bei der Echaffnerin. 
Die Phorkyade erzählt ihr der Helena eigene Gefchichte 
in launigsironifcher Sorm, Vorwürfe aufftachelnd und 
den Lebensgenuß verfümmernd, bis dieſe, zuleßt felbft an 
ihre Verbindung mit dem Schatten des Achilleus ges 
mahnt, dem Chore, wie entfeelt, in die Arme finft. In 
einer vortrefflichen, nach antiken Guffe gebildeten Ode, 
drückt der Chor feinen Unmillen über die Mißhandlung 
der Herrin aus #63). Helena ermannt fich, und fragt 
nach dem Opfergeräthe. Alles tft nach dem Worte der 
Schaffnerin bereit; nur „dad zu Opfernde“ foll He— 
lena anzeigen. „Nicht bezeichnet e8 der König,” ere 
wiebert Helena. Sprach\8 nicht aus? O Jammerwort! 
ruft die Phorkyade, „Königin, du bift gemeint und 
diefe.” „Ballen wirft du durch das Beil.” „Selena 
ftirbt, fo fährt die Schaffnerin fort, einen eveln Tod ;” 





— — nn 


462) Göthe's Saul a. a. O. ©. 191—193. 463) 
Göthe a. a. O. ©, 195 


„Schweige, ſchweige! 

Mißblickende, Mißredende du! 

Aus ſo gräßlichen, nn 
Lippen! Was enthaucht wo 

Solchem en Gehuflund 2. 
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„Doch am hohen a der des Daches Gie: 
el trägt 
Wie im Bogelfang die Drofeim, ‚gappelt ihr der Reibe 
nad 464 

„Erſchreckt“ und „erflaunt” — Helena und der 
Chor. Die Phorkyade „klatſcht in die Hände.” „Ber: 
mummte Zwerggeftalten,“ unter des verfleideten Me- 
phiftopbeles Befehl, erſcheinen; fie bringen „den gold— 
gebörnten Tragaltar” herbei, das Beil, jie füllen die 
„Waſſerkrüge,“ „des ſchwarzen Blutes gräuelvolle Be 
ſudlung abzumwafchen 5" fie breiten den Teppich ang, 
auf dem das Fönigliche Opfer knieen fol, um „ein 
gewidelt, getrennten Hauptes, anftändig würdig” be= 
ftattet zu werden. Auch bier fpricht Die Mephiftophes 
le& = Phorfyade in der ausführlichen Schilderung der 
ſchreckhaften, heiligen Abfchlachtung ihre Bedeutung als 
vergällendes Princip, der Helena und ihrem Freudenle— 
ben gegenüber, aus. „Geſpannt“ foll die Phorkyade, 
fpricht fich der Chor aus, der, feinem Charafter gemäß, 
zu retten und zu helfen fucht, die „goldene Scheere“ 
halten (auf die Fönigliche Schlachtung anfpielend.) Eie 
wollen Rath; fie wollen Hilfe, Helena und der Chor. 
Die Phorkyade weiß zu rathen. Nörblich von Sparta, 
den Taygetos im Rücken, wo „als munterer Bach Eur 
rotad rollt,” und im Rohre „Die Schwäne nährt,“ haust 
„ein kühnes Geſchlecht;“ Dringend aus cimmeriſcher 
Nacht, hat es „unerfteiglich feſt“ eine Burg aufgethürmt. 
„Einer aber tft der Herr,” in dem wir bad Fau it 
erkennen werben, wie die Echaffnerin fagt, „ein mune 
terer, Feder, mwohlgebildeter, wie unter Griechen wenig, 


— — — — — — 


464) Man vergl. damit die Beſtrafung der Mägde des 
Odyſſeus, Odyss. XXI, 462 8q. 
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ein. berfländiger Mann." Man nennt das Volk Bar 
baren. Die Burg ift nicht „plumpes Mauerwerk,” „ey⸗ 
lopifch aufgewälzt,” „woher Stein auf rohem Stein.“ 
Da ift Alles „ſenk- und wagerecht.“ Die Burg ftrebt 
„bimmelan empor,” „Tpiegelglatt, wie Stahl.” Hin⸗ 
aufzuflettern, „gleitet der Gedanfe ab.“ Und innen 
find der „großen Höfe Raumgelaffe, Säulen, Säul- 
chen, Bogen, Bögelchen, Altane, Galerien und Waps 
pen.” Mepbiftopheles ſchildert an der Burg in der 
Phorkyadenmaske die gotbifche Baufunft. Die Wap- 
ven find dem Chore nicht Klar 168). Durch griechifrhe 
Beiipiele erklärt fie Die Phorfyade. Ajas „führte eine 
verfchlungene Schlange im Schilde #66,” Die „Sieben 
vor Thebe trugen Bildnereien” auf dem Schilde #67), 
Die trojanifchen Damen macht fie auf Die Bewohner 
der Burg, die „goldgelodte, frifche Bubenfchaar, Die 
Jugend duftet,“ aufmerkffam. Zu diefer Burg follen 
Helena und Die Trojanerinnen folgen, und fte find 
gerettet. Sie jchwanfen. Die Trompeten tönen aus 
der Berne; Menelad naht. Wie der „Trompete Schmet= 
tern Ohr und Eingeweid’ zerreißend anfaßt,“ fo „Erallt 
ſich Eiferfucht in Menelad Bufen feft.” Helena ent- 
ſchließt fich, der Alten zur Burg zu folgen. „Nebel 
verbreiten ficb" aus des Eurotas „heiliger Fluth.“ 
Eparta, dad Eurotasgeftade und die „ſanfthingleitenden“ 

465) Chor: - 

„Was find Wappen ?‘ | 

Göthe a a. D. S. 203. 466) Die Schlange (das 
Spartanifche Landeszeichen, Apollorvor 11, 8, 5) trägt 
auf dem Schilde nicht, wie hier bei Göthe a. a. O. ©. 
203, Aar, fondern Menelaug in dem berühmten Ger 
mälde Polygnot's in der Leſche zu Delphi (bei Pausumias, X, 
26, 1). 467) Aeschyl. „Sieben vor Theben,“ B. 374 ff. 
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Schmäne verfchwinden. „Mauern ftarren Dem freien 
Blicke entgegen.” Ein „Burghof“ umgibt fie plöglich 
mit „phantaftifchen Gebäuden des Mittelalters.” Her 
lena fragt nad) der „Pythoniſſa“ 68), Verſchwunden 
ift fie, und im innern Burghofe fahen fie „in Menge 
in Galerien, am Fenfter, in Portalen viele Dienerfchaft 
fich hin und ber .bemegen, vornehm-willkommnen Saft 
empfang zu verkünden.” Schöne Jugend zeigt ji 
ihnen mit „Lockenhaar,“ Wünglein, wie Pfirfchen, 
voth, und „meichmollig beflaumt.“ Gern möchte der 
Chor der Trofanerinnen in foldye Pfirfchen „beißen ;” 
aber fie fürchten, der Mund möchte fi „mit Aſche“ 
füllen, wie das fich oft bei geifterhaften Erfcheinungen 
zeigt. Der IThronfig, die Etufen zu ihm, Teppiche, 
„zeltartiger Echmud,” zum Gewölbe über den Ihron, 
„Wolkenkränze bildend," werden in den innern Hof, 
wo Helena und der Chor fich befinden, von der ge 
fchäftigen Jugend berbeigebracht. Helena folgt der Ein— 
ladung, den aufgerichteten Thron zu befteigen. „Kna— 
ben und Knappen im langen Zuge fteigen von den 
Galerien herab,“ ihnen folgt „Kauft in ritterlicher 
Hofkleivung des Mittelalters." Der Chor fpricht in 
meifterhaft gelungener, antiker Auffaſſungsweiſe feine 
Begeifterung bei Fauſt's Anblicke aus +9). Er bringt 


468) Unter „Bythoniffa“ verfiehet Helena die Phor- 
fyade. Sie trat nämlich der Helena und den Trojanerin— 
nen als zauberhafte Wahrfagerin entgegen. Statt Py: 
thias, Pythiade oder Delppifche Priefterin braucht die Vul- 
gata dag lateiniſche Pythonissa, 469): 

„Wenn diefem nicht die Götter, wie fle öfter thun, 
Für wenige Zeit nur wundernswürdige Geftalt, 


Erhab’nen Anftand, liebenswerthe Gegenwart 
Vorüuberganglich lieben; wird ihm jedesmal, 
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den Lynkeus gefangen herbei *70). Seine Aufgabe war, 
„vom hoben Thurm mit feltenem Augenblige Der Her— 
rin Ankunft zu erfpähen.” Er meldete fie nicht. „Fre— 
ventlich verwirfte er das Leben.” Helena fol über 
ihn entjcheiden , betrafen oder begnadigen. Lynkeus, 
als Thurmmächter, wirft fich ihr zu Füßen; Liebe hatte 
feine Augen geblendet, und fo vergaß er Die Pflicht, 
der Wundervollen Empfang zu fünden. Er wurde 
von ihrer Ankunft überrafcht #77). Helena meint, fie 
ſey gefchaffen, Kummer durch Liebe zu verbreiten, und 
verzeiht ihm. Fauſt fiehbt den Bogen in Helena's 
Hand, der „den Pfeil" der Liebe entfendet; er fieht 
„Die Pfeile gefievert fchwirren in Burg und Raum.” 
Das „ganze Heer” gehorcht der fiegend unbefiegten 


Was er beginnt, gelingen, ſey's in der Männerſchlacht, 
Sp auch im kleinen Kriege mit den fhonften Frau'n“ u. ſ. w. 


Göthe's Fauft aa. O. ©. 210. 470) Lynkeus, 
der Luchsartige, perfonificierte Späherfraft. Er war Mei: 
fenifcher Held, war Steuermann, durch fein fcharfes Auge 
auggezeichnet, auf dem magifhen Schiffe Argo im Argo: 
nautenzuge, Theilnehmer an ver Kelyvoniichen Jagd. 
Apollodor. Ill, 10, 3; Theocrit. XXII, 194; Pindar. Nem. 
X. 62; Palaephat. de incredibilibus historiis, cap. X. 
471): 

„Harrend auf des Morgens Wonne, 

Oeſtlich fpabend ıhren Lauf, 


Ging auf einmal mir die Sonne 
Wunderbar im Suvden auf. 

Aug’ und Bruft ihr zugewendet, 
Sog ib an ven milden Glanz, 
Diefe Schönheit, wie fie blendet, 
Blendete mid Armen ganz! 

Ich vergaß des Wachters Pflichten, 
Völlig das beſchwor'ne Horn; 
Drohe nur, mich zu vernichten, 
Schönheit bandigt allen Zorn.‘ 


Göthe a. a. DO. ©. 212 und 213. 


220 


Frau. Fauſt legt fih und Alles, mas er hat, und 
ihn umgibt, Helenen, der neuen Herrfcherin, zu Füßen. 
Die Kiften, die Schäge der Barbaren enthaltend, wers 
den vor ihr niedergelegt und zu ihrem würdigen Em: 
pfange in der Burg aufgethürmt. Alles beugt fich 
vor Helenen, Alles gehöret ihr #7). Fauſt bringt 
„enieend Die treue Widmung der hoben Frau." Bon 
ihr eingeladen, befteigt er den Thron, und jegt fich nes 
ben fie. Sie genießen Die Freuden der Kiebe felig und 
wonnetrunfen vor den Augen des Volkes #7°). Die 
Phorkyade , in deren Maske Mephiftopheles ſteckt, iſt 
auch bier wieder Die MWerbitterung des Genuffes ; ſie 
erfcheint plößlich, fie jollen aufhören, „in Liebesfiebeln 
zu buchftabiren ;” Die Trompeten fehmettern ; Die Veinde 


472) Zynfeug zu Helena: 


„Denn du beftiegeft faum den Thron, 
So neigen fhon, fo beugen ſchon 
Verſtand und Reichthum und Gewalt 
Sich vor der einzigen Geftalt. 

Das Alles bieft ich feft und mein, 
Nun aber lofe, wird es dein, 

Ich glaubt’ c8 würdig, bed und baar, 
Nun ſeh' ih, daß e8 nichtig war. 
Verſchwunden ift, was ich beſaß, 

Ein abgemahtes, welkes Gras. 

D gib mit einem heitern Blid 

Shm feinen ganzen Werth zurück.“ 


Göthe a. a. D. ©. 216. 473): 


„Nah und naber figen fic ſchon, 
An einander gelebnet, 
Schulter an Schulter, Knie an Knie; 
Hand in Hand mwirgen fie fid 
Ucber des Throns 
Aufgepolſterter Herrlichkeit. 
Nicht verſagt ſich die Majeſtät 
eimlicher Freuden 
or den Augen des Volkes 
Uebermüthiges Offenbarſeyn.“ 


Göthe a. a. O. S. 219. 
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nahen, Menelas kommt, den Raub der Helena zu raͤ⸗ 
hen. „Signale hört man, „Exploſionen von den 
Ihürmen, Trompeten, Friegerifche Mufit und Durch 
marfch gewaltiger Heereskraft.“ Bauft verfammelt 
die Seinen um ſich; ed gilt, den Gewinn der Helena 
feindlichem Angriffe entgegen zu fichern; er redet Die 
„Germanen, Gothen, Franken, Normannen, Sachjen‘’*?*) 
an, Griechenland, das glücklich gewonnene, die Herrfchaft 
der Helena zu vertheidigen, indefjen er glüclich im In« 
nern an ihrer Seite lebt. Während die Germanen und 
Gothen das Land nah Außen fichern, ruft Fauſt 
im SHinblide auf Helena und den Lebensgenuß an ih— 
rer Seite: 


So ift eg mir, fo ift e8 dir gelungen, 
Vergangenheit fey hinter ung gethan; 
O fühle dich vom höchſten Gott ‚entiprungen, 
Der erften Welt gehörft du einzig an. 
Nicht fette Burg fol dich umſchreiben, 
Noch zirkt, in ewiger Jugendkraft 

Für ung, zu monnevollem Bleiben 
Arkavien in Sparta’s Nahbarichaft. 
Gelockt, auf ſel'gem Grund zu wohnen, 
Du flüchtete in's heiterſte Gefchid ! 
Zur Laube wandeln fi die Thronen, 
Arkadiſch frei fey aut Glück 475).“ 


474): 


„Germane du! Corinthus Buchten 
Vertheidige mit Wall und Schutz, 
Achaia dann mit hundert Schluchten 
Empfehl' ih, Gothe, deinem Trutz. 
Nach Elis jieh’ n der Franken Heere, 
Meſſene fey der Sad fen Roos, 
Normanne reinige die Meere, 

Und Argolis Ach er groß.‘ 


a. a D ©. 222. 475) Göthe a. a. O. 
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Der „Schauplatz verwandelt ſich.“ An „eine Reibe 
von Felfenhöhlen Fehnen fich gefchloffene Lauben.” „Schat- 
tiger Hain” dehnt fih „bis an die rings umgebende 
Belfenfteile Hinan.” Im Innern leben Fauſt und 
Helena felig. | 

Baujt, der die Germanen, Gothen, Franken, Saſ— 
fen und Normannen befehligt, ift der Nepräfentant der 
gothifch-germanifch-chriftlichemittelalterlichen Kraft, Des 
lena ift das Ideal der £lafjifchen (griechiichen) Schön- 
beit des Alterthums. Die Barbaren haben, als Befte- 
ger des klaſſiſchen Alterthums, Gothen und Germanen, 
die Helena weder erfpähet, noch geahnt. Wenn ihr 
Reben ald das Leben der Barbaren in der Gothiſch— 
Germanifchen Burg dargeftellt wird ; fo bat Lynfeus, 
der Thurmmärter Ddiefer Burg, die perfonifizierte Spä- 
berfraft, die Ankunft dieſes Ideals nicht gemeldet; die 
Barbaren murden, ohne fie zu ahnen, von dieſer ges 
waltigen, Alles beflegenden Schönheit überrafcht, und 
legten, wie bier Lynkeus, Bauft und die Gothifchen 
und Germanifchen Völkerftämme, Alles, was fie befa- 
Ben, der Herrfchaft diefer Schönheit zu Füßen. Co 
wurden die ftolgen und milden Sieger die beflegten, 
die vom Haffıfchen Altertfume und dem in ihm me 
henden Geiſte übermundenen. Fauft, der Nepräfen- 
tant Gothifch- Germanifch = mittelalterlicher Kraft, umd 
Helena, das Ideal der Elaffıfchen Schönheit des Al— 
terthbums, vermählen oder verbinden fich für's Leben. 
Die einzwängenden Mauern der mittelalterlihen Burg 
fallen; Urkadien, das Land der Dichtkunft, entftebet. 

Mährend Fauſt und Helena in den innern Räus 
men der „Lauben” und „Höhlen” Arkadiens fchmel- 
gen , fchläft der Chor der gefangenen Tirojanerinnen, 
und Mephiftopheles, der noch immer die Madfe ver 
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Phorkyade als Schaffnerin vor feinem Geftchte hat, und 
in Diefer Rolle fortfpielt, meldet den Ermwachten” die 
Genüſſe und Freuden des feligen Paares. „Unerforſchte 
Tiefen,” „ganze Weltenräume” find in dem Innern 
diefer Lauben und Höhlen, in denen Fauft und He 
lena fchwelgen; es ift das unermefjene Gebiet der 
Phantafte, in welchen die neu Vermählten leben #76). 
Da höret die Phorfyade, mie fie den Trojanerinnen 
erzählt, „ein Gelächter,” und „ein Knabe fpringt von 
der Frauen Schoos zum Manne, von dem Vater zur 
Mutter. Nackt ift er, „ein Genius ohne Flügel, 
faunenartig ohne Thierheit.“ Der Boden „‚gegenwirs 
fend, fehnellt ihn zu der Iuftigen Höhe, und im zweis 
ten, dritten Sprunge rührt er an dad Hochgewölbe.“ 
Aengftlich rufen ihm Vater und Mutter nach. Im— 
mer höher, aufmärt8 treibt’3 den Knaben. Doch „auf 
einmal in der Spalte rauher Schlucht ift er verſchwun— 
den.” Plöglich erfcheint der vermißte, Der erjehnte 
Knabe. „Blumenftreifige Gewande bat er würdig an« 
gethan.“ 

„Quaſten ſchwanken von den Armen, Binden flattern 

um den Bufen, 


In der Hand die golo’ne Leyer, völlig, wie ein Heiner 
Phöbus 477).“ 


Ein Slanz ftrahlt ihm über dem Haupte. 


476) Chor: " 


— du doc, als ob da drinnen ganze Weltenräume waren, 
Wal und Wiefe, Bade, en: — ame fpinnft 


Phorkya 
Allerdings, ihr Unerfahr'nen! das ſind aunerforſchte Tiefen; 
Saal an Salen, Hof an Höfen; diefe fpürt’ ih finnend aus. 
en a. a. O. ©. 228. 477) Goͤthe a. a. O. 
S 
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„Was erglänzt, iſt ſchwer zu ſagen, 

Iſt es Goldſchmuck, iſt es Flamme übermächt'ger Gei— 
ſteskraft. 

Und fo regt er ſich gebärdend, ſich als Knabe ſchon ver⸗ 
kündend 

Künftigen Meiſter alles — dem die ewigen Me— 
odien 

Durch die Glieder ſich bewegen 478).“ 


Wie der „Maja Sohn,“ dem Schmetterlinge gleich, 
ber aus „ſtarrem Puppenzwange“ den „Sonnendurch— 
ſtrahlten Aether kühn und muthwillig durchflattert,“ 
ein kaum geborner Säugling, die „purpurne, ängſtlich 
drückende Schaale“ abwirft, und ein Vorbild „den Die 
ben und den Schälken, Neptun den Dreizack, Ares das 
Schwerdt, Phöbus den Bogen und die Pfeile, Hephä— 
fto8 die Zange und jelbft der Eypria den Gürtel Die 
biſch raubt ; jo bewegt er fich im Sinabenalter fchon, 
ein freier, großer Gott. Euphorion ift dieſes alfo be- 
fchriebene Kind, aus den Umarmungen Fauſt's und 
der Helena hervorgegangen 479). In ihm fchildert ung 
der Dichter die neuere romantifche Poeſie, die hervor— 
ging aus der Verbindung der Gothifch - Germanijch- 
chriftlich = mittelalterlichen Kraft (Fa u ſt's) und des 
antiken, klaſſiſch Schönen (ver Helena). Zum Trä- 


#78) Göthe a. a. DO. 479) Nach der älteften Fauf: 
fage zeugt Fauſt mit Helena einen gefpenftifhen Sohn, 
„Juſtus Fauſtus.“ Den profaiihen Namen vertaufcht der 
Dichter mit Euphorion. Diefer Name gebört den alten 
Hafiifhen Sagen an, nad welchen Euphorion dag Kind 
der Helena und des Achilleus war, der fih mit ihr als 
Schatten vermählte, und von Zeus Blitze erfchlagen wurde, 
da er des Gottes Kiebe abwies (Pausanias III, 19, 11 und 
Ptolem. Hephaest. IV, p. 317, bei Eduard Meyer, 
Studien zu Göthe’s Fauſt, ©. 167. 
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ger dieſer Dichtkunft wählt er den Lord Byron #80), 
defjen Tode für Die Sache der Griechen der Dichter 


480) Byron (geb. 1788, gef. 1824 am 19. Aprif 
während des griechiſchen Freiheitskampfes in Miſſolunghi) 
trat mit Göthe in literariſche Verbindung, indem er ihm 
das Originalblatt einer Dedikation ſeines Trauerſpieles 
„Sardanapal“ überſandte. Durch „Verſpätung“ erſchien 
das Trauerſpiel ohne dieſes Vorwort; aber Göthe hatte 
von Byron ein „lithographirtes“ Facfimile erhalten. 
Später ſchickte ihm dieſer wirklich „das Zrauerfpiel Wer⸗ 
ner“ mit einem ſolchen „höchſt ſchätzbaren Denkmale.“ Ein 
„iunger Mann, Sterling, angenehm von Perſon und 
rein von Sitten ‚“ kam im Srühlinge 1823 zu © öthe 
nach Weimar, und brachte von Genua auf einem „klei— 
nen Blatte wenige eigenhänvige Worte“ des englifchen 
Dichters. Damald war der Lord in Stalien, um feine 
Reife zum Befreiungstampfe nach Griechenland anzutreten. 
Göthe ſchickte durch Sterling ein ſchönes Gedicht an By 
ron, worin er dieſe Reiſe nach Griechenland andeutete. 
Das Gedicht ſteht in Göthe's ſämmtl. Werken, kl. Ausg. 
letzter Hand, Bd. 46, S. 231. In Livorno traf ihn noch 
vor der Abfahrt am 24. Juli 1823 Göthe's Blatt, wor« 
auf er eine, diefem fehr ſchätzbare Antwort ſchickte (G ö— 
the's fämmtl. Werke, kl. Ausg. letzter Hand, ©. 228 bie 
232). In dem Göthe vorgelegten Musfulug » Riemer: 
ſchen Namensverzeichniffe feiner Werfe (Br. 55 a. a. O. 
S. 33) ift der Trauergefang der gefangenen Trojanerine 
nen ald „Zrauergefang auf Byron’s Tod ausdrücklich 
bezeichnet. Ganz entichieven fagt diefes auch Göthe bei 
Edermann, hl. I, ©. 364 und 365: „Ge mehr ich 
im Byron Iefe * fagte Edermann, „vefto mehr bes 
wundere ich die Größe feines Talentes, und Sie haben 
ganz recht gethan, ihm in der Helena das uniterbliche 
Denfmal zu fegen. Ich konnte als Repräfentanten der 
neueften poetifchen Zeit, fagte Göthe, niemanden gebraus 
chen, als ihn, ver ohne Frage als das größte Talent des 
SAH AUUDEEN anzufehen if. Und dann Byrom ift nicht 
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eine Apotheoſe gibt. Das Versmaaß und der Ton 
der Dichtung ändern fich, und nehmen mehr den ro: 
mantifchen Charafter mit dem Erſcheinen Eupborions 
und feiner Eltern, Fauſt's und der Helena an *81). 
Byron vereinigte die größten Widerſprüche in fic, 
eine Folge feiner eigenen Rebensverhältniffe, ein arifto: 
fratifches Weſen mit ungemefjenen Freiheitögefügl, Aus— 
ſchweifung in der Liebe mit edelm Sinne, Aberglauben 
mit Unglauben. Die innere Zerriffenheit, den innern 
Zwiefpalt offenbaren manche feiner Dichtungen. Gr 
ftarb für die Sache der Griechen, voll hoher, glühen— 
der Begeifterung für Griechenlands Freiheit 882). Alte 








antit, und ift nicht romantifch , fondern er ifi, wie der 
gegenwärtige Tag ſelbſt. Einen ſolchen mußte ich haben. 
Auch paßte er übrigens ganz wegen feines unbefriedigten 
Naturelld und feiner friegerifhen Tendenz, woran er in 
Miffolunghi zu Grunde ging. Eine Abhandlung über 
Byron zu fehreiben, ift nicht bequem und räthlich, aber 
gelegentlich ihn zu ehren und auf ihn im Einzelnen hins 
zuweilen, werde ich auc in der Folge nicht unterlaiien. 
Da die Helena einmal zur Sprache gebracht war, io re: 
dete Göthe darüber weiter: Ich hatte den Schluß, fagte 
er, früher ganz anders im Sinne, ich hatte ihn mir auf 
verfchiedene Weife ausgebildet und einmal auch recht gut; 
aber ıch will es euch nicht verrathen. Dann bracdte mir 
die Zeit viefes mit Lord Byron und Miffolunghi, und 
ich ließ gern alles Uebrige fahren. Aber haben Sie be: 
merkt, der Chor fällt bei dem ZTrauergefange ganz aus 
der Rolle; er ift früher und durchgehends ganz antik ge: 
halten, oder verläugnet doc nie feine Mädchennatur; hier 
aber wird er mit einem Mal ernft und hoch reflektirend, 
und fpricht Dinge aus, woran er nie gedacht ‘hat und 
auch nie hat denken fönnen.“ 481) Göthe's Faufl, 
1. Thl., in den ſämmtl. Werfen a. a. O., Bp. 41, ©. 
233. 482) In der, der Aprian’jchen Ueberſetzung der 
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Züge, die Göthe in der Apotheoſe Byrons gikt, 
fanmeln fich zu einem treuen Bilde Diefes neueren, 
großen Dichtergeniuß. 

Der, Knabe Euphorton, Helena's und Fauft's 
Kind, der und den Träger der neuern Poeſte in By— 
ron veranſchaulicht, foll nad) der Eltern ängftlichem 
Geheiß „die überlebendigen, heftigen Triebe bändigen.“ 
Er Schlingt fich „Durch den Chor‘ der fchönen Frauen- 
geftalten, und „zieht ihn zum Tanze fort.” Die Dar 
nen verfolgend, ruft er aus: 


„sch bin der Yäger ; 
Ihr jeyd das Wild!“ 483) 


Bald wird Die Mäßigung überſchritte. Von „dem 
ganzen Haufen ſchleppt er die wildeſte herbei“ zu „er— 
zwungenem Genuß,“ ſich „zur Wonne, ſich zur Luſt,“ 
er will „die widerſpänſtige Bruſt,“ den „widerwärtigen 
Mund“ küfſen, „Kraft und Willen kund thun.“ Aber 
das Mädchen „flammt vor ſeinen Augen auf, und 
lodert in’die Höhe.“ Er ſoll ihr nachfolgen in die 
„leichten Lüfte,“ in die „ſtarren Grüfte,“ zum „vers 


— — — — — ü — — 


Byron'ſchen Werke vorausgeſchickten Lebensbeſchreibung 
werden des Lords Begeiſterung für Griechenland (Zpt. 1, 
S. 292), fein perfönlider Muth (S. 298), feine edle 
Abficht auf Griechenland kurz vor feinem Tode (S. 311 
und 312) mitgetheilt. Erhebend find die Worte der Lei— 
chenrede des jungen Spirivion Trikupis, eines Aetoliers, 
auf Byron’s Tod (5. 312 u: 313). Der Dichter farb 
im 37ſten Jahre in Miffolunghi, und wurde in England 
beerdigt. Die Eharafteriftif de Lords wird in der Adrian« 
ſchen Ueberfegung, Thl. I, ©. 318—321, gegeben. Bol. 
Edermann's Geiprade mit Göthe, Bo. I, S. 200 
. und 247. 483) Göthe's Fauf, 1. Thl., a. a. O., 
Br. 4, ©. 236. 
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fchwund’'nen Ziel.” „Immer höher muß er fteigen.” 
Aufwärt3 treibt es ihn, einen zweiten Ikarus, unter 
Zittern und Zagen der Eliern in die Wolfen. Er 
fiebt Griechenlands Halbinfel, „Belopsland.” „Krieg 
wird Lofungsmort.” Sie „kämpfen nitt eigenem Blut, 
mit heiligem Sinn.” „Eine fefte Burg wird jedes Man- 
nes eherne Bruſt.“ „rauen werden Amazonen;“ „je 
des Kind‘ ift „ein Held.” Wie „die heilige Poeſie,“ 
fteigt er, ihr Iräger, „bimmelan.” In Waffen“ mit 
„Starken, Breien, Kühnen” £ämpft der „Süngling.” 
Man höret „Donnern auf dem Meere,’ und „wieder: 
donnern Thal um Thal,” „Heer gegen Heer’ fieht 
man in „Staub und Wellen,’ „Iod wird Gebot.“ 
Aufwärts firebt der Edle, „ven Flug" zu vollenden. 
Ein Slügelpaar faltet fih los. „Ikarus“ Schickſal 
ftellt fih in ihm dar. „Ein fchöner Jüngling fürzt 
zu der Eltern Füßen.” Mean glaubt, „eine befannte 
Geftalt zn erblicken.“ Das „Körperliche verſchwindet.“ 
Die „Aureole“ fleigt „wie ein Komet” zum Simmel. 
Nur die „Exuvien, Kleid, Mantel und Lyra bleiben 
liegen.” Der „Trauergefang” auf Euphorion ift eine 
Ode auf Byrons Tod für Griechenlands Freiheit 48%). 
Für Delena ift des „Lebens, wie der Liebe Band 
zerriſſen.“ „Perſephoneia“ hat „ven Knaben ;” fie folt 
auch fie aufnehmen. Sie „umarmt Fauft.” Das 
„Störperliche verfchwindet #895,” „Kleid und Schleier“ 


484) Man vergl. das Namensverzeichniß in Göthe's 
fimmtl. Werten, a. a. D. Br. 55, ©. 33. 485) Eben 
fo verfchwindet auch das Körperlibe der Helena, vie 
ein diabolus succubus ift, und ihres mit Fauſt gezeugten 
Sohnes, des Zuftus Fauftus, in ver älteften Fauftfage ; 
doch nicht, wie bier bei Göthe, vor, fondern erfi nach 
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Kleiben dem Trauernden in den Händen. Auch bier 
die Ironie, ruft ihm die Mephiftopheles-Phorkyade zu, 
feftzubalten, „was ihm noch übrig bleibt.” Helenad 
„Gewande löfen fi in Wolken auf, umgeben Fauſt, 
beben ihn in die Höhe, und ziehen mit ihm vorüber.” 
Es ift Die letzte Dichterifche Begeiiterung, Die Göthe, 
Die den höhern Kraftmenfchen über Das Gemeine der 
Erde emporhebt, aber zuleßt verfchwindet, um nicht? 
in un, al® die Erinnerung an die ſchönen Tage dich— 
terifcher Weihe zurüczulaffen #39). Boshaft in ihrer iro- 
nischen Rolle bleibend, tritt die Phorkyade mit „Kleid, 
Mantel und Lyra” des Guphorion „ind Profcenium 
vor, hebt die Eruvien in die Höhe," und zeigt den 
Herren Poeten im Parterre des großen Dichters Fleine 
Meliquien. Kann „fie auch die Talente nicht verlei= 
hen,“ fo kann fie doch wenigftend an die modernen 
Echöngeifter „das Kleid verborgen 427). Panthalis, 
Die treue Freundin Helenas, die Führerin des Chord 


Fauſt's Tove (älteſtes Fauſtbuch nad der Ausgabe 
ven 1588, ©. 198). 486) Phorkyas zu Fauft: 


„Halte feft, was dir von Allem übrig blieb. 
Das Kleid, laß es nicht los. Da zupfen fhon 
Damonen an den Zipfeln, möchten gern 

Zur Unterwelt e8 reißen. Halte feft! 

Die Göttin iſt's nicht mehr, die du verlorft, 
Doch göttlich iſt's. Bediene did der hohen 
Unſchatzbar'n Gunſt und hebe did empor, 

Es tragt dich uber alles Gemeine raſch 

Am Aether hin, ſo lange du dauern kannſt. 
Wir ſehn uns wieder weit, gar weit von hier.“ 


Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 245. 487): 


„Hier bleibt genug Talente einzuweihen, 
Zu ſtiften Gild- und Handwerksneid 
Und kann ich die Talente nicht verleihen, 
Verborg ich wenigſtens das Kleid.“ 


Göthe a. a. O. 
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der gefangenen Trojanerinnen, folgt ihrer Herrin in 
die Unterwelt. Die Irojanerinnen, leicht und lebens— 
luſtig, wie die Elemente, aus denen fie bervorgingen, 
baben Feine Freude an den „Asphodeloswiefen‘‘ 488), 
„langgeſtreckten Bappeln,” und „unfruchtbaren Weiden“ 
der Hadeswelt. Zurückgehen fie in die Elemente, aus 
denen fie bervorgingen. Sie fehildern in vier Thei— 
len als Chor die Bedeutung der vier Elemente, 
wie fie die alten Griechen annahmen. Der erfte Theil 
des Chors fpricht von den ©eiftern der Erbe 489), ver 
zweite von der Luft 490), der dritte vom Waffer 491), 


488) Die Schatten wandeln im Hades auf feuchten, 
nebligen, mit Asphodill (filienartiger Sumpfpflanze) 
blühenden Wiefen, ohne fih unter einander zu fennen. 
Hier wird auch bei Göthe „vom Fledermausgepips“ im 
Dades geſprochen (a. a. D. ©. 246). M. vergl. Udyss. 
XXIV, 6 ff. 489): 


„Wir in diefer taufend Achte Slüfterzittern, Saufelfhmweben, 
Reizen tanvelnd, locken leiſe, murzelauf des Lebens Ducllen 
Nah ven Zweigen; bald mit Blattern, bald mit Blutben 
überfhwenglic 
Zieren wir die NT frei zu luftigem Gedeih'n.“ 
j u. f. w. 


Göthe a. a. D. ©. 247. 490): 


Wir an diefer Felſenwände weithinleuchtend glattem Spiegel, 
Ehmiegen wir, in ſanften —— uns bewegend, ſchmei— 
elnd an; 
Horchen, lauſchen jedem Laute, Vogelſingen, Röhrigflöten; 
Sey es Pan's furchtbarer Stimme, Antwort iſt ſogleich 
bereit. 
Saufelt’8, faufeln wir erwidernd, donnert's, rollen unſ're 


onner 
An erfhütterndem dreifach, zehnfach hinten nad.‘ 
u. f. w. 


Göthe a. a. O. 491): 


„Schweſtern, wir bewegtern Sinnes, eilen mit den Bächen 
weiter; 
Denn es reizen jener Ferne reichgeſchmückte Hüuͤgelzüge, 
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der vierte vom Feuer 192). Während die Elementargei— 
ſter verfchwinden, erhebt ſich „riefenhaft” im Proſcenium 
Die Phorkyade, „lehnt Maske und Schleier zurück, und 
zeigt fich ale Mephiftopheles, um, infofern ed nöthig 
wäre, im Epilog das Stück zu commentieren 493)." 
Göthe's, desKraftmenfchen, fehriftftellerifche Wirk— 
fantfeit, feine dichterifchen Träume, Freuden und Tha— 
ten werden. in dem Dritten Aufzugein einer, wie 
wir fahen, ausführlichen, auf die Bauftfabel gegründe- 
ten Allegorie befchrieben, und auch dieſe find, wie alle 
andern Entwidelungen im Menfchenleben, nicht frei 
ron dem, was man perfonifiziert Mephiftopheles nennt, 
nicht frei von dem Princip Des ironifchefelbftfüchtigen, 
‚allem ivealem Hoffen und Glauben zerftörend und wi— 
verfprechend entgegenmoirfenden Elementes des Böfen. 
Auch Hier müſſen am Ende die fehönften Gebilde (He— 
fena und Euphorion), wie in der Fauftfage, verichwin« 
den, und fich in Wolfen auflöfen, die zwar noch eine 
kurze Zeit Fauſt über der Erde tragen, bald aber ſich 
nit ihm zu Anfange des vierten Aufzuges auf den 
Felſen herabfenfen, und ihn für immer verlaffen, nichts, 
als die Erinnerung an die fchönfte Zeit feines Lebens 


Immer abwärts, immer tiefer, wäflern wir, mäandriſch 


wallend, 
Jetzt die Wieſe, dann die Matten, gleich den Garten um 
das Haus.‘ 


Göthe a. a. O. ©. 248. 492): 


„Wallt ihr andern, wo's er umzingeln, wir um: 
Ä rauſchen 
Den durchaus bepflanzten Hügel, wo am Stab' die Rebe 
grünt“ u. ſ. w. 


Gothe a. a. O. ©. 248-250. 493) Göthea. 
a. O. 
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in feiner Seele zurücklaſſend. Das Dichterleben und 
Die Tichterfreuden und Träume Göthe's, wie ded 
Kraftnienjchen, werden und vor die Augen geftellt. 

Im vierten Aufzuge gehört Kauft wieder der 
Derben Wirklichkeit an, er belegt, für des Kaifers Heer 
Tämpfend, den Gegenfaifer, wobei auch bier ein Ele- 
ment in der Sauftfage liegt *?*), und erreicht Den Hö- 
bepunft äußern Xebensglüdes, vom Kaifer belohnt, ale 
mächtiger Vaſall, ald am Etrande des Meeres gebie- 
tender, den Meere Land abtrogender LYnterfürft des 
Kaifers. 

Mir fehen im vierten Aufzuge ein Hochgebirge 
vor und, „ſtarke, zafige Belfengipfel.‘ „Eine Wolfe 
zieht herbei” und „fenft fih auf eine vorftehende Platte 
herab.” Indem „fie fich theilt,” tritt aus ihr Fau ſt 
hervor. Aus den Eruvien Helenens, des Ideals 
der Elaffifchen Schönheit des‘ Alterthums, ift das Ger 
wölf gebildet, wad Kauft eine Zeitlang über der Erde 
trug, und fi nun mit ihm auf den Selfen, den Erd- 
boden, berabfenft. Die Wolfe, die ibn berbeitrug, „löst 
ſich langfam , nicht zeritiebend" von ihm ab. „Nach 
Dften firebt fie mit geballtem Zuge.” Sie nimmt 
im Zuge verfchievdene Geflalten an. Sie ſcheint der 
Juno, ein „Brauengebild,” der Leda und Helenen äbn- 
lich. Das Bild „verrüdt fi.” „Formlos breit und 


494) Bri Johannes Manlius. locorum communium eel- 
lectanes, Basil. 1590. 8. p. 39, heißt ed: Idem Fau- 
stus. magus, turpissima bestia et cloaca multorum dia- 
bolorum, vane gloriabatur de se, omnes victorias, quus 
habuerunt Caesuriani exercitus in Italiu, esse partas per 
ipsum sua magia. Idque fuit mendacium vanissimum, 


Jd enim dico propter juventutem, ne statim talibus 
hominibus assentiatur. 
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aufgethürmt” ruht es im Often, „Eisgebirgen gleich.‘ 
Die Geftalt mahnt ihn noch einmal‘, ehe fie feinen 
Augen verfehwindet, an „jugenderftes, längftentbehrtes, 
höchſtes Gut." Wie „Seelenjchönheit” fteigert fich „Die 
bolde Korm, erhebt fich in den Aether.“ Ein „Nebel- 
ftreif” umſchwebt ihre „Bruft und Stirn ;” es ift ihm, 
als ziehe Das jchwindende Gewölk „das Befte feines 
Innern mit fich fort #99), Es ift Die poetifche Be— 
geifterung, wenn die felbft fchaffende Kraft der Dicht— 
kunſt ſchmilzt. Nach Oſten nehmen die Wolfen, im 
Die fih Helena, des Antikfchönen, Reliquien aufe 
löjen, ihren Zug, anzubeuten den Weg, von dem die 
Cultur der Griechen und des Abendlandes, der Urfprung 
des Antikſchönen, abzuleiten if. Da es die Schön— 
beit. ift, Die fich darftellt, vereinigt fich im ihr das Bild 
der realen und idealen Erfcheinung des Schönen, da 
fie ihn bald als „jugenderftes Gut” an fein Gretchen 
und Die erfte Liebe, bald an Helenen, das Idealſchöne, 
mahnt. Auch dieſes Schöne löst ſich, wie alles Ira 
difche, in Nebeln und Wolkengeftalten für den Men 
ſchen auf; doch in ihm höhere Gedanken und Gefühle 
zeugend, umfchmebt es ihm „Bruft und Stirn,” und 
läßt als Quelle alles Schönen die Erinnerung an die 
Schönen Tage Dichterifchen Schaffens in des Menfchen 
Geiſt zurüd. 

Mephiſtopheles ift die Ironie, der Widerfpruch 
der Bauftnatur, der Falte Verſtand der Begeifterung 


495) Nach einem Briefe Edermann’s aud Genf vom 
14. September 1830 waren tamalg die drei erften Acte 
und der fünfte der Fauſttragödie fertig (am fünften wurde 
fpäter noch ver Anfang hinzugefügt), Der vierte Act 
wurde zulegt im Auguft 1831 fertig. Eduard Meyer, 
Studien zu Göthe's Fauft, S. 49 und 50. 
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ber Ideale gegenüber ; er kann darum von dieſen poe= 
tiichen Wolfen nichts empfinden, und eben fo menig 
diefem Elaffifchen Wolfenzuge auf ähnlichem Tragwerke 
nachkommen. Fauſt hat mit dem Verſchwinden der 
legten Nefte Helenas den Flafjifchen Boden griechi- 
jeher Ideale verlaffen, und tritt aus dem Dichterleben 
wieder in die Wirklichkeit. Darum darf Mephifto auch 
nicht mehr in der antifen Phorkyadenmaske erfcheinen ; 
er muß wieder der alte Mepbiftopheles feyn, als wel— 
cher er nun auch auftritt. Mit der Phantafte kann 
er Fauft nicht nachfommen; der magiiche Hokuspokus 
der Siebenmeilenftiefel muß aushelfen 49%, Mepbie 
ſtopheles fiebt ihn oben auf den Belfen, und ftellt 
wieder Theoreme des Bulfaniemus auf, die er „ernft- 
baft,“ da der Teufel für alles Schlechte feyn muß, 
verteidigt. Gott Vater flürzte und, fagt der Teufel, 
man weiß fchon, warum, aus der Luft in „die tief: 
jten Tiefen,” wo „centraliſch Alühend” ein ewig Feuer 
„flammend brennt.” Die Teufel fingen an „zu bus 
ften, von oben und von unten auszupuſten.“ Das 
war ein „Schwefelftanf,, ein Gas,” dag Alles „bers 
ften mußte.” Was „ehemald Grund war,” ift num 
„Gipfel.“ So entftanden die Felfen. Dafür hat Fauſt 
feinen Sinn. Die frifche, freie Natur mit Berg und 
Fels, Hügel und Thal zieht ihn an, wo Alles „‚grünt 
und wächöt, und Diefer tollen Strudeleien nicht bedarf.“ 
Der Teufel thut fich etwas darauf zu gut, daß, weil 
er die Theorie des Vulkanismus vertheidigt, die Fels— 


496) M. f. über die altreutfhe Sage vom „Sieben: 
meilenfiiefel“ das Märchen „Hänfel und Grethel“ in ven 
Kinver« und Hausmärden der Brüder Grimm, pritte 
Auflage, 1837, Bor. 1, S. 93 - 102. 


235 


brocden von „Moloch8 Hammer” kommen, und der 
Zeufel von jenen vulfanifchen Eruptionen fagen Fann, 
‘er ſey Dabei gemefen. Doch der alte Widerfpruch und 
das alte Verloden über die dem Menfchen gezogene 
Schranke hinaus ift des Satans Aufgabe. - Du ftehft 
da oben anf dem Felſen, meint der Teufel, fiehft „in 
die ungemeffenen Weiten,” und denfft Dir gewiß „die 
Heiche der Welt und ihre Herrlichkeiten #77). Kauft 
erwiedert: 
„Ein Großes zog mid an. 
Errathe !“ 
Mepbiftopheles durchgeht den Katolog der Mög- 
lichfeiten, Die einen Kauft, Die Menfchennatur verlo- 
end oder anreizend, befchäftigen können. Er denkt 
fich zuerit ein allgemeines politifches Wirken fir das 
Ganze, und ftellt dieſes, da er die Ironie, der Hohn 
für jede höhere Beftrebung ift, verächtlich Dar. Be— 
ſchäftigt Dich. vielleicht, ift Satans erfte VBorausfegung, 
der Gedanke an eine „Hauptſtadt“ mit 
„krummengen Gäßchen, fpigen Giebeln, 
Beſchränktem Markt, Kohl, Rüben, Zwiebeln, 


Kleiihbänfen, wo die Schmeißen haufen, 
Die fetten Braten anzuſchmauſen; 


— — 


497) Dabei führt Göthe (Fauſt, I. Theil, in deſſen 
fammtl. Werfen, a. a. DO. Br. 4A, ©. 255) Matth. 
Cap. 4. an. An viefer Stelle wird nämlih von B. 1 
bis 11 das erfie Beifpiel eines Vertrages erzählt, den der 
Teufel mit dem Meiftas abfchließen will. Die Verſuchung 
iſt eine dreimalige. Bei der dritten, auf welche hier Gö— 
the anfpielt, zeigt der Teufel (duaßoAog) dem Heilande 
alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit (ma&oag Tag 
Bavılslag Too x0040v xal ırv doguv aurum). 


— 
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Da findeft du zu jever Zeit, 
Gewiß Geſiank und Tätigkeit 498). 


Dann gehören auch „Rollfutfchen” dazu, und „Ameis—⸗ 
wimmelhaufen ?” ‘Und nun der Gedanke, über fie zu 
berrfchen, das verlockt dich vielleicht? Werächtlich fteht 
die Fauftnatur über ſolche Gedanken hinweg 499). Oper 
ficht vielleicht das Baufiftreben, ift die zweite Voraus— 
fegung Mephiſto's, mehr ind Detail der reafiftifchen 
Genüffe ? Iſt e8 vielleicht der Sinnengenuß, der einen 
Fauft ftachelt? Denke er fih „ein Schloß zur Luft,“ 


„Wald, Hügel, Flächen, Wiefen, Feld, 
Zum Garten prädtig umbeftellt ?“ 


Möcht' er vielleicht in dem fehönen arten 


„allerfchönften Frauen 
Bertraut bequeme Häuglein bauen ; 
Verbrächte da die gränzenlofe Zeit 
In allerliebft : gefelliger Einfamteit. 
Ich fage Frau'n; denn ein für allemal 
Denk ich die Schönen im Plural.“ 


Auch dieſes locket Kauft nicht 99°). Oper ſind's, 
dritte Vorausſetzung des Teufeld, ideale Beftrebungen, 
geht Die Reife, wie er fie verächtlich darftellt, vielleicht 


498) Göthe's Kauft, Tbi. II. fimmtl, Werte, a. a. 
D. Bo. 41, ©. 255. 499) Fauſt: 
„Das fann mib nicht zufrieden ftellen! 
Man freut fib, daß das Volk ſich mehrt, 
Nab feiner Art bebaglich nahrt, 
Sogar ſich bildet, fih belehrt — 
Und man erzicht fih nur Rebellen.‘ 


Göthe a. a. O. ©. 256. 499a) Fauſt ift über bie 
Freuden des Hirfchparfs hinweg. 
„Schlecht und modern! Sarbanapal!‘* 


Göthe a. a. O. S. 2377. 
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„zum Monde” 500%)? Von allem dem ift nichts, mas 
Fauſt's Seele bewegt. Er fchildert e8 in poetiſchen 
Zügen Wenn ich fo am Meere ftand, meint Fauft, 
und jah, wie die ohnmächtige Welle des Meeres ra- 
jend im Schaume an den Klippen der Belfen fich brach, 
und in den alten Keffel zurüdflürzte, da dachte ich, 
wer ſeyn fünnte, als freier Geift, wie der Feld, das 
Meer in ohnmächtiger Wuth zurüdzumeifen in feine 
Schranke, der genäfchigen Fluth das in der Tiefe ver— 
fchlojjene Land abzutrogen ; der hätte ein würdiges 
Streben; das ift ein Wunfch, den ich hege >91). Da 
ertönen „Trommeln und friegerifche Mufif” aus ber 
Terme. Mephiſtopheles ruft Fauſten zu: 
Hier ift „Gelegenheit, das zu werden, was du willft. 
„Nun Fauſte greife zu!” Er muß ihm den „Maͤth— 
felfran erklären. Wir haben, lautet die Erklärung, 
den Kaifer durch dad Papiergeld groß gemacht. Was 
that er nun? Er ließ fünfe gerad ſeyn; das Heich 
„zerfiel in Anarchie ;” „Burg erhob fich gegen Burg, 
Stadt gegen Stadt, Zunft gegen Adel.” Der „Biſchof 
zerfiel mit dem Kapitel und der Gemeinde.’ Mephi— 
phiſtopheles fchildert Reminiſcenzen der deutjchen 


500): 


„Errath man wohl, wornach du ſtrebteſt ?- 
E83 war gewiß erhaben fühn. Do 

Der du dem Mond um fo viel naher fhmwebteft, 
Did zog wohl beine Sudt dahin ?‘ 


Göthe a. a. O. 501): 


„Was zur Verzweiflung mich beängſtigen könnte! 
Zweckloſe Kraft unbandiger Elemente! 

Da wagt mein Geift fih felbft zu überfliegen, 
Hier möcht' ich fampfen, dieß möcht' ich beſiegen.“ 


Göthe a. a. D. ©. 259. 
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Staats- und Nechtögefchichte alter Zeit, da es ja der 
deutfche Kaifer war, den fie mit Papier verforgten. 


„In Kirchen Mord und Todſchlag, vor den Thoren 
IR jeder Kauf: und Wandersmann verloren 502).“ 


Da hieß e8, wie Mephifto fortfährt, wir müffen 
einen Herren haben, der „und Ruhe fehafft,” wir wol: 
len einen „neuen Kaifer” wählen. Der Teufel: be: 
zeichnet die Gefchichte als „Pfaffenrevolution 908). Der 
Kaifer Fämpft gegen den ©egenfaifer. Hier Fönnen 
wir helfen, und Hilfe führt dich zu höherem Glüde. 
Der ideale Boden der Helena iſt verlaffen, und 
Kauft greift nun ins reale Leben ein. Sie ſchauen 
von oben herunter „im Thale die Anordnung des 
Heeres.” 

Mephiſtopheles ftellt nun feinem Zöglinge die 
Hilfe vor, auf die er fich verlaffen fann, um zum 
Ziele zu fommen. Während die „drei Gewaltigen“ 90%) 


502) Göthe a. a. O. S. 261. 503) Fauft: 
„Das Hingt ſehr pfäffiſch!“ 
Mephiſtopheles: 


„Pfaffen waren's auch, 
Sie — den wohlgenähtten I— 
Sie waren mehr, als andere, betheilig t 
Der Aufruhr ſhwoil, der Aufruhr ward geheiligt.“ 


Göthe a. a. O. S. 261 und 262. 504) Göthe führt 
a. a. O., ©. 263, 2. Sam. 23, 8. an. Die „drei Ge: 
waltigen“ werden bier „die Helden Davids“ genannt. 
Der erfte ift „Sofeb:Baffebeth,“ genannt der „Thachkemo— 
nite,“ das Haupt der Dreien,, welches 800 Philifter „auf 
einmal umbracte.“ Der zweite war „Eleafar, der Sobn 
Dodi's, der „die Philifter fchlug, bis ihm die Hand müde 
wurde, und feine Dand am Schwerte Hebte.“ Nach ihm 
war der dritte „Samma,“ der Sohn „Age, der Ahopite,“ 
der „ein Feldſtück vol Linfen“ vor den Philiftern rettete. 
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auftreten, macht er bumoriftifche Bemerkungen über 
jie 505) ; er nennt fie „allegorifche Lumpen;“ ſie fol 
len dem Fauſt zum Ziele, dem Siege über den Ge— 
genkaiſer helfen. Der eine der drei Gemaltigen heißt 
„Raufebold,” er ift die perfonifizierte „Kampfluft,” und 
als folche „iung, leicht bewaffnet, bunt gekleidet ?06),* 
Der zweite ift „Habebald,“ die perfonifizierte Raubluſt, 
„männlich, wohl bewaffnet, reich gekleidet °97).” Der 
dritte heißt „Haltefeſt,“ „beiahrt, ftark bewaffnet, ohne 
Gewand,“ und ftellt Die Sicherungsluft des Geraubten 
dar 508), Kampf, Raub» und Sicherungaluft führen 
vereint zum Ziele des Sieges. 


— 2* 


Alle drei helten auch mitten aus dem Lager der Philiſter, 
„aus der Grube zu Bethlehem“ Waſſer für den dürſtenden 
David (2. Sam. 23, V. 8—17). 505): 

„Rein; aber gleih Herrn Peter Squenz 

Vom ganzen rag die Duinteffenz !‘ 
Göthe a. a. O. ©. 263. Im Shafefpeare’fhen 
Sommernadtstraum (Act I, Scene 2) will Peter 
Squenz die fünf tauglichften Subjecte aus Athen zu einer 
Komödie, alfo die Quiteffenz der Gefellfchaft zufammen: 
gebracht haben. 506) Göthe a. a. DO. ©. 264: Raw 
febold: 

„Wenn einer mir in's Auge ſieht, 

Be ih ibm mit der Fauſt gleih in die Freſſe fahren, 

Und eine Memme, wenn fie flicht, 

Fafſ' ich bei ihren legten Haaren.’ 
507) Göthe a. a. D.: Habebald: 


„So leere Händel das find Poflen, 
Damit verdirbt man feinen Tag; 
Am Nehmen fey nur unverdroffen, 
Nah allem andern frag’ hernach.“ 


508) Göthe a. a. D.: Haltefeft: 


„Damit-ift auch nicht viel gewonnen! 

Bald ift ein großes Gut zerronnen, 

Es rauſcht im Lebensſtrom binab! | 

Zwar nehmen ift recht gut, doch beffer iſt's behalten 





— 


240 


Die Scene ändert fi, Auf den Vorgebirge hört 
man „unten Trommeln und Eriegerifche Mufif. Des 
„Kaifers Zelt" wird aufgefchlagen. Un der Seite des 
Kaifers ift der Obergeneral. Der erfte Kundfchafter 
meldet die Empörung, der zweite die Wahl des Ge- 
genfaiferd. Durch den Gegenfaifer fühlt fich Der Kai— 
fer nicht entmuthigt 99%). Zur Herausforderung des 
Gegenkaiſers werden Herolde abgeſchickt. Fau ſt er 
ſcheint „geharniſcht, mit halbgeſchloſſenem Helme;“ an 
ſeiner Seite ſind die drei Gewaltigen. Er erzählt den 
Grund ſeiner Ankunft. Dir iſt zu Dank verpflichtet 
„der Negromant von Norcia“ im Sabinerlande 919); 


Laß du den grauen Kerl nur walten, 
Und niemand nimmt dir etwas ab.“ 


509) Göthe a.a. O. S. 367: 


„Ein Gegenfaifer kommt mir zum Gewinn, 
Nun fühl’ ich erft, daß Ih der Kaiſer bin.“ 
510) Bon Johannes Trithemius, Abt von Spon: 
heim, wird in einem Briefe vom 2Often Auguft des Jah— 
res 1507 Fayfl, den er fannte, Georgius Sabellicus. 
Faustus junior, princeps necromanticorum, magus se- 
cundus, chiromanticus, Agromanticus, pyromanticus, in 
hydra arte secundus, aber omnium bonarum artium 
vere ignarus genannt. Ich habe oben $.7. des J. Bode. 
die Spentität unferes Johann Fauft und dieſes Georg 
Fauft, der fich alle viefe Charlatantitel felbft beilegte, nad: 
gewiefen. (Johannis Trithemil epistolarum familiarium 
libri duo, Haganoae, ex officina Brubachii 1536, 4. 
S. 312. Conrad! Muciani Rufi, epistol. ed. Tenzel, 
1701, ©. 95. Der Brief des Mucianus ift vom 7ten 
Dctober 1513). Göthe meint bier offenbar diefen iün— 
gern Fauft, den er als eine, von unferem Fauft verfchie: 
dene Perfon betrachtet. Als Sabellicus wird er Negros 
mant (eigentl. Netromant) von Noreia im Sabinerlante 
genannt. Norcia ift nämlich Nursia im Sabinerlande. 
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als Keber follte er, ald Zauberer in Rom fterben. 
Schon „praffelte Reiſig,“ „züngelte das Feuer” des 
Holzſtoßes. Kein Menfch, Fein Gott, Fein Teufel konnte 
retten, da half Die Faiferliche Majeftät ; fie „zerfprengte 
glühende Ketten." Für Dich fah er, von Dank befeelt, 
fo redet Kauft den Kaifer an, in die Sterne und in 
des Berges Kräfte. „Pfaffenſtumpfſinn fchilt e8 Zau- 
berei.” Und fendet er dir zur Hilfe Die Herolde 
fommen zurück mit höhnifcher Antwort des Gegenkai— 
ſers *11). Naufebold reiht fich an den rechten Flügel 
des Heeres 612), Habebald ift im Mittelpunfte, an ihn 
ſchmiegt fich, ihm nicht angetraut, fein Kebsweib, „vie 
Eilebeute,“ ald Markedenterin an ?13),; auf der linfen 
Seite ſteht Haltefeft 1%), Während im Thale gekämpft 


Faustus junior lebte 1507—1513. Die Gefchichte mit 
dem Feuertode und der Errettung durch den Kaifer iſt er: 
dichtet, um die Hülfe, die dem Kaifer wird, zu motivieren. 
511) Göthe's Fauſt a. a. D. S. 271: 

„Ener Kaiſer ift verfhollen, 

Ebo dort im engen Thal; 


Wenn wir fein gedenken follen, 
Märchen fagt: Es war einmal. 


512) Göthe a. a. O. ©. 272: 


„Wer das Gefiht mir zeigt, der kehrt's nicht ab, 
ALS mit zerfhlag’nen Unters und Oberbaden, 

Wer mir den Auden kehrt, gleich Liegt ihm ſchlapp e 
Hals, Kopf und Schopf hinfhlotternd graß im Naden.” 
513) Nicht immer führt die Raubluft zur Beute; darum 
it Eilebeute nicht wirklich dem Raufebold angetraut. Ei: 

lebeute: 
„Bin ih aub ihm nicht angemweibt, 
Er mir der liebfte Buhle bleibt.” 
Göthe a. aD. S. 273. 514): 
„Dem linfen Flügel keine Sorgen! 
Da, wo ih bin, ift der Defig geborgen; 
8 16 


242 


wird, fommt Mephifto von der obern Höhe der Berge 
herunter, und von der Anhöhe fehen der Kaifer, Fauſt 
und Mephiftopheled dem Kampfe der beiden Deere zu. 
Da, wo Raufebold kämpft, iſt natürlich dad Waffen- 
glüf zu Haufe, da Raufebold die Kampfluft ſelbſt 
ft. Der Kaifer hat ein Bevenfen; Denn mit einem 
Arme Raufebolds erhebt fich gleich ein Dugend; Die 
„Spigen der hohen Speere“ fieht er „bligen,” und. 
„behende Flämmchen“ auf den „Lanzenfpigen tanzen.” 
Mephiftopheles fucht ihn von der Zauberei abzu- 
lenken. Er vergleicht die Erfcheinungen mit den „Ne— 
belftreifen auf Siciliend Küſten“ 915) und mit „Dem 
PWiederfchein der Diosfuren” 916), Fauſt gibt Dem 
Kaifer, der alten Römerſitte gemäß, durch Vorbedeu— 
tungen des Vogelfluges, Die Gewißheit des glücklichen 
Ausganges. 

Ein Adler wird von einem reife verfolgt. . Der 
Adler iſt „ächt,“ der Greif „ein fabelhafted® Thier.” 
Sie „umziehen fich in weit gedehnten Kreifen;” fie 
„Fahren aufeinander zu, ſich Bruft und Hälfe zu zer- 


In ihm bewähret fih der Alte, 
Rein Strahlblig fpaltet, was ich halte.“ 


Göthe a. a. D. 515) Die Luftipiegelung auf Reggios 
Küfte ift die Fata Morgana (fee Morgane), wie man fie 
bei Reggio, auf ver entgegengefegten Küfte Sicilieng, 
fiept, wenn fih die Gegenflände einer niedern Schichte 
der Atmofphäre als Luftbilder abfpiegeln, und fo mehr: 
fach , wie hier die Aerme des „Raufebold,“ geliehen wer: 
den. 516) Diefer Widerfchein ift eine elektrifche Erfchei- 
nung, die fih auf ven Maften nach vorübergegangenem 
Ungewitter über der Meeresfläche hin zeigt, dag fogenannte 
St. Elmsfeuer; bei den Alten war es das Licht der Dios— 
turen, Kaftor und Pollur (Horas. od. E, 3, v. 2; Pin. 
histor, nater. Il, 37 ; Zuripid. Orest, am Ende). 
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reißen.” Uber „zerzerrt, zerzaudt” flieht der Greif mit 
„geſenktem Lömenfchweife”, zum „nahen Gipfelwalde.“ 
Auf der linfen Seite Fämpft Raufebold nicht; darum 
weicht bier das Faiferliche Heer. Beftürzt erblickte es 
der Kaiſer. Da erfcheinen 2 Raben ; fie fegen fich 
hart an die „Obren” des Mephiftopheles IT). Diefer 
entfchuldigt fich mit der „Rabenpoſt,“ Die im Kriege 
berrfcht, während man die „Taubenpoſt“ im Brieden 
braucht °18),. Da der Kaifer fich mit dem Obergene— 
rale zurüdzieht, leiten nun Mephiſto und Fauſt den 
Kampf Durch Zaubereien. Jener fchieft Die Naben zum 
„großen Bergfee,” die Undinen zur Hilfe zu rufen °19).- 
Sie jollen ihm „der Fluthen Schein” fenden; denn 
fie wiflen „vom Seyn den Schein zu trennen.‘ Bäch- 
kein, Bäche, Ströme fließen auf der Undinen Geheiß 
rings um die Feinde. „Es raufcht und ſchäumt und 
frömet, wegzuſchwemmen.“ Auf feftem Lande glauben- 
fie zu ertrinfen 92%), Auf ähnliche Weife iſt auch die 


517) Schon in der Hexenküche vermißt die Here die 
„Raben“ des Mephiftophelee. Die Teufel erfcheinen im. 
Wagnerbuche dem Chriftoph Wagner ale Naben, und viele 
merden auch, Bliß und Donner an gebraudt 
(M. ſ. $. 6 des I. Bochns.). 518): 

„Die Taubenpoft bevient den Frieden; 

Der Krieg befichlt Die Rabenpoſt.“ 
Göthe a. a. D. ©. 279. 519) M. f. Theophrast. Pa- 
racels. de nymphis , sylphis, pygmaeis et salamandris 
et de ceteris spiritibus, Die Nyınphen, Niren (männ: 
fih und weiblich), die Undenen oder Undinen (weiblidy) 
find die Elementargeifter des Waſſers. Auch im älteften 
Wagnerbuche ($. 6 des H. Bohne.) ſcheint Waſſer zu flies 
pen, und Bervderben augzufpeien, während dad Ganze nur 
eine Phantasmagorie ifl. 920): 

„Sie ftürzen fort zu ganzen, hellen Haufen, 

Die Narren wahnen zu erfaufeg, 
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Phantafte thätig, wenn Furcht den Menfchen beherricht, 
und er glaubt Dinge zu fehen, die nirgends, ald in 
ihm, vorhanden find. Sp fchlägt die Furcht den Yeind. 
Nun fickt Mephiſto die Naben zu „dem Zwerge 
volfe” in den Bergen °*!), das „Metall und Stein 
zu Funken ſchlägt.“ „Wetterleuchten ,” „Sterne, Die 
am feuchten Boden zifchen,“ „Irrfunkenblick“ ſchlagen 
durch der Berggeifter Triebwerk die Feinde. Die Guel- 
fen und Ghibellinen, die alten Parteien Deutſchlands, 
fcheinen von Todten aufzuerftehen. Man hört die Schie— 
nen und das Naufchen der Waffen. Der Gegenfaifer 
it gefchlagen. 

Das Zelt des Gegenfaiferd erhebt fich vor ung; 
„Thron und reiche Umgebung” zeigen ſich. Alles ift 
von den Feinden ler. Wo die Beute ift, da gehört 
die Raubluft hin. Habebald und feine Freundin Ei- 
lebeute erfcheinen. Wir werden Durch die Befchreibung 
an Die Zeit der Fauftgefchichte, das 16te Jahrhundert, 
erinnert. Man flieht Morgenfterne, ald Waffen, rotbe, 
goldgefäumte Mäntel und Teppiche in den Zelten. Eine 
Kifte mit Gold foll Eilebeute ſich aufladen. Sie ift 
zu ſchwer, und indem fie auf den Boden fällt, bricht 
fle entzwei. Das Gold rollt auf den Boden. Eile: 
beute jammelt es in die Schürze; allein dieſe ift Durch- 
löchert, und das Gold wird eine Saat für Die Nach- 


Indem fie frei auf feftem Lande fhnaufen, 

Und laderlid mit Schwimmgebärden laufen.“ 
Göthe a. a. DO. ©. 282. 521) Die „Zwerge,“ Pyg— 
maen, Wichtelmänner, Gnomen, Kobolde, Alpe oder Erd: 
eiren (im Gegenſatze gegen die Luftgeifter, vie Lichtelfen), 
Druden, Schwarzelfen find die „Berg: oder Bulcanleute,“ 
die Elementargeifter ver Erde, die den Metallen und dem 
unterirdifchen Feuer gebieten. 
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folgenden 622). So bringt fich die Haft der Keiden- 
Tchaft, was Göthe, wie immer, in confreten Fällen, 
darflellt, jelbft um den Genuß. | 

Die Trabanten, welche den Raub verhindern mol- 
len, werden von Habebald auf eine eben nicht ſehr 
ehrenvolle Weife begrüßt 923). Der Kaifer erfcheint 
mit vier Bürften; wir begegnen jet überall einem 
Spiegel altdeutfcher Einrichtungen nach dem Einne der 
goldenen Bulle, und auch die Form, die fich von Die 
Tem Erfcheinen an in fohwerfälligen Alerandrinern be= 
wegt, richtet ſich darnach. Den einen Bürften ernennt 
der Kaifer aus Dankbarkeit für den Steg zum „Erb— 
marſchall.“ Er rüftet Eaiferlicher Majeftät das Mahl, 
und trägt beim Feftzuge das Schwert blank ihr vor®?*). 
Der zweite wird Erzfämmerer, er bat dad „goldene 
Beden“ vor der Tafel zu reichen, und vie „Ringe zu 
halten,” indeß der Kaifer Die Hände wafcht, den Streit 
des Hausgeſindes auch zu fchlichten. Der dritte wird 
ihm „Erztruchjeß,* für Die Freuden der Eaiferlichen Ta- 
fel zu forgen, indeß der vierte, „Erzichenf”‘, den kaiſer— 
lichen Keller verwaltet. Die „Signatur“ foll der Erz 


922): 
„Wohin du gehft, und wo du ſtehſt, 
Verſchwenderiſch die Schäge ſä'ſt!“ 
Göthe a. a. O. ©. 286. 523): 


„Die Redlichkeit, die kennt man ſchon, 

Sie heißet: Contribution. 

Ihr Alle ſeyd auf gleichem Fuß: 

Gib her! das iſt der Handwerksgruß.“ 
Göthe a. a. D. 524) Man wird in den Beſtimmun—⸗ 
gen an den von Göthe ſchon frühe gefannten Inhalt ver 
goldenen Bulle Carls des IV. erinnert (Göthe, fammtl. 
Werke, Thl. XXIV, ©, 248 ff. ). 


# 


246 


biſchof als Cancellar des heiligen römifchen Reichs *26) 
ausfertigen. Der Kaifer gibt ihnen in gedehnten, ſchwer— 
fälligen Alerandrinern die Herrfchaft und Die Gefälles?6). 
Dom Dater fol ſich die Vafallenfchaft auf den älte— 
ſten Sohn vererben. Die weltlichen Fürften entfernen 
ich ; der geiftliche bleibt, und erinnert und durch feine 
ſchaamloſen Forderungen an einzelne Zeiten der deut— 
ſchen Neichögefchichte, und der Fürft in feinen gebul- 
digen und nachgiebigen Antworten gibt und für bes 
flimmte Zeiten einen traurigen Negentenfpiegel. Der 
Kaifer ift, fo lautet die Klage des Erzbiſchofs, nun 
zwar „gejichert auf dem Thron ;" doch „leider! Gott, 
dem Herrn, dem Vater Papſt zum Hohn!” Der Papft 
fann mit dem „heiligen Strahl” Teicht das ganze Reich 
vernichten ; doch wollen feine Seiligfeit ein Auge zus 
drücken oder beide, wenn der Kaifer den Ort, wo er 
„mit Satanad den Bund” gefchloffen, den Hügelraum, 
dem beiligen Vater und ber Kirche fchenft. 


„Mit Berg und dichtem Wald, fo weit fie ſich erftreden, 

Mit Höhen, die fih grün zu fleter Weide deden, 

Fifchreichen, Haren Seen, dann Bächlein ohne Zapl, 

Wie fie fih eilig ſchlängelnd, ſtürzen ab zu Thal. 

Das breite Thal dann ſelbſt, mit Wiefen, Gauen, Grüns 
den: 

Die Reue fpricht fh aus, und du wirft Gnade fin 
den 527). 


925): 

„Des Kaifers Wort ift groß, und fihert jede Gift, 

Dod zur Bekraftigung bevarf’8 der edeln Schrift, 

Bedarfs der Sıgnatur. Die formlidh zu bereiten, 

Seh’ ich den rechten Mann zur rechten Stunde fohreiten.” 
Göthe's Fauf, 1. Thl., ſämmtl. Werke, a. a. O. BP. 
41, S. 291. 526) Unter ven Gefällen wird auch „die 
Beth“ genannt, eine außerordentliche Landſteuer, au der 
bier ver Kaifer ven Günftlingen das Recht eripeilt. 527) Go: 
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Der Kaifer ift, wie es fo viele waren, zum Schen- 
Ten bereit 58). Natürlich muß fich, wie der Geiftliche 
Fortfährt, über „dem Raum, wo man fich fo verfün- 
Digt, eine neue Kirche erheben.” Die geiftlich-habfüch- 
tige Phantaſie ſieht ſchon das Chor, das Kreug, Das 
Schiff, die hohen Thürme, die andbächtige Menge, und 
Hört „ven erften Glockenruf.“ Auch hier ift der Kai— 
fer zur Gabe gleich bereit °?°). 

Der Erzbiſchof will fich entfernen ; aber der heilige 
Heißhunger treibt ihm noch einmal zurüd. Die neu 
gebaute Kirche braucht auch „Zehnten, Zinfen, Beth; 
auch müffen Holz, Kalk und Scjiefer und Fuhren frei 
geliefert werden. Noch einmal kommt er, nachdem er 
ſich entfernt hat, zurüd, und wir erfahren aus feiner 
legten Rede zugleich, wie Kauft, dem ber Kaiſer den 
Sieg über feinen Feind verdankt, den Culminationd- 
punkt äußern Lebensglückes erreicht hat. Der „verrus 
fene Mann,” wie der Elagende Geiftliche den Zaube— 
ver Fauſt nennt, erhielt „des Reiches Strand.” Die 
Kirche ſchweigt nur dann dazu, erhält fie auch hier 
„Zehnten, Zins, Gaben und Gefälle. Fau ſt foll 
hier am Strande dem Meere, wie dieſes in Holland 
geichah, Land abtrogen, und das alfo gewonnene Land 
beherrſchen. Naiv ift daher die Gegenbemerfung des 
Kaiferd, das Land, dad man verzehnten folle, exifliere 


the's Fauſt a.a. ©. ©. 294. 528): 


„Durd meinen ſchweren Fehl erfhredt, 
- Die Gränze fey * dir nah eignem Maß geſteckt.“ 


Göothe a. a. D. 529): 


„Ein förmlib Document, der Kitihe das zueignen, 
Du legt e3 vor, ich will's mit Freuden unterzeichnen.“ 


Goͤthe a. a. O. ©. 295. 
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noch ‚nicht ?30). "Darum kümmert ſich der Erzbifchof 
mit feinen Xlerikalifchen Hoffnungen nicht 831), und 
die ‚Klagen des Kaiferd verfünden und den traurigen 
-Zuftand des heiligen römischen Reiches 932), 

Im fünften Ücte fehildert und der Dichter Kauft 
‚auf dem Gipfel der menfchlichen Lebensdauer ?°3) und 
menschlichen Lebensglückes; allein auch hier verläßt der 
ungebändigte Trieb die Fauſtnatur nicht, über Die, menfch- 
lichen Beftrebungen gezogenen Scranfen zu fpringen. 
Eben, wenn Fauft den von der Phantaſie erträumten, 
fchönften Augenblid fefthalten will, fteht der Zeiger 
feined Lebens ftile; allein Mephiftopheles triumphiert 
nicht, die erhaltenden und zur Entwidelung bringen- 
den, nicht die zerftörenden und vernichtenden Kräfte 
fiegen, und die der Fauſtfabel entgegengefegte Weltan- 
fhauung des Dichter8 endet mit Fauſt's Himmelfahrt, 
oder der. Läuterung und Verklärung der Fauftnatur. 

Um und im Gontrafte das Leben der mit der ge- 
zogenen Lebensſchranke zufriedenen ©enügfamfeit dem 
jchranfenlofen Streben Fauſt's gegenüber zu zeichnen, 


530) Kaifer: 

„Das Land ift noch nicht da; im Meere liegt es breit. zu 
Göthe a. a. O. S. 296. 531): 

„Wer's Recht, bat und Geduld, für den fommt aud bie Zeit. 

Fur und mög’ euer Wort in feinen Kraften bleiben.‘ 
Göthe a. aD. 339 Kaifer: 

„So könnt’ ih wohl zunähft das ganze Reich verfhreiben.‘ 
Göthe a. aD. 533) Edermann’s Gefpräde, 
Thl. 11, ©. 348: „Der Fauft, wie er im fünften Acte 
erfcheint,, fagte Göthe ferner, foll, nach meiner Snten- 
tion, gerade hundert Jahre alt feyn ‚ und ich bin nidt 
gewiß, ob es nicht etwa gut wäre, biefes irgendwo aus: 
drücklich zu bemerken.“ 
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fchildert er und das behagliche Stillleben des Philemon 
and der Baucis 994) in niederländijcher Manier. In 
offener Gegend, anı Meere, zeigt fich ein Wanderer. 
Bor Jahren verunglüdte er hier am Meereöftrande 5 
die helfende Liebe des Philemon und der Baucis ret— 
tete ihn. Er fucht ihre Hütte, um dem betagten Ehe- 
paare feinen Dank audzufprechen. Baucid erfcheint vor 
der Hütte; fie fürchtet, ihr Mann würde im Schlafe 
geftört; allein auch Philemon fommt. Philemon wird 
von ihnen im Garten bemirthet. Hier ift Die Anhöhe; 
auf ihr die braune Mooshüte, von Linden bejchattet ; 
daneben die Kapelle, deren Eilberton die Alten zum 
Gebete ruft. Der Wanderer fann vor Bewunderung 
die Speife, die ihm liebevolle Baftfreundfchaft vorfegt, 
nicht berühren. Wo ehemals die „wilde Woge ſchäumte,“ 
erblühet jeßt des Bartend „paradieſiſch Bild.’ Ihm 
gibt über das Wunder Philemon die Erklärung. „Klu— 
ger Herren fühne SKnechte‘ haben hier Gräben gegra- 
ben, dad Meer eingedämmt. Jetzt blühen an Meeres- 
ftatt bier „Wieſen, Anger, Garten, Dorf und Wald.’ 
Am fernen Horizont erblickt man jeßt Die Segel, welche 
den fichern Hafen juchen. Ein Herold verfündete, Daß 


534) Edermann’s Geſpräche, Th. 1, S. 348: 
„Die Namen Philemon und Baucig, fagte ih (Edermann), 
verfegen mich an die phrygiiche Küfte, und laffen mich 
jenes berühmten alterthümlichen Paares gedenken; aber 
doch fpielt unfere Scene in der neuern Zeit und in einer 
chriſtlichen Landſchaft. Dein Philemon und Baucis, fagte 
Göthe, hat mit jenem berühmten Paare des Alterthums 

und der fih daran fnüpfenden Sage nichts zu thun. Es 
find ähnliche Perfonen und ähnliche Berhältniffe,, und da 
wirfen denn die ähnlichen Namen durchaus günftig. “ Weber 
Philemon und Baucig nah der alten ‚Sage f. m. 
Ovid. Metamorph. libr. Vill, v. 632 ff, 
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der Kaifer dem Fauft das Rand verliehen, das er 
den Fluthen abgewinnen könne. Da wurden „Zelte 
und Hütten’ errichtet, Die Knechte lärmten mit „Hack' 
und Schaufel.” Baucis it ein altes Mütterchen, ih 
ihr regt fich der weibliche Aberglaube. Des Nachts, 
meint fie ängftlich, hörte man des „Jammers Quaal,“ 
ſah man „Flämmchen ſchwärmen“ und „Feuergluthen 
Meerab fließen. Wir hören, daß Fauſt nach dem 
Kleinen Zändchen, Das fie beiten, begierig ift, und Daß 
fie in ihrem Stillleben mit dem Eleinen Befige zufrie- 
den find 939). 

MWir find nun in einer Scene, welche diefem Still- 
leben den größten Contraft entaegenftellt. Ein herr 
licher Palaft erhebt fich vor unfern Bliden, um ihn 
ein weiter Ziergarten, durch welchen fich ein „großer, 
geradgeführter Canal’ zieht. Fauſt iſt ein mächtiger 
Vaſall und Unterfürft des Kaiferd geworden, der ein 
großes Land dem Meere abgetrogt hat, Er wohnt im 
prächtigen PBalafte am Meeredufer, und gränzt mit ſei— 
nem großen Lande an die Anhöhe, auf welcher fich 
die Hütte des Philemon und ber Baucis befindet. Die 
mächtigen ©efellen des Mephiſtopheles durchziehen 
für ihn, um ihn mit Schägen zu überhäufen, die Meere 
des Erdbodens. Lynkeus, der Thürmer, meldet von 
dem höchſten Punkte des Gebäudes dem Herrn durch 


935) Philemon: 


„Hat er und doch angeboten 
Schönes But im neuen Land!‘ 
„Laßt uns zur Capelle treten | 
Legten Sonnenblid zu fhau’n. 
Laßt uns lauten, Enieen, beten, 
Und dem alten Gott vertrau'n.“ 


Göthe an. a. O. S. 301. 
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das Sprachrohr, wie der Hafen von Maften und Wine 
peln erfüllt ift, von den Strahlen der untergehenden 
Sonne beleuchtet. Mephiſtopheles mit den drei 
gewaltigen Gefellen, Raufebold, Habebald und Haltefeft 
landet, und zieht in „prächtigem, mit Erzeugniffen frenı= 
der Weltgegenden beladenen Kahne“ den Kanal her— 
auf. Sie fleigen aus; die Güter werden an dad Land 
gefchafft. Mit zwei Schiffen find fie fortgezogen, mit 
zwanzig find ſie wiedergefommen. Ueber die Wahl 
Der Mittel waren die dienenden Geifter des Kauft nicht 
verlegen 936), Mephiftopheles, gerade um ihn zu 
reizen, und ihn mit feinem ungefättigten“ Durfte der 
Miffenfchaft und des Beſitzthums zu verhöhnen, erin= 
nert ihn an das bedeutungsvolle Plägchen, auf dem 
fie ftehen. Hier war vor Jahren „das erfte Bretter—⸗ 
haus ;'‘ bier wurde „das erſte Gräbchen geritzt,“ von 
bier aus, wo dein Palaft fleht, ruft ihm Mephifto zu, 
den ungefättigten Trieb aufzuftacheln , blühte Dir des 
„Meeres, der Erde Preis.‘ Er mahnt ihn Höhnifch 
und verlockend an das „hier“ und an die auf biefe 
Scholle des Hierd "gebannte Seligkeit, während furz 
vorher an dem gegenüberliegenden Hügelraum auf der 
Düne dad Glödchen läutete mit feinem gellenden Tone, 


536) Meppiftopheleg: 


„Da förbert nur ein raſcher Griff, 

Man fangt den Fifh, man fangt ein Schiff, 
Und ift man erſt der Herr zu drei, 

Dann hadelt man das vierte bei. 

Da gebt e8 denn dem fünften ſchlecht, 

Man bat Gewalt, fo hat man Redt. 

Man fragt um’d Was? und nidt um’8 Wie? 
Sch müßte feine Schifffahrt kennen: 

Krieg, Handel, Piraterie, 

Dreieinig find fie, nicht zu trennen.‘ 


Göthe a. a. O. S. 303 und 304. 
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Fauſt an den Befig erinnernd, nach dem er fchon 
lange vergebens lüftern ift, und ohne den, gerade meil 
er ihn nicht Hat, nie ihm Seligkeit erblühen kann 937). 
Das Hier foll ihn erfreuen? Mahnt ihndas „Hier“ 
nicht unaufhörlih an dad Dort? Mahnt ihn das, 
was er befitt, nicht eben immer an Das, mas er nicht 
bat? Der Palaft an den Hügelraum drüben, von dem 
aus er dad Meer beherrfchen Fönnte 98)? Mephi- 
ftopheles gibt ihm recht, gerade um ihn noch mehr 
aufzuftacheln 939) ; er weiß aber auch fogleich zu rathen. 


„Was willft du dich denn hier geniren ? 
Must du nicht längſt colonifiren 540) %* 


Den Wink verfteht Fauſt. Mephiſto ſoll die 
Alten fortfchaffen, an einen andern, fchönen Ort ver 


a Göthe a. a. O. ©. 305, vergl. mit S. 302. 


„Die Linden wünſcht' ih mir zum Sig, 
Die wenigen Baume, niht mein eigen, 
Verderben mir den Weltbefig.‘ 


„So find am hart’ften wir gequält, 

Im Reibtbum fühlend, was uns fehlt. 
Des Glöckchens Klang, der Linden Duft 
Umfangt mid, wie in Kirch' und Gruft. 
Des Allgewaltigen Willens:Kür 

Bricht ih an dieſem Sande hier. 

Wie ſchaff' ih mir es vom Gemüthe! 
Das Glödlein lautet, und ih wüthe.“ 


Göthe a. a. D. ©. 306 und 307. 539): 


„Berlaugnet’8 ? Jedem edeln Ohr 
Kommt das Gellingel widrig vor. 

Und das verflubte Bim:Baum:Bimmel, 
Umnebelnd heitern Abenphimmel, 
Miſcht fih in jegliches Begebniß 

Vom erſten Bad' bis zum Begräbniß, 
Als ware zwiſchen Bimm und Baum 
Das Leben ein verſcholl'ner Traum ” 


Göthe a. a. D. ©. 307. 540) Göthe a. a. O. 
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fegen, ohne ihnen etwas anzuhaben, und dieſer charaf« 
teriftert ganz. richtig Das mit Feiner Schranfe zufriedene, 
ſich ſelbſt um die eigene Seligkeit bringende Streben 
Fauſt's641). Es ift „tiefe Nacht.” Hoch oben auf 
der Schloßwarte des Bauftpalaftes ift Lynkeus, der Thür⸗ 
mer. Er jteht drüben im Lindenraume, wo Philemon 
und Baucid wohnen, die Flamme wüthen. „Züngelnd 
fteigen- lichte Blige zwifchen Blättern”, Aeſte ‚‚brennen 
fladernd”, die Stämme „glühen bis zur Wurzel,“ das 
„Kapellchen flürzt zufammen.” Bauft tritt auf 
den „Balkon'“ des Schloſſes. Mepbiftopheles und 
die drei Gewaltigen erjcheinen. Sie erzählen, was ges 
ſchah. Sie „klopften, pochten, rüttelten ;“ ſie „hörten 
nicht, fie wollten nicht.‘ Schnell „waren fie mwegge- 
räumt ;’’ fie haben fich „nicht viel gequält.” Nur ein 
„Fremder,“ der Wanderer, der. Philemon und Baucis 
befuchte, wollte „fechten;“ ſchnell ward er „hingeſtreckt.“ 
Mührend Fauft, der feinen „Raub,“ fondern, wie er 
fagt, „Tauſch“ wollte, jenem flucht, meinen. die Bol. 
ftreefer feines Willens, den Zweck wolle er, aber die 
Mittel nicht °*2). Kauft hat nun den höchſten Punkt 


541): 
„Aud bier geſchieht, was langft gefhab; 

Denn Naboth’s Weinberg war fhon da.’ 
Dabei führt Göthe a. a. ©. S. 308 Regum, I, 12 an. 
Naboth, der „Jezreelite,“ der zu „Jezreel“ wohnte, hatte 
neben dem Palaſte Ahabs, des Königs von Samarien, 
einen Weinberg ; Ahab münfchte den Weinberg, und, da 
Naboth das Erbe feiner Bäter heilig achtete, und nicht 
fahren ließ, wurde auf das Anftiften der Iſebel, Ahabs 
Gemahlin, der unglüdlide Naboth fälſchlich angeklagt 
und gefteinigt. ine Gefchichte, vie fih hier bei Göthe 
in dem Feuertode des Philemon wiederholt. 542): 

„Das alte Wort, vas Wort erfhallt: 
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des Lebensglückes erreicht. Selbft den Eleinen Wunfch, den 
feine Bhantafte zu einem übergroßen machte, Die Anhöhe 
der Alten zu befigen, und darauf einen ftolgen, den Ocean 
und feine Fernficht beherrſchenden „Luginsland,“ zu er 
richten, hat er erlangt. Da treten um Mitternacht vier 
„graue Weiber‘ auf, Deangel, Schuld, Noth und Sorge. 
Die erften drei berühren die Schwelle des Reichen nicht ; 
nur die vierte, Die Sorge, dringt auch bei den Mäch- 
tigen der Erde „durchs Schlüffellody”‘ ein #3). Die 
andern drei erwarten, draußen vor Fauſt's Palaft 
ftehend, die Anfunft ihres Bruders, des Todes. Kauft 
ift allein im Palafte; er fah vier fih feinem Kaufe 
nähern, nur drei gehen; es flang, wie „Noth,“ ed 
reimte fich, wie „Tod.“ Die Pforte fnarıt. Er fragt, 
ob Jemand bier ſey? Ja — ift die Antwort. „Wer bit 
du?“ — ‚Bin einmal da.” — Gebieterifch ruft Fauft: 
„Sntferne dich! „Ich bin am rechten Ort,” Tautet 
die Antwort der dunklen Geflalt. — „Haſt du die Sorge 
nie gekannt?” Fauſt bezeichnet fich und fein Streben 
richtig, wenn er fagt, er fey „Durch Die Welt gerannt, “ 
babe „jedwedes Gelüft bei den Haaren ergriffen ,’ er 
babe das, was fie Sorge nennen, nicht gekannt °**). 


Gehorche willig der Gewalt! | 
Und bift du kuͤhn, und haltft du Stich, 
Sp wage Haus und Hof und — did.“ 

Göthe a. aD. ©. 311 und 312. 543) Sorge: 
„Ihr Schwehtern, ihr konnt nicht und dürft nicht hinein. 
Die Sorge, fie fhleiht fih durchs Schlüſſelloch ein.‘ 

Göthe a a. D. ©. 313. 544): 


„Ib habe nur begehrt und nur vollbradt, 

Und abermals gewünſcht, und fo mit Macht 
Mein Leben durchgeſtürmt; erft groß und mächtig; 
Nun aber geht es mweife, geht bedächtig.“ 


Göthe a. a. D. ©. 315. 
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Die Sorge befchreibt fich felbft: „Wer mich befigt, dem 
ift die Welt zu nichts mehr nütze;“ die Sonne gebt 
ihm nicht auf, nicht unter, er verhungert in der Fülle. 


„Iſt der Zukunft nur gemwärtig, 
Und fo wird er niemals fertig.“ 


Fauſt verfteht fle nicht, wenn fie in räthjelhafter 
Weile ihm den Menfchen vor das Auge ftellt, den die 
Sorge quält 4°), Sie haucht ihn an, er erblindet, 
und verftehet von jebt an, was die Sorge ift. Allein 
auch den erblindeten Greis verläßt das raftlofe, ind Un— 
endliche bineingreifende, aller irdiſchen Schranfe Trotz 
bietende Streben nicht. Die Knechte follen ich, jo 
will e8 Kauft, vom Lager erheben, fie follen Werf- 
zeug, Schaufeln und Spaten ergreifen ; ein Geift gilt 
hier für taufend Hände 9*6), 

Eine neue Scene ift der „große Vorhof des Fauft- 
palaftes.” Statt der Arbeiter, die Kauft beftellt Hat, 
feine Riefenwerfe zu vollenden, find &emuren da °*7), 
„Schlotternde, aus Bändern, Sehnen und Gebein ge= 
348): 

„Sp ein unaufhaltfam Rollen, 
Schmerzlih Laffen, widrig Sollen, 
Bald Befreien, bald Erprüden, 
Halber Schlaf und ſchlecht Erquiden 


2 ihn an feine Stelle 
nd bereitet ihn zur Holle.‘ 


Göthe a. a. D. ©. 317. 546): 

„Daß fih das größte Werk vollende, 

Genügt ein Geift für taufend Hände.“ 
Göthe a. a. O. S. 318: 547) Die Zemuren (lemu- 
res) waren den Römern, die Larven oder Schatten ver 
Berfiorbenen. Sie werden al „lebendige Todtengerippe“ 
bier abgebildet (Horat. ep. Il, 209; Ovid. Fasti, V, 4835 
Persius satyr. V, 185; Apulejus. de genio Socratis, 
S. 50. | 


256 


flickte Halbnaturen.“ Sie tragen „geipigte Pfähle“ 
und „Ketten” zum Abmefjen des Landes. Das ift 
nicht nötbig, meint Mephiftopheles, der ala „Auf: 
jeher” ihre Arbeit leitet: 

„Der Längſte lege längelang ſich hin, 

Ihr andern lüftet ringsumher den Raſen, 

Wie man's für unſ're Väter that, 

Vertieft ein längliches Duavrat! 

Aus dem Palaſt in's enge Haus, 

Sp dumm läuft es am Ende doch hinaus 548).“ 


Die Lemuren, „unter nedifchen Gebärden graben,” 
fingen von der Jugend und vom tüdfifchen Alter und 
von der Grabesthüre, Die Jeden ermartet. Fauſt er 
fcheint erblindet unter ihnen. Zu jedem Worte, das 
er noch in hohem Alter thatkräftig fpricht, ift Me 
phiftopheles Hohn und Widerſpruch. Fauſt will 
durch neue Arbeiten das Meer einzwängen. Die Ele- 
mente find mit ung, ruft Mepphifto, fie zerftören 
dich 549), Kauft fpricht mit flolger Hoffnung von 
dem neuen Graben, den er anlegen will. Mephi— 
ftophele8 kennt nur dad Grab, das ihm beftimmt 
it °°0), Fauſt fährt in der dDichterifchen Entzückung 
fort, in welcher er in fchöner Zukunft die Verwirkli— 
chung feiner Hoffnungen erblidt. Der „verpeftende 
Sumpf, der „faule Pfuhl“ fol abgezogen, „neue Räume 


548) Göthe a. a. D. ©. 319. 549): 
„Die Elemente find mit uns verfhworen, 
Und auf Bernidhtung läuft's hinaus.‘ 
Göthe a a. O. ©. 320. 550) Mephiſtopheles 
(balblaut) : 


„Man fpridt, wie man mir Nachricht gab, 
Bon keinem Graben, do vom — Grab. 


Göthe aa. O. 
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für Millionen follen dem Meere abgemonnen werben.” 
Er fieht „das Gefilde grün und fruchtbar,” „Menſch 
und Heerde behaglich auf der neueften Erde,” ein „pa— 
radieſiſch Land,” während draußen „die Fluth bis auf 
zum Rande rast," und vom Gemeindrange zurückge— 
wieſen wird in ihr ohnmaächtiges Streben. Er fieht 
fchon im Voraus ein freied Volk im freien Rande, er 
bat nur einen Wunſch, dieſen Augenblick zu erleben ; 
er nennt im Vorgefühle diefed Augenblides ihn jetzt 
fehon den fhönften feines Lebens 861). Da finft Fauft 
todt zurüd, die Lemuren faffen ihn, und legen ibn 
auf den Boden. 

Mephiſtopheles, der Widerfpruch und Hohn von 
Fauſt's eigenen Leben, zeichnet diefen richtig. 


„Ihn fättigt feine Luft, ihm g’nügt fein Glück, 
Sp bublt er fort nach wechfelnden Geftalten ; 
Den legten, fchlechten, leeren Augenblid, 

Der Arme wünfcht ihn fett zu halten. 


— 


551): 
„Solch ein Gewimmel möcht' ich ſehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volk zu flehn. 
Zum Angenblide dürft’ ih fagen: ar 
Bermeile doch, du bift fo fhon! 
Es kann die Spur von meinen Erbetagen 
Nicht in Aeonen untergehn. 
Im —— von ſolchem hohen Glück 
Genieß' ich jetzt den höchſten Augenblick.“ 
Göthe a. a. O. S. 321. Nach dem letzten Worte ſtirbt 
Fauſt, und Göthe bezieht ſich hier wörtlich auf den im 
erſten Theile mit Mephiſtopheles abgeſchloſſenen Vertrag 
Fauſts: 
„Werd' ich zum Augenblicke ſagen: 
Verweile doch, du biſt ſo ſchön! 
Dann magſt du mich in Feſſeln ſchlagen, 
Dann will ich gern zu Grunde geh'n.“ 
GGöthe's Fauſt, J. Thl., ſämmtl. Werke, a. a. DO. Bd. 
12; ©. 86). 
s 17 
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Der mir fo kräftig widerftand, 
Die Zeit wird Herr, ver Greis bier liegt im Sand. 
Die Uhr ſteht Hill 552).“ 
„Es iſt vorbei” ruft der Chor der Lemuren. Borbei? 
Iſt „Geweſenſeyn“ nicht fo viel, „ald Nichtſeyn,“ und 
ift nicht diefes mit dem „reinen Nichts vollfommen einer 
lei?“ Die Lemuren fingen während der Grablegung ein 
Lied über die ſparſame Ausftattung, die jedem, auch dem 
Reichſten und Mächtigften am Schlufje zu Theil wird, 
2emur. Sole. 
Wer hat das Haus fo ſchlecht gebaut 
Mit Schaufeln und mit Spaten ? 
| Lemuren-Chor. 
Dir, dumpfer Gaſt im hänf'nen Gewand, 
Iſt's viel zu gut gerathen. 
Lemur. Solo, 
Wer hat den Saal ſo ſchlecht verſorgt, 
Wo blieben Tiſch und Stühle ? 
Lemuren. Chor. 
E83 war auf furze Zeit geborgt ; 
Der Gläubiger find fo viele 553).“ 

Jetzt gilt ed für Mephiftopheled, den entflichen- 
den Geiſt zu faffen, nad) der Bauftfage die arme Seele 
feines Zöglings zu Fapern. Er erlaubt ſich Anfpies 
lungen auf die moderne Piychologee. Ehemald, da 
ging's mit der Seele ſchneller. Mit „dem Iehten Athem 
fuhr fle aus," und ‚Schnaps, wie die Kaße die Maus,” 
hatte fie Satan in „feft verfchloffenen Klauen.” Sept, 
in der modernen Piychologie, da will fle gar nicht her- 


552) Göthe's Fauſt, Ik ThL, a. a. DO. 38.41, ©. 
321 und 322. 553) Göthe a. a. DO. ©. 322 u. 323. 


259 


aus. Iebt kommt noch die leidige Frage „Wann, 
Mie und Wo?" Sogar das „Ob?“ ift „zweifelhaft.‘‘ 
Unter ſolchen Umftänden find „Helfershelfer nöthig.“ 
Der Teufel ruft fie „mit phantaftifch-flügelmännifchen 
Beichwörungögebärden‘ herbei. Links „öffnet jich der 
gräuliche Höllenrachen.“ Die „Edzähne klaffen,“ dem 
Schlund „entquillt ein, Feuerftrom,’‘ die Gluth ſchlägt 
„bis an die Zähne.” Die Verdammten jchwimmen 
auf den Beuerfluthen bis zu ihnen heran, un in ende 
loſem Kreife von der „Hyäne zerfnirfcht‘‘ zu werben. 
Diekteufel mit kurzem, geradem Horne, Dürrteufel mit 
langem, krummem werden heraufbefchworen. Die Dick— 
teufel werben „mwanftige Schufte mit Feuerbacken,“ vom 
„Höllenſchwefel feift” genannt. Sie haben „Elotar- 
tige, kurze, nie bewegte Nacken,“ in denen nach ber 
Phrenologie der Sitz des Gefchlechtötriebes gefunden 
wird. Die Diekteufel find materieller, fie forgen für 
die unteren Regionen. Man hat Beifpiele, daß die Geele, 
wie der Teufel meint, im Nabel fit, wie denn das 
finnliche Begehren nach der Platonifchen Bhilofophie in 
diefe Gegend verlegt wird. Wenns unten wie „Phos— 
phor gleißt,” packt „das Seelchen, Pſyche mit den Flü— 
geln”, wie fie auf Gemälden dargeftellt wird, wenn ſie 
fich im Tode vom Leibe trennt, und „rupft ihr,” in- 
ben ihr.berfelben den Köllenftempel aufdrückt, „die Flügel 
aus,” ruft Mephiſto den Teufeln zu. Die Dürrteufel 
heißen „Firlefanze, Slügelmännifche Rieſen.“ Sie fol- 
len jich in die höhern Megionen machen, wenn „daß 
Genie oben hinaus will *64),. Sollen die zerftörenden 
Kräfte, wie folche nach chriftlich = Snmbolifcher Auffafe 
fungsmweife von der Poeſie als Mephiftopheled darge— 


554) Göthe n. a. DO. ©. 325. 
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jtellt werden, für immer fliegen? Soll der Menſch für 
immer untergehen? Der Menjch ift nicht abſolut böſe. 
Irren ift menſchlich; aber Streben ift göttlid”, das 
Göttliche im Menfchen darf nicht untergehen.‘ Die 
dauftfabel ſchließt mit der Höllenfahrt in der Auffats 
ſungsweiſe des orthodoren Proteſtantismus, welcher 
keinen Reinigungs- oder Läuterungsort für die Seelen 
will, ſondern den Guten den Himmel, den Schlechten 
die Hölle gibt **665). Goöͤthe hat eine andere Welt 
anſchauung, welche er ebenfalld in chriftlich-fom« 
bolifther » Auffafjungsweife gibt **66), was allerdings 
ichwierig ift, da er auch den Teufel nach der chrift- 
lichen Symbolif dargeftellt hatte. Die chriftliche Dog: 
matik ftellt dem Teufel oder dem gefallenen Engel, nach 
jüdifchperftfcher Idee dem Ahriman, den gut gebliche: 
nen Engel, den Ormuzd, den Devs die Amfhafpande, 
entgegen. Die Engel müflen darum als dieſe erhal: 
tenden und reinigenden Elemente auftreten. Glorie 
naht fich von oben rechts *67). Mofenftreuende Engel 


595) Wenn Fauft feine Späffe vor dem Papfte in 
Rom unfihtbar maht, hält dieſer das zauberifche 
Treiben für die Unruhe einer armen Seele im Fegfeuer, 
für die man eine Meſſe lefen muß. (Aelteſtes Faufk 
buch nad ver Ausgabe von 1588, ©. 104 und 105). 
Die Fauſtfabel fchließt mit der Höllenfahrt (a. a. O. ©. 
226 u. 227). 556) Edermann’s Geſpräche, Thl. 11, 
©. 349: „Webrigens werden Sie zugeben, fagte Göthe, 
daß ver Schluß, wo es mit der geretteien Seele nad 
oben gebt, fehr ſchwer zu machen war, und daß ich bei 
fo überfinnlichen,, kaum zu ahnenden Dingen mich fehr 
keit im Vagen hätte verlieren fonnen, wenn ich nicht 
meinen poetifchen Intentionen durch die ſcharf⸗ umriſſenen, 
chriſtlich⸗kirchlichen Figuren und Vorſtellungen eine mohl- 
tbätig beſchränkende Form und Feſtigkeit gegeben hätte.“ 
957) Die gewöpnliche, jüdiſch-chriſtliche Symbolik ſtellt die 
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nahen, während himmliſche Melodien ertönen. Gie 
fingen von der ewig Alles Täuternden, Alles zur Ent« 
wirflung  bringenden, in fich wieder aufnehmenden Liebe, 
von ihren Wirfungen, und von der Art und Weife, 
wie wir und für dieſe empfänglich machen 958). Mes 
pbiftopheles nennt die himmlifchen Töne „ein gar— 
ftige® Geklimper,“ ein „‚bübifch-mädchenhaft Geſtümper,“ 
die Engel nennt er „‚gleißnerifche Laffen,“ „verfappte 
Teufel,‘ Die ihm eine Seele „wegſchnappen“ wollen. 
Die Teufel follen fich, wie Mepbiftophbeles will, 
an ihn anfchließen und von den Blumen nicht „eine 
ſchneien“ laffen. Er wird mwüthend Darüber, Daß fie. 
auf die Köpfe füllen, „Rad auf Rad ſchlagend,“ „‚ärfch- 
lings in die Hölle ftürgen. Wo die Nofen binflate 
tern, „entſprießt der Frühling,‘ erblüht „das Paradies.“ 
„Feuerflammen“ find fie und „Gallertquark“ für die 
Teufel; ihnen brennen fie als „Pech und Schwefel‘ 
im Nacken. Das diabolifche Element regt fich bei den 
Anblicke der fehönen Sormen der Engel in Mephi— 


——— 


guten Geifter auf die rechte, die böfen auf die linke Seite. 
So wird auch der Glaube der Yudenvogmatif an das 
jüngfte Gericht, welcher mit der perfifichen Auferſtehungs— 
Lehre zufammenhängt, im N. T. auf ähnliche Weife dar— 
geftellt, wo Matth. 25, 33 die Gerechten mit Schaafen 
zur rechten, die Gottlofen mit Böden zur linken Seite 
verglichen werten. 558): 

„Was euch nicht angehört, 

Müſſet ibr meiden, 

Mas euch das Inn're flort, 

Durft ihr nicht lriden. 

Dringt e8 gemaltig ein, 

Muffen wir tühtig feyn; 

Liebe nur Liebende 

Führet herein. 


Göthe a. a. O. ©. 328. 
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ftophele3. Päderaſtiſche Gedanken durchziehen feine 
Seele. Gr nennt die Engel „allerliebfte Jungen,“ 
„Wetterbuben,‘’ „ſchöne Kinder.” Er möchte fie füf- 
jen; e8 wird ihm „ſo behaglich, jo natürlich, fo heim— 
Tıch = Füschenhaft = begierlich.” Nur ‚etwas weltlicher“ 
jollen fie Die „holden Glieder“ bewegen, nur feine 
„Pfaffenmiene“ zeigen, „anftändigenadter‘‘ gehen *69). 
Aus dem gefcheidten Mephiſtopheles wird plößlich 
ein dummer Teufel, und mit feiner fündhaften Begei— 
fterung für Die fchönen Sormen der Engel entfchuldigt 
er den Verluſt Fauſt's, deffen Unfterbliches Die En» 
gel Himmelmärt3 führen 960). Göthe denkt fich Stu- 
fen in der Entwidelung des Lebens der Liebe. Diefe 
Uebergangd- und Entwidelungsftufen trägt er auch in 
den Gedanken der ewigen, himmlischen Liebe über. „Berg— 
schluchten, Wald, Feld, Einöde‘’ zeigen fich und. „Ana⸗— 
choreten’’ find in dem Gebirge, das und an den Mont- 
jerrat *61) erinnert, an verſchiedenen Stellen vertheilt. 
Der „Pater ecstatieus‘ 962) ſchwebt aufund ab, in 


359): 
„Das lange Faltenbemp ift überfittlich, 
Eie wenden fih — von hinten anzufeben! 
Die Rader find doch gar zu appetitlich!“ 


Göthe a. aD. ©. 330. 560): 


„Mir ift ein großer, einziger Schatz entwendet, 
Die bobe Seele, die fih mir verpfändet.... 
Du bift getauft in deinen alten Tagen, 

Du haſt's verdient, es geht dir grimmig ſchlecht. 


Gemein Gelüft, abfurde Lichfhaft wandelt 

Den ausgepichten Teufel an.” 
Göthe a. a. O. S. 332. 561) Over ähnlich dem Athos 
oder Libanon. M. vergl. Göthe's Fragment „vie 
Geheimniſſe“ (ſämmtl. Werke, Bo. Xlll, 175, Bo. 
XLV, 328). 562) Nach der gewöhnlichen Deutung Ans 
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der tiefen Region ift ver „Pater profundus‘“! 563), 
in der mittlern, von einem Chor feliger Knaben ums 
geben, der „Pater seraphieus“‘ 564), In der höch— 
ften Zelle wohnt ver „Doctor Marianus‘“ 565), 
Hoch erhaben über allen, über niederer, fich felbft ka— 
fteiender Mönchsafrefe ſchwebt Die „mater gloriosa,‘' 
die „Ohnegleiche,“ „Onabenreiche,” das Sinnbild der 
reinen, Alles zur höhern Entwidelung bringenden 
und umfafjenden,, göttlichen Liebe, fie, Die über allen 
niedern Entwickelungsphaſen des Lebens fteht, in der 
und Durch welche diefe erft ihre wahre, ihre einzige 
Bedeutung erhalten. Im blauen Aether, im Sternene 
frange, von Engeln umgeben, fehmebet fie, und zu ih— 
ren Füßen fchmiegen fich, wie „lichte Wölkchen“ Bü— 
Berinnen, deren Vergehen die Liebe war, bie „magna 
peccatrix“ 566), pie „mulier Samaritana‘ 567), 


toniug, der Ägyptifche Bauernfohn und Einfiedler, Mii: 
ftifter des Klofterlebeng , gaeftorben 356 nach Chr. 563) 
Bernbard von EClairveaur (clara vallis), Stif— 
ter des Eiftercienferordens oder der Thalklöſter, der bes 
rühmte Myſtiker und Kreugpreniger, geftorben 1153 nad 
Chr. 564) Wahricheiniih Franciskus von Affifi, 
Stifter des Franzisfanerordeng, von der befannten Ein: 
prüfung der Wundmale Chrifti dur einen Seraph nad 
einer alten Legende seraphicus genannt, geftorben 1226. 
565) Johannes Duns Scotug (FT. 1308), englis 
ſcher Srancisfanermönd, Gründer der Scotiften gegenüber 
den Thomiften,, berühmt ald Haupt einer Schule, welde 
die unbefledte Empfängniß Mariens (die fogenannte con- 
ceptio passiva) vertheidigte. 566) Die Maria Mag: 
dvalena, welde nah Luc. 7, 37 des Herren Füße 
falbte, und mit ihren Haaren abtrodnete. 567) Die ald 
ſchismatiſch und Fegerifch verachtete Samaritanerim, 
die nach Joh. 4 ſich über das Wafler des Lebens mit 
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die „Maria Aegyptiaca“ 568). @ine unter biefen 
Büßerinnen, Öretchen ehedem auf Erden genannt, will 
dem Geliebten entgegen, den die feligen Chöre der Engel 
den himmlifchen Ephären zutragen. Aber die .ewige 
Liebe fpricht fich in der glorreichen Mutter alfo aus: 


„Komm, bebe dich zu höhern Sphären, 
Wenn er dich ahnet, folgt er nad) 569)!“ 


Und die Bedeutung der Fauſttragödie, der Reinigung 
und Räuterung des Menfchen durch die allwaltende 
und allentwidelnde Liebe, drückt der Corus myslicus 
mit den Schlußmerten aus: 

„Alles Vergängliche 

Sf nur ein Gleichniß; 

Das Unzulängliche 

Hier wird’s Ereigniß; 

Das Unbefchreibliche 

Hier ift ed getban; 

Das Ewig: Weibliche 

Zieht uns hınan 570).” 


Mir haben ſchon oben auf die Echwächen des zwe i— 
ten Theiles der Göthe'ſchen Faufttragödie aufmerk— 
fam gemacht, welche diefen hei vielen poetifchen Echön- 
heiten weit an innerem Gehalte unter den erſten 


Jeſus an einem Brunnen in beledrendem Geſpräche un- 
erhielt. 568) Nach den ackis sanetorum „tom. I, pag. 
67—90, war Maria von ihren Eitern im 12ten Jahre 
hinweggegangen, und führte 17 Jahre lang in Alexandria 
ein wollüftigslieverliches Leben, welches fie durch 47jäbri— 
gen Aufenthalt in der Wüſte abbüßte. Ein Löwe grub 
ihr nach ihrem Tode ihre Grabſtätte. Göthe fucht bier 
folche Heilige Frauen auf, die in der Liebe fündigten, und 
denen er reihen, aus deren Liebe alle Vergehen her: 
vorgingen,, anreihen kann. 569) Göthea. a O. ©. 
343. 570) Göthe a. a. O. S. 343 und 344. 
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Theil ftellen. Die Himmelfahrt wird nicht der Idee, 
fondern der Ausführung am Schluffe wegen nicht be> 
friedigen fönnen, da Kauft nichts thut, um fich den 
nach chriftlicher Vorſtellungsweiſe von dem Dichter aus» 
gemalten Himmel zu verdienen, fondern im Gegentheile 
Alles thut, um dieſen fich fo lange, ald möglich, ferne 
zu balten, und während ed auf eine meifterhaft durch⸗ 
. geführte, pfychologifche Baſis gegründet ift, wenn Kauft 
den Bund mit Mepbifto fchließt, während er nicht 
durch einen bloßen Act der Zauberei, wie ihn der Vor: 
rath mittelalterlicher Magie bat, fondern von Innen 
heraus und durch fich ein Genoſſe des Mephiftopheli- 
jhen Princips im erften Theile wurde, müffen ihn 
im zweiten, wenn ed zur Himmelfahrt geht, von 
Außen ber durch einen Zaubereoup die Rofenftrenenden 
Engel in den Himmel abholen, zu deſſen Gewinn von 
feiner Seite nicht8 getban worden: ift. 


Göthe fehildert und mit Meifterzuigen in der Fauſt— 
tragödie fich jelbft und das Leben des Menfchen mit 
feinen Träumen, Hoffen, Glauben, Wiffen, Streben, 
Handeln und Irren in Öffentlicher und Privatwirkjam- 
feit. So erfennt, fühlt, will, irrt, ftrebt und handelt 
der Menfch, fo eilt er, von fchranfenlofer Genußgier 
oder von unendlihem Wiſſensdurſte gequält, raftlos 
von Augenblick zu Augenblid, bis er endlich, bei dem 
noch in der Zukunft liegenden, von der Phantaſie herbeis 
geträumten, fchönften Lebensmomente angelangt, ausruft: 


„Augenblid! Du bift fo ſchön! Verweile, laß dich ganz 
genießen.“ 


Dann ſteht der Zeiger des Lebens ſtille, die Todten— 


glocke ſchallt, die Lemuren graben das Grab, und Me— 
phiſtopheles ruft höhniſch auf den Trümmern des 
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untergegangenen Lebensglückes: „Es ift vorbei.” Aber 
ift e8 auch vorbei mit dem mwirffamen Streben des 
Einzelnen in den Feſſeln und Formen des Körpers ; 
jo ift es nicht vorbei mit dem ewigen, in allem Ein- 
zelnen immerdar fich neu geftaltenden, Alles zur Reife 
und zur läuternden und verflärenden Entwidelung brin- 
genden Leben der Kiebe, die Alles an fich zieht, aus 
der Alles hervorgehet, und die ſich im Menjchenleben, 
gebunden an die Schranken des Körpers, darſtellt. 
Die mahre Weltanschauung findet fich mitten aus den 
Perirrungen in dem göttlichen, palingenetifch in den 
Gefchlechtern der Zeit ſich wiederholenden Streben des 
Menichengeichlechtes heraus, deren Entwidelung die 
große Aufgabe unfered Dichterd war, 

Aus deutſchem Volksgeiſte hervorgegangen, auf die 
deutiche Volksſage yegründet , übertrifft das Meiſter— 
werk der Fauftdichtung von Göthe an Genialität ver 
Schöpfung und Darftellung weitaus alle vichterifchen 
Bearbeitungen der Sage. Zunächſt nach ihr fteht an 
inneren Werthe, wie oben gezeigt wurde, Klinger 
Fauſt. Ulle andern Bearbeitungen. derfelben, Die mir 
oben behandelten, laſſen fich an Dichterifchem Gehalte 
weder der Form, noch dem Inhalte nach mit der Gö- 
the'ſchen vergleichen. Auch die oben nicht behan— 
delten Dichtungen von Klingemann, Grabbe und 
Baggefen ftehen weit hinter Göthe's Fauſt zurüd. 

Dad abergläubifch-dämonifche Element der Sage ift 
in Auguſt Klingemann's Faujt 7!) ausgebildet, 
ohne Daß die mit diefem verbundene Weltanfchauung 
den Dichter im Mindeften zum Bemwußtfeyn gefommen 


571) Fauſt, ein Trauerfpiel nah ver Volkslegende, 
bearbeitet von Auguft Klingemann, Leipzig, 1815. 
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wäre. Sie iſt ein Sammeljurium von Knalleffecten, Rühre 
ſcenen, poetiſchen Phrafen und äſthetiſch zugeftußten, 
für Die Bühne mundgerecht gemachten Zaubergefshichten. 

Klingemann hält fih an die verkehrte Auffaf- 
fung der Sage von Fauft, nach welcher dieſer der 
Erfinder der Buchdruckerkunſt if. Sein Fauft if 
ferner verbeirathet. In beiden Punkten weicht er von 
der wahren Fauftfage ab. Da Fauft troß feinen 
Erfindungen überall Undank und Haß erndtet, jo ift 
er entjchloffen, fi) dem Teufel zu verjchreiben; eine 
höhere Idee findet fich überall nirgends, Klinge 
mann’ Dichtung ftebt an poetifchem Reichthum un— 
ter der Fauſtſage nach der älteften Ausgabe; er ift dad 
in poetifche Sentenzen übertragene, deutfche Puppenfpiel. 
Fauſt hat fih dem Mephiftopheles unter der 
Bedingung verfchrieben, daß er dann dem Teufel ge= 
hören wolle, wenn er vier Todfünden begangen habe. 
Er ift ein reicher Mann geworden. Unter feinem 
Hausgeräthe prangt auch das Kiebe erweckende Bild 
der fchönen Helena. Er verläßt die Frau, und fucht 
fh durch Mephiſto's Hilfe den Befig der Helena zu 
verfchaffen. Allein dieſe will nur den ledigen Kauft 
beglüdfen. Er fucht die Käthe, fein treued, aufopfern— 
des Weib, zu vergiften, und als fie gezwungen aus 
feiner Hand das Gift getrunfen bat, erfährt er, Daß 
mit ihr ein Kind ftirbt, das fie unter dem Kerzen 
trägt. So hat Kauft zwei Todſünden begangen. 
Sein Bater, Diether, ergreift: das Feuerrohr, den Mord 
der Unſchuldigen zu rächen. Diether trifft den Fauſt 
an, und will das Feuergewehr auf ibn losdrücken. 
Sie ringen miteinander, und das losgehende Piltol 
tödtet den alten Diether. Co hat Fauft die dritte 
Todfünde verübt. Er tröftet ſich, weil ihm noch 
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die vierte übrig bleibt. Da ericheint Mephiſtophe— 
led, und erinnert ihn daran, daß Die Unterfchrift Des 
Vertrags, die er dem Teufel gab, feine erfte Todſünde 
war. Den Schergen, welche Fauſt fejfeln, wird er 
durch Blitz und Donner entriffen. Noch einmal er- 
feheint ihm die ſchöne Helena, deren liebreizendes Ge— 
fiht unter dem Brautfuffe in einen Todtenſchädel fich 
verwandelt. Unter Donner und Bli wird Fau ft 
von Mephiftopheles zur Hölle abgeführt 7°). Aus 
diefem Furzen Inhalte fieht man, wie wenig Klin 
gemann aus der Sage zu machen verftand, und wie 
jehr ſich das von und gegebene Urtheil rechtfertigt. 
Grabbe's Kauft 73) ift zwar genialer, als der 
Den Stoff der Sage behandelnde Klingemann'ice; 
aber durch die Verbindung mit einer andern Cage 
von Don Juan häuft die franfhafte Phantafie Des 
Dichters fo viel Baroffes und piychologifch und poe— 
tiich Unnatürliches® an, daß eine Vergleichung Diefer 
Dichtung auch nur mit dem Klinger’fiben Roman 
von Saufl mit Necht ald eine VBerfündigung gegen 
den guten Geſchmack angefehen werden müßte. Don 
Suan, der nur genießen und finnlich leben will, fich 
aber um des Wiſſens Tiefen nicht, wie Fauſt, füm- 
mert, lebt in Rom mit feinem luftigen Diener Lepo— 
rello ein Tiederliches Leben. Er wird auf Donna Anna 
aufmerkſam, die fehöne Tochter de& Gouverneurs von 
Sevilla, der jet fpanifcher Gefandter in Rom ift, und 
fucht durch Intriguen zum finnlichen Genuffe der Liebe 


572) Auszug aus Klingemann’sfauft, bei Leut— 
becer über den Fauſt von Göthe, S.173—182. 573) 
Kauft und Don Juan, Tragdvdie in fünf Acten, von 
Grabbe, Frankfurt, 1829, 
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zu fommen. Fauſt ſitzt während deſſen, eine andere 
Natur, die vom Wiffenfchaftöpurfte gepeiticht wird, 
auf dem QAventinifchen Berge in Rom, und verfchreibt 
‚ ih dem Mephiftopheles, um des Wiſſens Tiefen 
zu ergründen. Diefer zeigt ihm das Bild der Donna 
Urna, um in ihm, wie in Don Juan's Geele, die 
Liebe zu derfelben Schönheit anzufachen. Auch Fauſt, 
der über ihr alle Wiffenfchaft vergipt, will fie befigen. 
Sie feiert mit Detavio, der feit längerer Zeit ihr Bräu— 
tigam war, ihre Verbindung. Unter den Gäften des 
Gaſtmahls finden fih Don Juan und Leporello auf 
der einen, Sauft und Mephiſtopheles auf der 
andern Eeite. Don Juan ermordet, trunfen vom 
Meine, um zum Beſitze Anna's zu gelangen, ihren 
Vermählten, Octavio. Längft aber hatte Mephiſt o— 
pheles dem Kauft, um feine Anna ficher vor allen 
Nachftelungen der Welt zu befigen,, auf dem Mont- 
blanc ein Zauberjchloß bauen müffen. Dahin- führen 
Fauſt und Mepbiftopheles diesunglüdliche Anna. 
So wird Juan um den Zweck feined Mordes ge= 
bracht. Allein, ehe Mephiſtopheles mit Kauft 
und der geraubten Anna auf den Montblanc abfährt, 
vertraut er dem Don Juan den Aufenthalt der 
Schönen auf dem 2erge. Brühber, bevor Don Juan 
die Reife dahin antritt, ermordet er auch noch den ale 
ten Gouverneur, Anna’s Vater, der den Tod Oeta— 
vio’8 an Juan rächen wollte. Nun ericheint dieſer 
mit feinem Leporello am Montblanc, allein auf Fauſt's 
Befehl fchleudern die Geiſter des Mephiſtopheles 
ihn und ſeinen Diener durch die Lüfte nach Rom auf 
den Kirchhof vor des ermordeten Gouverneurs Grabs 
denkmal zurück. Juan gibt, troß dieſem unangench- 
men Sturmflug vom Montblane nach Rom, feine Abe 
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fichten auf die fehöne Anna nicht auf; will aber vor 
feiner Abreiſe noch ein glanzvolles Effen geben, zu 
dem er auch die fteinerne Grabesftatue des Gouver— 
neurd einlabet, welcher, von Fa u ſt's Zauberei gelei- 
tet, feinen Kopf zur Bejahung bewegt. Bau ft fegt 
während deſſen nichts durch; alle feine Bewerbungen 
bei der Tochter des Gouverneurs, die er in feiner Zau- 
berburg fefthält, find vergeblich. Er will feinen Schmerz 
homöopathiſch dadurch heilen, daß er fich von feinen 
Geiftern einen Tranf brauen läßt, verfertiget aus den 
Thränen feined Weibes, das er durch Die Macht des 
Gedanfens mordete, und aus den Thränen, die beim 
Thronſturz der Mfurpatoren fließen. Er Täßt die Anna 
nun fterben, da fie ihn aufs Neue zurüdweist. Menn 
der Teufel die Todte wieder lebendig machen foll, weie 
gert er fich Diefer That, und die Geliebte bleibt eine Reiche. 
Ehe Fauſt nun. zur Hölle fährt, will er dem Don 
$uan die Nachricht vom Tode der Donna Anna, 
um ihn zu quälen, mittheilen. Er fähre mit Mepbi- 
ftopheles vom Montblane nah Rom in Don 
Juans erleuchteten Gaftfaal. Der Hölfenfürft bleibt 
im Sintergrunde des Saales, den Kauft zur rechten 
Zeit zu packen, indeffen Diefer vortritt, und dem Juan, 
um ihn zu zerichmettern, die Nachricht von Donna 
Anna's Tode gibt. Don Juan macht fih aus 
dieſer vermeintlichen Hiobspoſt nichts, und will fich bei 
andern fchönen Mädchen entfchädigen. Fauſt wirft fich 
nun, verzweifelnd, dem Don Juan feinen Schmerz 
bereiten zu fönnen, dem Teufel in die Arme, der ihn 
unhöflich erbroffelt, und den Geiftern der Hölle über: 
gibt, weil er noch für eine zweite Höllenfahrt, Die des 
Don Juan, zu forgen hat. Durch Frivolitäten und 
Champagner fucht fich Diefer die Angſt hinmwegzufpülen. 
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Während deſſen erfcheint die Bildſäule des ermordeten 
Gouverneurs, die, zu Tifche geladen, dem Rufe folgt. 
- Zur Befferung aufgefordert, weigert eh Don Juan, 
der Mahnung zu folgen; ja er gibt fogar der Bild— 
füufe feine Hand Darauf, Daß er fich nicht beflern wird. 
Da tritt der Teufel, der bereitö den Fau ft expediert 
hat, abermals vor, und fährt unter Feuer und Feuers 
regen, indeß der arme Xeporello verbrennt, mit Don 
Juan in die Hölle ab 97%. Mit allen Dichtungen 
über die Fauftfage hat die von Baggejen 7°) nichts 
gemein. Sie nimmt nur gelegenheitlich Einzelned aus 
Göthe's Fauſt und auf der Fauſtſage heraus, 
das, wie eine Epiſode, zwiſchen das Ganze, welches 
eine durchaus andere Tendenz hat, eingeſchoben wird. 
Baggeſen's „vollendeter Fauſt“ ſucht die Romanti— 
fer, gegenüber den Klaſſikern, lächerlich zu machen, uns 
ter denen felbft die erfien Gelebritäten nicht ganz ver— 
fehont bleiben. Im vielen Stellen fehlt e8 weder an 
frifhem Humor, noch an beißender Satyre., ungeach- 
tet ed auch nicht an Schmwachem und theilmweife Meber- 
triebenem und Greentrifchem fehlt, und biöweilen bie 
Mahrbeit der Geißel des Wiges und Spotted zum Op- 
fer gebracht wird, auch der Dichter Da, wo er leicht 
und mit Erfolg ind Einzelne übergehen Fonnte, immer 
im Allgemeinen bleibt. Baggefen’ds Fauft hat 
zwei Theile. Der erfte Theil flellt „Roma 
nien im Wirthöhaufe, der zweite dasſelbe 


574) Auszug aus Grabbe’s Fauft und DonJuan, 
bei Leutbecher über den Fauf von Göthe, ©. 182 
bis 194. 575) Baggefen’s vollendeter Fauft, in 
deſſen ſämmtl. poetifchen Werfen, in beutfcher Spracde, 
herausgegeben von feinen Söhnen, Carl und Auguft Bags 
gefen, Leipzig, Brockhaus, 1836, Hl. Theil, » 
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im Tollhauſe“ dar ?76). Lüthard, Herzog von Ro 
manien, figt im erften Theile in einen elenven 
Wirthshauſe in Jauer, und ift von den Vandalen, 
unter welchen der Tichter die Franzoſen bezeichnet, ge 
fährlich bedrängt. Er läßt fich aber durch Die Hiobs— 
poften über die Fortfchritte der Feinde in feinem Echadı- 
fpiele mit dem Generalfelpmarfchall, Grafen v. Straf: 
michgott, nicht ftören, der ihn, ungeachtet Die Weinde 
immer weiter vorwärts rücken, verfichert, daß ihn, nad 
feinem beliebten Eprichworte, von dem er den Namen 
bat, Gott firafen folle, wenn er nicht alle Feinde 
bis auf den legten zufammenhaue ; doch müſſe dieſes 
mit gehöriger Befonnenheit gejchehen, wenn man zum 
Biele kommen wolle Die Couriere find, damit fie fid 
der gehörigen Bedachtfamfeit befleifigen , alle wohlbe- 
leibt und möglichft langjam. Den Herzog haben nad) 
Sauer fein Bujenfreund, der Baron Opis von Bober- 
feld (Göthe), fodann Madame Dauphin (Frau von 
Stael) , Hofburgratd Werder (Wieland), St. Preur 
(Sean Paul) begleitet, in welchen Ießtern eine kleine, 
füßliche und empfindfame Hofdame, Sulchen , die von 
Dlumengenius fafelt, und leicht in Ohnmacht fallt, 
verliebt if. Den Hof in Jauer, an welchem fich auch 
die die Wiffenfchaften und Künfte begünftigende Her 
zogin befindet, befuchen der Dr. Stirn, der die 
Schädel unterfucht (Gall), und ein reifender Gelehrter, 
Jordan Bruno (3. G. Fichte). Die Vhilifter oder 
Vandalen, wie die Frangofen genannt werden, ftehen 
in der Nähe der Feſtung Dummlit , welche für den 
Herzog die wichtigfte iſt. Nichts defto weniger will er 


976) Baggefen’s ſämmtl. Werke, II. Tpeil, ©. 1 
big 101 und 101-312, 
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ſich amüſieren. Im Wirthshauſe ißt man zu fchlecht, 
und die ganze Geſellſchaft entfchließt fich, in Begleitung 
der gelehrten Gelebritäten, auf die Erfundigungen, die 
man eingezogen hat, im Tollhauſe zu fpeifen, da ver 
Inipector hier vortreffliche Tafel Hält. Eines nur macht 
die fürftliche Durchlaucht verlegen, daß es gerade ein 
Tollhaus ift, in dem der ganze fürftliche Hof fich ver- 
jammeln fol. Sie. hilft ſich aber dadurch, daß fie 
dem Infpector den Titel „Hoftollinfpector” ertheilt. Die 
Scene wird ins Narrenhaus verlegt. D. Stirn (Gall) 
befjucht die Anftalt, um die Narrheiten ver Tollen 
aus den Köpfen heraudzulgreifen. Jordan Bruno (Fichte) 
geht als reifender Gelehrter in das Inftitut, und wird 
wüthend darüber, daß er einen Tollen findet, der Durch 
jein Syftem rafend geworden iſt 77). St. Breur (Iean 


577) Sp ruft der Tolle vem Bruno (Fichte) im 
Narrenhaufe hinter Stäben entgegen: 


„Meine Lehre — 
Ichlehr’, Urlchr, Alllehr' — Einfachheitsichre, 
Mein Allerhöchſtſelbichheitsſyſtem.“ 

Bruno (Fidte): 
Hat eine Einheitälehre er gefchrieben ? 

Der Tolle: 

Ein’? D mein armes Publikum! nicht eine, 
Drei, neune — neunmalneunzig — neunmal alle 
Gefhrieben, langft gefegt, gedrudt, geboten — 
Hör’! Hat er Ohren? Hör’ einmal. Zuerſt 
Jordan's — Jordan Bruno's; dann Jordanus 
Bruno di Nola’d; dann unzahlige, 
Schlechthin alleinſeligmachende 
Einfachheitslehren, die geſammt aus jener 
Mithin, ſchlechthin, ſelbſthin, urſelbſt ſchlechthin 
Im logiſch-ſtrengſten Widerſpruche fließen.“ 


Da ihn Fichte zurechtweist, ruft er ihm zu: 


„Den Teufel N er wiffen! Iſt ein Efel! 
Kein Anderer weiß etwas, ald das Id; 

Und ih bin’s Id. — er nur, Monſieur Nichtich, 
Ich werd’ ihn zum Verſtehen ſchon zwingen. A— 
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Baul), der ebenfall3 die Anftalt befucht, notiert jich 
du gelegentlichen Benügung die) Benierfungen einer. 

Jahnfinnigen, Die fich hauptſächlich mit feiner Rede 
des todten Chriftus im Siebenkees befchäftigt ?78). Der: 


Bruns: 
Mir wird vorm U in diefem Munde bange — 
Sein Ih maht meines fhaudern. 


ug. Der Zolle: 


Baggefen a. a. O. ©. 29 und 30. Das „zum Ber: 
ſtehen Zwingen“ ift eine Anfpielung auf 3. ©. Ficht e's 
Schrift: „Sonnenklarer Bericht"an das größere Publikum 
über das eigentliche Weſen der neueften Philoſophie, ein 
Berfuh , die Lefer zum Berftehen zu zwingen“ 
Berlin, 1801. Das A geht auf Fichte?d Formel AA. 
578). St. Preux (Jean Paul) zu einer Tollen: 


„Sie glauben denn an keinen Gott, Mamfell ? 


Die Zolle: 
Es ift kein Gott. 

St. Preur: 
Wie tommen Sie darauf? 

Die Tolle: 
Chriſtus hat's ſelbſt gefagt. 

St. Preu 


<> 
| Ich ſteh“* verftein’t, 
Wo hat er das geſagt? Wann hat er das 
Geſagt? Wem hat er das geſagt? 
Die Tolle: 
Mir! mir! 
Mir felbft hat er's gefagt — und laut, laut, Taut, 
Die Todten hörten’8 und die Lebenden, 
Sie farben, als er's fagte, außer id, 
Die todt zwar, aber nicht geftorben bin.” 


Sie ecitiert „das Buch ver Richter, bei Johannes, am 
Schluſſe des Briefes vom Apoftel Paul,“ und nennt fie 
fämmtlich „abgebrannte Himmelsbürger zu Hof im 
Boigtland“ Sie will fih „bie zur Seele ganz ent- 
blößen,“ ihren „Shawl von Abendroth abwerfen,“ das 
„himmelblaue Hemd von Aether ausziehen,“ und „das 


* 


275 ‘ 


Herzog befucht den Zollhausinfpector, deſſen Befchrei- 
bung der NRafenden ihm fo vielen Spaß macht, daß 
er feinen Minifter vorläßt, bis Die Erzählung des Toll 
inſpectors zu Ende if. Diefen ernennt er in Guaden 
zum Oberhofinfpector, und erfährt, daß die Narren 
Komödien fpielen und Komödien fchreiben. Die Fürft- 
liche Durcchlaucht will mit dem ganzen Kofflaate und 
allen gelehrten &elebritäten nach Tifche der von Narren 
gefchriebenen und gefpielten Komödie im Tolfhaufe in 
befonderer Loge beimohnen *79). In fieben Aufzügen 
wird nun in dieſem eine Tragifomödie, „der vollen» 
dete Fauſt, oder die romantische Welt, oder Romanien 
im Tollhauſe 89)" aufgeführt, welcher der Fürft fammt 
dem Hofitaate in der Loge beimohnte. Während bie 
klaſſiſchen Dichter an der Seite des Herzogd von Ro— 
manien in der Loge zufehen, wie Göthe ald „Opig,“ 
Wieland ald „Hofburgrath Werber," Jean Paul als 
„St. Breur,” fpielen die Romantifer als. Tolkhäusler 
mit. Unter diefen werden Blecht (Fichte), Schrelling 
(Schelling), Keit, der Kohlenbrenner (umgekehrt Tief) 
genannt. Der legtere fpricht blos von Octavianus, 
Genofeven und dem Katholifchwerden, und führt ftets 
in parodierten DVerfen den Mondichein und dad Mit. 
telalter im Munde, während er auf. alle, die ihn nicht 
oben, fohimpft. Flecht kommt immer auf Das Ich 


Nachthäubchen von Geſtirnen wegfchmeißen.* 579), Die 
poetifchen Bilder entzuden Jean Paul, und er ruftaug: 
— Shawl von Abendroth — das Hemd von Aether — 
Die Haube von Geflirnen — wenn a 


Den Gürtel noch, den brennenden, ih f 
Bon Mutter Erde — weld ein Sungfraubitb 1“ 


Baggefen a a. D. ©. 30-33. 580) Baggefen 
a. a. D. ©. 101—312, 
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und die Wiffenfchaftölehre zurüd, Das Hauptthema 
aber ift Kauft. Der Prologus fängt mit der Stelle 
aus Oöthe's Kauft an, „uns ift ganz kannibaliſch 
wohl, al& wie fünfhundert Säuen. Madame Dauer 
phin (Frau von Stael) verfteht dad nicht. Opitz 
(Göthe) meint, fie würde ed „je suis extremement 
charmee‘ überſetzen. Der neue oder vollendete Kauft 
fol durch Die Romantik die Tollhäudlerei auf den Gi» 
pfel bringen °®1), Als Gretchen von Fauſt betrogen 
wurde, wollte fie ind Kloſter gehen, wurbe aber uns 
terwegs im Walde „vom vollendeten Fauſt“ entbune 
ben; fie warf das Kind ſinnlos von fich; ed ging 
nicht, wie Göthe meinte, zu Grunde, fondern wurde, 
in ein Tuch eingewidelt, von einem Hirten gefunden, 
der ed mit fich nahm, und ihm den Namen Fauſt 
gab, da er Diefen im Tuche eingezeichnet fand. Er 
jhloß mit Meppiftopheles den Vertrag, fein mit 
Haut und Haar zu gehören, wenn ed ihm mit deſſen 
Hilfe gelingen follte, „binnen Iahresfrift die deutjche 
Dichtkunft zu ruiniren.” Der Vertrag wird eingegans 
gen, und auf dieſes Sujet fügt jich Die ganze Aus— 
führung des Stückes °8?). Der vollendete Kauft ifl 
ganz der Mann Dazu; er hat nichtö gelernt und Das 
bei eine ungeheure Einbildung von der Allmacht feis 
ned Genies 8°). Mit Satans Hilfe werben die Bü— 








581) —— a. a. O. ©. 108. 582) Bagge 
fena. a. 9.6. 212—219. 583) Diefes wird im fol: 
genden Seitenfüd zu Göthe's erfiem Fauſtmono— 
loge ausgedrüdt: 

Habe, gottlob, wed il ie, 
Surikert, * Mer ie Ri da 

Noch viel weniger Theologie, 
Noch fonft was ſtudirt a großem Bemühn! 
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ften Virgils, Homerd und anderer Klaſſiker von den 
Nomantikern in Stüde gefchlagen; zugleich , fchreiten 
fie ein Jahrtaufend bis zum fünften Jahrhundert in 
die Gefchichte zurüd, indem fie fich Die „Wittelalten” 
nennen, und finden dort den König Attila oder Epel, 
den fie auf eine ziemlich obſcöne Weiſe Anbetung lei— 
ften 84), Bei dem Sturze der Klaſſiker find auch 
12 blafende Knaben mit Pofthörnern thätig,, wobei 
der Berfaffer auf des Knaben Wunderhorn von Cle— 
mens Brentano anfpielt. Der vollendete Fauſt 
aber bat eine Peitfche in der Hand, mit der er den 
Gegnern anftatt aller Gründe um die Ohren Enallt °8°), 
Die Herren in der Loge fehen dem ganzen Speftafel 





Bin deßwegen kein armer Thor, 
Der dann ware fo klug, mie zuvor. 
Hab’ auch faft feine Bucher gelefen ; 
Denn das iſt Alles erbarmlih Wefen; 
Schlage mir auf ein einzig’sd nur, 
Namlih die genialfhe Natur 
Meines eigenen großen Ichs — 
Such’ ich etwas, da findet fid’s. 
Allee, was frabit im Himmel, auf Erden, 
Was in der Holl’ entvedt mag werden, 
Jegliche, weiß’ und ſchwarze Magir 
Find’ ich in meinem allmadt’gen Genie.’ 
Baggeſen a. a O. S.140. 584) Fauft ruft in ro⸗ 
mantiſcher Weiſe, als Sinnbild der neuern Romantifer, 
dem Attila, ven er anbetet, fo oft der Hunnenfönig 
niegt, zu: 
„Mir tommen, Ezelherre! dich zu grüßen, 
Bom neungebnten Jabrhundert her — 
Der Weg war lang, der Gang war ſchwer; 
Wir haben immer rückwarts gehen müſſen.“ 
Chrimhilde: 
Was bringt Ihr meinem Leibe ſo michelſchwere Noth? 
68 Ihr die a he bie fhon gefhlagen tobt? 


au 
Ab nein! Wir find die neuen Nibelungen, 
Die rudwarts in die Ezelgeit gedrungen!“ u. f. w. 
Baggeſen a. a. D. ©. 290-295. 585) Baggefen 
a. d. O. S. 140 ff. 
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andächtig zu. Opitz von Boberfeld (Göthe) meint, 
man müfje Ieden gewähren laſſen; der Hofburgrath 
Werder (Wieland), dem die Sadye eben nicht nach dem 
Gefchmade ift, ift eingefchlafen. Herr v. St. Preur 
(Sean Baul) hat fich neben die fleine Hofdame gefekt, 
mit der er von Zeit zu Zeit empfindfame Phrafen wedh- 
felt. Einmal küſſen fie fich fogar. in Courier miele 
det Die Nachricht von der baldigen Anfunft der Feinde, 
muß aber, da er zu beleibt ift, Die Stiefeln ausziehen, 
um bie fürftliche Loge nicht hinabzudrüden. Während 
die Romanier dem Tollhausſtücke „Sturz der klaſſi⸗ 
chen Poeſie“ mit Ergögen zufehen, meldet Handmurft, 
der in dem Stücke ebenfalld mitfpielt, um einen fo 
eben entftandenen, großen Lärm zu erklären, Daß die 
„feindliche, vandalifche Armee in Jauer eingezogen‘ und 
„ganz Romanien befegt hat“ °86), Der Oberanführer 
der vandalifchen ‚Armee wird als „Mann im grauen 
Mantel” (Napoleon) bezeichnet 87). Auch einzelne 
Scenen in Göthe's Fauſt find berührt, wie 3. 2. 
die in Auerbady’8 Keller, m welcher jich unter den 
Unanftändigen am meiften Friedrich Schlegeld Lucinde 
auszeichnet 988). 


$. 2. 
Scchluß. 


Indem wir unfere Unterſuchung zum Abſchluſſe ges 
bracht haben, wollen wir die Hauptrefultate derjelben 

386) Baggeſen a. a. O. S. 311 und 312. 587) 
Während die Romanier dumme Streiche machen, lacht der 
Mann im grauen Mantel. Baggeſen a. a. O. S. 88 
588) In Auerbach's Keller in Leipzig, wo die Lucinde 
fich ziemlich unanftändig geriert, ſingt gun (Fichte) Das 
Trinflied jeines Spftems: 


u 
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zuſammenziehen. Johann Fauft von Knittlin- 
gen ift ein fahrender Schüler bes ſechdzehn— 


Nun mah’ ein Leber fo oft, als Ich, 
Den Wein im Glafe fapott; 
Am Ende findet er fich, wie mid, 
Den wahren, einzigen Gott! 
Dann ift verſchlungen ber Wein, | | — 
Und gleichſam ein Ich, der das Richtich verſchlang, fitzt man 
trunfen da, Halleluja! 
Das wahre Nichtich ift Wein.” 
Einige aus dem Chor ſtimmen ein: . 
„sa, gleihfam ein Ich, ver das Nichtich verfählang, ist man 
trunfen da, Halleluja!“ 
Wie der Brander bei Göthe, wenn der Froſch fingt, 
ausruft: „Pfui, ein garſtig, ein politifch Lied,“ fo rufen 
hier andere aus dem Chor: 
„Pfui, ein bebosted Lied! Weg, weg damit.‘ 
Fauft ruft Schlegel’d Lucinde zu: 
„Komm ber, mein Kind! 
| tucinde: EEE 
Und wenn’s bie Grethe fah’? 


Sauf: 
Was Grethe? Laf die Grethe! 
Ä Mephiftopheles: 
” Bravo Fauſt!“ | 
Sie fingen hun eine Parodie auf Schillers Räu: 
berfied: 
„Ein freihes Leben führen wir 
Ganz fihweinifhrgenialifh: 
Der Zahmfte flucht für zimeie bie, 
Und fhmelgt für drei, und fauft für vier 
Unmäßig kannibalifch.‘ 


Baggefen aa D. ©. 251-256. Bei der nanzen 


Komödie, welche mit dem Sturze ver Klaffifer in Roma 
nien endet, indeſſen die Franzofen (Vandalen) das klaf— 
fifche Deutſchland «Romanien) befegen,, bemerkt troftend 
der Hanswurſt, der unter ven Narren der einzige Ge: 
ſcheidte ift: u 

„Daß jedes Gebände zuletzt doch fällt, 

Iſt der einzige Troft in dieſer Welt.’ 
Baggefena. a. O. & 302, 
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ten Jahrhunderts, der in der erfien Hälfte 
deffelben in Deutfhland herumzog, durd 
feine Tafcenfpielerfünfte in den Ruf ei- 
ned Zaubererd und Ehwarzfünftlers Fam, 
und furz vor 1540 nad gefhichtlichen Zeug— 
niffen ftarb. Seine Wirkſamkeit fällt an die 
Gränzfcheide des Mittelalters und der Neuzeit. Die 
Reformatoren des ſechszehnten Jahrhun— 
derts ſahen in der römiſch-katholiſchen Kirche 
eine Hauptquelle der böſen oder ſchwarzen 
Zauberei und, wie Luther, Calvin und die 
erſten Häupter der proteſtantiſchen Kirche, 
betrachteten fie die Kirche Roms als den Sitz 
und die Herrſchaft des Satans. In einer Zeit, 
wo der Zauberglaube noch feft in der proteſtantiſchen 
Kirche wurzelte, und jelbft zu Hinrichtungen ber Heren 
und Herenmeifter führte, verlegte der yproteftantifche 
Volksglaube zulegt den Hexenſpuck und Teufelöverträge 
in den Schoos der römifch-Fatholifchen Kire. Fauſt 
mußte durh „papiftifhe Bücher“ und durch Um— 
gang mit „Papiften” zu feinen Zaubereien 
gefommen feyn, und den Vertrag mit dem 
Satan, von dem allein die böfe Zauberer ftanınıt, 
und auf den fie fich allen bezieht, abgeſchloſſen 
haben. So entitand Die Eage von Fauft, über 
den fchon hei Lebzeiten von Augenzeugen Sagen ber 
Zauberei in Umlauf gefeßt wurden, welche fich ala 
vollftändiges Volksbuch von 1540 bis 1580 
entwidelte. Die erfte Auégabe der vollftändigen 
Bauftfage esfibien 1587, und bat eine antirönk 
ſche, proteflantifhe Tendenz, wie wir aus dem 
Inhalte und aus andern Zeugniffen nacjwiefen. Sie 
wurde aus Elementen des ſechszehnten Jahr 
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hunderts und des Mittelalters, welche Sa— 
gen anderer Zauberer enthielten, zuſammenge— 
jeßt, und manche Stücke gingen ganz wörtlich in 
das erſte Fauſtbuch über. Fauſt wurde ein Col— 
lectivbegriff für alle Zauberei des Mittels 
alters, feine Sage eine Sammelfage für 
alle Zauberfagen deſſelben. Die Zauberfagen 
des Mittelalters ftellen fich in zwei Reihen dar; 
die eine Reihe läßt die Zauberer mit dem Teufel 
Bündniffe zum Zwecke der Ehre und des Sin 
nengenuffes machen. An ihrer Spike ftehen die 
Gefchichten von Theophilus und vom Milita- 
rind Nach einer andern Reihe verbinden ſich Die 
Zauberer ver Geheimniſſe der Wiſſenſchaft 
wegen mit dem Teufel. Hier leuchtet Die Geſchichte 
von Birgilius und Gerbert oder Sylvefter 
Il. voran. Beide Neihen haben ſich zulegt in 
der Bauftfage vereinigt, in welder Fauſt den 
Vertrag mit Satan des Sinnengenuffes und 
MWiffenihaftspdurftes wegen ſchließt. Während 
die Zauberfagen fich- in zwei Reihen nad den Grün— 
den des Teufeldbündniffes im Mittelalter fcheiden, tren— 
nen fie ſich auch nach den Folgen deflelben in zwei 
Hauptflaffen Nach der einen, an deren Epige 
wieder Die Sagen von Theophilus und Milita- 
riu 8 ftehen, endet der Teufeldvertrag mit der Him— 
melfahrt, nach der andern, welche zum Haupt— 
elemente ebenfalld die Eage von Gerbert hat, mit 
der Höllenfahrt des Zauberer, welche letztere, 
da im proteftantifchen Volksbewußtſeyn Die Fauſtſage 
jich entwidelte, und von ihm aufgefaßt und Dargeftellt 
wurde, nothwendig in die Baujftfage übergehen 
mußte, weil Die proteftantifhe Kirche nach 
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ihren orthodoxen Symbolen nur den Glau— 
ben an den Simmel und die Hölle fennt, 
und die Begfeuertheorie in der Sage felbft 
verhöhnt wird. Wir haben die Elemente ber 
älteften Kauftfage in Detail aufgezählt und Eris 
tiſch unterfucht, und ferner gezeigt, daß die ältefte 
Ausgabe gegen dad Ende von der zweiten, ſel— 
tenen, von uns zum erftenmale benüßten von 1588 
in mehreren Geſchichten, weldhe fie allein 
bat und auh in der Ordnung vieler Auf: 
fpriften der Hauptftücde abweiht d. Sodann 
gaben wir den Charakter der fpätern Redactionen 
der Sauftfage und ihre Eritifche Unterfw 
hung, indem wir den Tert mit der älteften ver— 
glichen; auch hier wiefen wir nach, daß die Sage felbft 
bis auf den legten Auszug des Volksbuches den pr o= 
teſtantiſchen Charakter beibehielt. Wir haben 
die Verbreitung der Fauſtſage aus dem Deut- 
fchen Driginale in England, Frankreich, den 
Niederlanden und Bolen nachgemiefen, und 
befonders den polnifchen Charafter ver Twar: 
dowärfi Sage näher entrwidelt; auch haben wir zue 
erſt gezeigt, daß die Franzöfifche Fauſtſage Ca— 
net eine wörtliche Ueberſetzung der älteften Ausgabe 
von 1587 ift, und ganz fo, wie Die ältefte, von 
der von und henügten zweiten Ausgabe der Fauſt— 
age von 1588 abweicht 2). Auch teiefen wir nach, 
daß die zu Ende des 16ten, im 17ten und jelbft noch 
im 18ten Jahrhunderte entftandene, zum Aberglauben 
des Schaggräbers benügten Zauberfchriften zulept 


DM. f. ven erfien Anhang 2) M. vergl. den 
erfien und zweiten Anhang. 
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dem Sammelbegriffe der Zauberer, Kauft 
beigefchrieben wurden. Wir Haben zuerjt damit eine, 
fo viel e8 ung möglich war, vollftändige Une 
terfuhung über die Sage von Chriftoph 
Wagner, dem Bamulus Fauſt's, vorgenommen, und 
dabei die bis jebt nicht befannte, ältefte Ausgabe 
von 1593 benützt, mit welcher wir überall bie 
fonft für die ältefte gehaltene Ausgabe der 
MWagnerfage von 1594 verglichen. Auch hier 
baben wir das Gefhihtlihe über Wagner, 
den Urfprung, die Zeit.der Entftehbung, Die 
Elemente und die ganze Bedeutung, fo 
wie die fpätere Verbreitung diejer Sage 
inunferem Baterlande und außerhalb 
deffelben nachzuweiſen verfudht. Damit haben 
wir eine Eritifche Darftellung fämmtlider, 
bedeutender poetifcher Bearbeitungen der 
Fauſtſage von der älteften bis zur neueften 
Zeit gegeben, und unter dieſen dad Meifterwerf, © d« 
the's Kauft, am meiften herausgehoben, deſſen B e« 
ziehung zur älteften Fauſtſage fowohl, als 
zur Widman’fhen Redaction, wir im Verlaufe 
der ganzen Darftellung entwidelten. Die Idee der 
MWeltanfchauung, die bewußtlos von ihren Urhebern in 
die Bauftfage niedergelegt wurde, hat fich zur richtigen, 
wahrhaft philofophifchen, in Göthe's Bearbeitung 
geklärt. Es ift der Menjch in feinem Ringen und 
Kämpfen, mit feinem Irren und Streben über alle 
Schranke hinaus im Gebiete des Willens, wie Ded 
Genuffed, der, weil er in der Wiffenfchaft nicht zum 
Ziele der Genußbegierde und des Wiffenfchaftspurfted 
gelangt, auf dem Wege der Magie, nach dem Volks— 
glauben mit des Teufels Hilfe, die Hefperidenfrüchte 
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zu koſten verfucht, und die nicht befriedigte Sebnſucht 
zulegt in den Blüthen des Sinnengenuſſes betäubt. 
Es ift das raftlofe VBormärtöftreben des Endlichen zum 
Unendlichen , dad fo lange dauert, bis das Endliche 
felbft zum Ende kommt, und dadurch ald feine eigene 
Ironie fich felbft negiert. Die Gedanken find, wie wir 
wiflen, fchon in der Volksſage enthalten; nur find fie 
in Form einer Volkslegende, in welcher der Aberglaube 
und das Herenthbum die Hauptrolle fpielen, niedergejchrie= 
ben, und dadurch ijt ein großer Theil des in ihnen liegen= 
den, wirklich dichteriſchen Elementes verwijcht, während 
dieſes von dem großen Dichter in unferer Zeit, der Die 
Magie nur als eine poetifche Staffage in dem großen, 
pſychologiſch und äfthetifch meiſterhaft ausgeführten Le— 
bensgemälde des Menjchen benügt, in feiner Wahr— 
beit aufgefaßt wird, wodurd) erft die in der Sage als 
Keim eingejchloffene Lebensidee zur wirklichen Entwicke— 
Jung kommt. Die Sage, welche eine Geſchichte 
des Menfchhen, feiner Beftrebungen und 
Verirrungen, feines Kampfes und Falles 
enthalt, ift eine Durhaud deutfche, fo ſehr jte 
fi von den Anfängen ihres Urfprunges durch viele 
Länder Europas verbreitete, und felbft die Sage von 
dem Famulus Wagner, welche dem Ideale des 
Meifterd Kauft nachgebildet ift, und in 
viele andere Länder auferhalb Deutfchlands Drang, 
bat, ungeachtet ihr Verfaſſer die Aufmerkffamfeit auf 
Spanien, ald ihr Heimathland, zu heften verfucht, al- 
lein in unferem deutfhen VBaterlande ih— 
ven Urfprung gefunden. 


—— — ee une 


Erſter Auhaug. 


Vergleichung der beiden älteſten Ausgaben der 
Fauſtſage von 1587 und 1588 nad) den Aufſchrif⸗ 
| ten der Hauptftüde. 





Ausgabe der Fauſtſage durch 
Johann Spies, 
Frankfurt am Main, 1587. 


1) Bon D. Johann Fau: 
ftien Geburt und Studien. 


2) D. Fauftus ein Arzt, 
und, wie er den Teufel et: 
lich mal beſchworen hat. 

3) Doct. Fauſti Difputa- 
tion mit dem Geifte. 

4) Eine andere Difputa- 
tion Doct. Fauften mit dem 
Geift, fo fih Mephoſtophiles 
nennete. 

5) Die dritte Difputation 
D. Faufti mit dem Geift, 
von feiner Berfchreibung und 
Berpflihtung gegen dem 
Teufel. 

6) D. Fauftus läßt ihm 
Blut aus einem Arm in ein 
Ziegel, feßei ed auf warme 


Ausgabe ver Sauftfage Durch 
Johann Spie®. 
Sranffurt am Main, 1588. 


1) Hiftoria von D. Jo— 
dann Fauften,, des weitbe: 
fchreiten Zauberers Geburt 
und studiis. 

2) D. Fauſtus ein Arzt, 
und wie er den Teufel be: 
fhworen hat. 

3) Folget die Difputation 
D. Faufti mit dem Geift. 

4) Die andere Diſputa— 
tion Fauſti mit dem Geift, 
fo Mephoftophiles genennet 
wird. 

5) Das dritte Colloquium 
D. Kaufti mit dem Geift von 
feiner Promiſſion. 


6) Fauftus läßt ihm das 
Blut heraus in einen Tie— 
gel, ſetzt es auf warme Koh: 
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Kohlen , und verfchreibt fich 
dem Teufel. 

7) Etliche Bers und Rei: 
men wider D. Fauften Ber- 
fiodung. 

3) Welcerlei Geſtalt der 
Teufel Fauſto erſcheint. 


9 Von Dienſtbarlkeit des 
Geiſtes gegen Fauſto. 

10) D. Fauſtus wollt' ſich 
verheurathen, wird ihm aber 
vom Teufel verboten. 

11) Frag D. Fauſti an 
ſeinen Geiſt Mephoſtophilem. 


12) Eine Diſputation von 
der Hölle und ihrer Spelunk. 

13) Eine Frag Fauſti von 
der Teufel Regiment und ih— 
rem Principat. 

14) Frage, in was Ge: 
ftalt die verfloffenen Engel 
gewefen. 

15.) D. Faüuflus difputiert 
mit feinem Geiſt Mephofto: 
A von Gewalt des Teu— 
els. 

16) Ein Diſputation von 
der Höll, Gehenna genannt, 
wie ſie erſchaffen und geſtalt 
ſeye, auch von der Pein dar— 
innen. 

17) Eine Frage Fauſti an 
den Geiſt, was er thun woll⸗ 
te, ſo er, der Geiſt, an ſei— 
ner, Fauſti, ſtatt wäre, 


len, und ſchreibt, wie her⸗ 
nach folgen wird. 

7) Wider D. Fauſti Ver— 
ſtockung iſt dieſer Vers und 
Reimen wohl zu ſagen. 

8) Im dritten Geſpräch 
erſchien dem Fauſto ſein Geiſt 
und Famulus ganz fröhlich 
und mit dieſen gestion und 
Gebärden. 

9) Bon Dienſtbarkeit des 
Geiſtes gegen D. Fauſto. 

10) Fauſtus wollte ſich 
verheurathen. 


1t) Frag D. Fauſti an 
feinen Geiſt Mephostophi- 
les. 

12) Eine Difputation von 
der Hol und ihrer Spelunf. 

43), Eine andere Frage D. 
Faufti vom Regiment ver 
Zeufel und ihrem Principat. 

14), Frag, in was Geftalt 
die verftorbenen (verſtoſſe⸗ 
nen). Engel gemest. 

15) D. Fauftug difputirke 
ferner mit feinem Geiſt Me- 
phostophiles von Gemalt 
des Teufels. 

16). Eine Difputation von 
der Hol, Gehenna genannt, 
wie fie erfchaffen und geftal- 
tet fey, auch von der Pein 
darinnen. 

17) Eine andere Frag, ſo 
D. Fauſtus mit dem Geiſt 
gehabt, 
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t5) Doctor: Fauftus ein 
Kalendermacher und Aftrolo: 
gus. 
19) Eine Frage von der 
Kunſt, Astrologia. 


20)Bom Winter undSom⸗ 
mer eine Frage. 

21) Bon des Himmels 
Lauf, Zierde und Urfprung. 

22) Eine Frag D. Faufti, 
wie Gott die Welt erfchaf: 
fen, und von der erften Ge: 
burt des Menfchen, darauf 
ihm der Geift eine ganz fal« 
fhe Antwort gibt. 


23) Doct. Fauſto wurden 
alle hölliſche Geiſter in ih: 
rer Geftalt fürgeftellt, bar: 
unter fieben fürnembfte ge— 
nannt. 

24) Wie Doet. Fauſtus 
in die Hölle gefahren, was 
er darinn gefehen und ihm 
begegnet. 

25) Wie D. Fauſtus un 
ter dag Geftirn über die 
Wolken hinauf gefahren. 

26) Die dritte Fahrt D. 
Fauſti in etliche Königreich 
und Fürftentpumb, aud für: 
nembſte Länder und Stäpte, 
und was er für nambafte 
Abentheuwer in deren etli- 
chen getrieben. 

27) Bom Paradeis, wel- 
des der Geift dem Faufto 
zeiget. 


18) Doetor Fauſtus iſt ein 
Aſtrologus und Kalender⸗ 
macher. 

19) Eine Frag oder Di: 
fputation von der Kunfl, 
Astronomia oderAstrologia. 

20) Bom Winter und 
Sommer. 

21) Bon des Himmels 
Lauf, Zierde und Urfprung, 

22) Eine andere Frage 
D. Saufti, wie Gott die Welt 
erichaffen, und von der er: 
ften Geburt nes Menfchen, 
darauf ihm der Geift, feiner 
Art nah, eine ganz falfche 
Antwort gibt. 

23) D. Faufto wurden alle 
böllifche Geifter in ihrer Ge 
ftalt fürgeftellet, darunter 
fieben fürnembfte mit Namen 
genennet, 

24) Wie Doctor Fauflus. 
in die Hölle gefahren. 


25). Wie Doct. Fauſtus in, 
das Geſtirn hinaufgefahren. 


26) Faufti dritte Fahrt in 
etliche Königreih und Für- 
ſtenthumb, auch fürnembfte 
Länder und Städte. 


27) Vom Paradeis. 
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28) Bon einem Cometen. 

29) Bon den Sternen. 

30) Ein Frag von Gele: 
genheit der Geifter, fo vie 
Menfchen plagen. 

31) Ein ander Frag von 
den Sternen, fo auf die Er: 
den fallen. 

32) Bom Donner. 

33) Was D. Fauftus für 
Abenthewr an vielen Orten 
getrieben, und da eine Difto- 
ria von D. Faufto und Kai— 
fer Carolo V, wie er ihrer 
faiferliben Majeſtät Aleran: 
traum Magnum befampt feis 
ner Gemaplin erwedet. 

34) D. Fauftus zauberte 
einem Ritter ein Hirfchge: 
wicht auf den Kopf. 

35) Wie fich gemeldter 
Ritter an D. Fauſto wieder 
rächen wollte, ihme aber miß: 
lunge. | 

36) Von einem verfam: 
melten Kriegsheer wider den 
gedachten Freiherrn. 

37) Bon dreien fürnehe 
men Grafen, fo D. Fauſtus 
auf ihr Begehren gen Mün« 
hen auf des Baierfürften 
Sohnd Hochzeit, vdiefelbige 
zu befehen, in Lüften hin- 
führet. 

38) Was D. Fauftug für 
AbentHewr an, des Fürften 
von Anhalt Hof getrieben. 


28) Bon einem Cometen. 
- 29) Bon den Sternen. 

30) Eine Frage von der 
Gelegenheit der Geifter, - fo 
die Menichen plagen. 

31) Eine andere Frag von 
den Sternen, fo auf die Erve 
fallen. 

32) Bom Donner. 

33) Eine Diftoria von D. 
Faufto und Kaijer Karolo 
quinto. 


34) D, Fauſtus zauberte 
einem Ritter ein Hirſchge— 
wicht auf feinen Kopf. 

35) Wie fi gemeldter 
Ritter an D. Faufto wieder 
rächen wollte, ihm aber miß— 
unge. 

» 36) Doctor Fauftus frißt 
einem Bauren ein Fuder Deu 
fampt Wagen und Pferde. 

37 Bon Dreien fürneh: 
men Grafen, fo D, Fauftus 
auf ihr Begehren gen Mün- 
chen auf des Baierfürften 
Sohnes Hochzeit, Ddiefelbige 
zu befehen, hinführete. 


38) Wie Doctor Fauſtus 
Geld von einem Juden ent: 
lehnt, und demfelbigen feinen 
Fuß zu Pfand gegeben, ven 
er ihm ſelbſten in des Juden 
Beileyn abgefäget. 
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39) D. Fauſtus bawet ein 
Schloß. 


40) Wie D. Fauftus auf 
FaßnachtsAbend mit feiner 
Burs in des Biſchofs von 
Salzburg Keller gefahren 
und den Kellner auf eine 
bohe Tannen geführet. 

41) Bon ver andern Faß— 
naht am Dienſtag. 

42) Bom Afchermittwo- 
ben, der rechten Faßnacht, 
und was er, Fauftus, allda 
für Kurzweil angerichtet. 


43) Bon der vierten Faß: 
nacht, da er einen gebraten 
Kalbskopf aufießt, der an- 
fing zu reden. 


44) Am weißen Sonntag 
von der bezauberten Helena, 
welche er den Studenten re- 
präfentirte. 

45) Bon einer Gaufferei, 
da eim Bawren vier Räder 
aus dem Wagen in die Luft 
bingefprungen. 


46) Doctor Fauſtus frißt 
einem Bawren Roß, Heu 
und Wagen. 

47) Doctor Fauſtus frißt 
ein Fuder Heu. 


48) Ein Abentheiver mit 
vollen Bawren, denen er 
3 


39) Doctor Fauflus be: 
freugt einen Roßtäufcer. 

40) D. Fauftus frißt ein 
Super Heu. 


41) Bon einem Hader zwi: 
fhen 12 Studenten. 

42) Ein Abentheuer mit 

vollen Bauren, denen er das 
Maul verzauberte, daß fie 
e8 nicht Funnten wieder zu: 
thun. 
D. Fauſtus verfaufte 
fünf Saum, eine umb 6 ul: 
den, welde, fobald fie ing 
Waſſer famen, zu Strohmwi- 
ſchen worden. 

44) Was D. Fauftug für 
Abenthewer an des Fürften 
von Anhalt Hof getrieben. 


45) Wie D. Fauflus auf 
Faßnachts Abend mit feiner 
Burs in des Bifhofs von 
Salzburg Keller gefahren und 
den Kellner auf eine hohe 
Tanne geführet. 

46) Bon der andern Faß— 
naht am Dienftag. 


47) Vom Aſchermittwo⸗ 
chen, der rechten Faßnacht, 
und, was er, Fauſtus, allda 
für Kurzweil angerichtet. 

48) Bon der vierten Foß⸗ 
naht, da er einen gebraten 
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das Mauf verzauberte, daß 
fie es nicht funnten wieder 
zuthun. 

49) D. Fauftus verfeufte 
fünf Saum, eine umb 6 Gul- 
den , welche, fobald fie ing 
Waffer famen, zu Strohwi⸗ 
fhen worden. 

50) D. Fauſtus beireugt 
einen Roßtäufcher. 


51) Wie D. Fauflus Geld 
von einem Juden entlehnet, 
und demfelbigen feinen Fuß 
zu Pfand geben, den er ihm 
felbftien in des Juden Bei- 
feyn abgefäget. 

52) Bon einem Hader zwi- 
fhen zwölf Stupenten. 


53) Doct. Fauftus hetzet 
zween Bawren an einander 
eines falben Roſſes halben. 

54) D. Fauſtus betreuget 
einen Pfaffen umb fein Bre: 
vier. 

55) D, Fauſtus frißt ei- 
nen Hecht, fo er nicht ge 
kochet. 

56) D. Fauſtus ein guter 
Schütz. 

57) D. Fauſtus frißt einen 
Hausknecht. 

58) D. Fauſtus hawet ei- 
nem den Kopf ab. 


Kalbskopf auffeßet, der an: 
fing zu reden. 


49) Am weißen Sonntag 
von der bezauberten Delena, 
welche er den Studenten re 
präfentirte. . 


50) Von einer Gaudferei, 
da einem Bauer vier Räder 
aus dem Wagen in die Luft 
hingeſprungen. 

51) Von vier Zauberern, 
ſo einander die Köpfe abge— 
bauen und wiederum aufge: 
fest hatten, dabei auch Doct. 
Fauflus das Seine thät. 

52) Bon einem alten 
Mann, fo Doctor Fauftum 
von feinem gottlofen Leben 
abmahnet und befehren wol: 
len, auch was Undank er 
darüber empfangen. 

Nro. 53 fehlt in der Aus— 
gabe von 1588. 


Nro. 94 fehlt. 
Nro. 55 fehlt. 


Nro. 56 fehlt. 
Nro. 57 fehlt. 
Nro. 58 fehlt. 
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59) Bon einem Schaß, 
fo D. Fauſtus gefunden. 


60) Bon mancherlei Ges 
wächs, fo Fauflus im Win: 
ter umb den Chrifttag in fei: 
nem Garten hatt. 

61) Bon zwo Adelsperſo— 
nen, fo D. Fauſtus mit fei: 
ner Lieb Zauberei durch Mit: 
tel eines guldenen Ringes 
ehelich zufammenbrachte. 

2) Bon einem alten 
Mann, fo D. Fauftum von 
feinem Gottlofen Leben ab: 
gemahnet, und befehren wol: 
len, aud, was Unvanf er 
darüber empfangen. 

63) D. Faufti zweite Ber: 
fihreibung, fo er feinem Geift 
übergeben hat. 

64) D. Fauſti Gäſt wöl— 
len ihn ſelbs die Naſen ab— 
ſchneiden. 

65) D. Fauſtus ſchieret ei⸗ 
nem Meßpfaffen den Bart 
unfreundlich. 

66) Bon D. Fauſti Bupl: 
fbaften in feinem 19ten und 
20ſften Jahre. 

67) Bon der Helena aus 
Gräcia, fo dem Fauſto Bei: 
wohnung gethan in feinem 
legten Jahr. 

68) Bon D. Fauſti Te 
ſtament, darinnen er feinen 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingefeßt. 

69) D. Fauſtus befpracht 


53) D. Faufli zweite Ber: 
ſchreibung, fo er feinem Geift 
übergeben hat. 

54) Bon zwo Perfonen, 


ſo D. Fauſtus zufammenfup: 


pelt in feinem 17ten verlof: 
fenen Jahr. 

55) Bon manderlei Ge: 
wächs, fo D. Fauſtus im 
Winter, umb den Chrifttag, 
in feinem Garten hatte in 
feinem 19ten Jahr. 

56) Bon einem verfam: 
melten Kriegsheer wider den 
Freyherrn, dem D. Fauftug 
ein Hirſchgewicht auf ven 
Kopf gezeubert hatte. 


37) Bon D. Fauſti Buhl: 
fhaften in feinem 19. und 
20fen Jahr. 

Nro. 64 fehlt in der Aug: _ 
gabe von 1588. 


Nro. 65 fehlt. 


58) Bon einem Schaß, fo 
D. Fauſtus gefunden in fei- 
nem 22ften verloffenen Jahr. 

59) Bon der Helena aus 
Gräcia, fo dem D.Faufto Bei: 
wohnung gethan in dem leß« 
ten Jahr. 

60) Bon D. Fauſti Tes 
flament, darinnen er feinen 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingefept. 

61) D. Fauftus beſpracht 
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fihb mit feinem Diener des 
Teſtaments halben. 

70) Wie fich D. Fauftug 
zu der Zeit, da er noch nur 


ein Monat für fih hatt’, ſo 


übel gehub, ſtätigs jämmerte, 
und feufzete über fein teufe: 
liſch Weſen. 

71) D. Fauſti Weheklage, 
daß er noch in gutem Leben 
und jungen Tagen ſterben 
müſſe. 

72) Noch eine Klage D. 
Fauſti. 

73) Wie der böſe Geiſt 
dem betrübten Fauſto mit 
ſeltſamen ſpöttiſchen Scherz- 
reden und Sprich wörtern zu: 


etzt. 

74) D. Fauſti Weheklag 
von der Höllen und ihrer 
unausſprechlichen Pein und 
Quaal. 

75) Bon D. Fauſti grew— 
lichem und erſchrecklichem 
Ende, ab welchem ſich alle 
Chriſten wohl zu ſpiegeln, 
und für den Teufel zu hü— 
ten haben. 

76) D. Faufti Oration an 
die Studenten. 


ſich mit ſeinem Diener des 
Teſtaments halber. 

62) Wie ſich D. Fauſtus 
zu der Zeit, da er noch nur 
einen Monat für ſich hatte, 
ſo übel gehub, ſtätigs jäm— 
merte, und ſeufzete über ſein 
teufeliſch Weſen. 

63) D. Fauſti Weheklage, 
daß er noch in gutem Leben 
und jungen Tagen ſterben 
müſſe. 

64) Noch eine Klage D. 
Fauſti. 

65) Wie der böſe Geiſt 
dem betrübten Fauſto mit 
ſeltſamen ſpöttiſchen Scherz— 
reden und Sprichwörtern zu— 
ſetzt. 

66) D. Fauſti Weheklag 
von der Hölle und ihrer un— 
ausſprechlichen Pein und 
Quaal. 

67) Bon D. Fauſti grew⸗ 
lichem und erſchrecklichem 
Ende, ab welchem ſich alle 
ChHriften wohl zu fpiegeln, 
und für dem Teufel zu hü- 
ten haben. 

68) D. Fauſti Oration an 
die Studenten. 


Die älteſte Ausgabe von 1587 von Johann 
Spies zu Sranffurt am Main, welhe 3. Scheible, 


Klofter, Bd. 11, 


S. 940—1069 ‚: mittpeilt, hat alfo 76 


Hauptfiüde mit befondern Aufſchriften während die Aus: 
gabe von 1588, welche ich aus. der Münchner Hof: und 
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Staatsbibliotgef zur. Benügung erhielt, nur 68, alfo 8 
Hauptſtücke weniger zählt. In der Ausgabe von 
1588 fehlen nämlich die Hauptftüde Nro. 53 bie eins 
ihließlih 58, und die Nummern 64 un 65. Die 
in diefen Hauptftüden nach der Ausgabe von 1587 ent: 
haltenen Gefchichten wurden wahrfcheinlich deßwegen him 
weggelaffen, meil fie theils fhon in andern 
Schriftſtellern, z.B. in Mierus, Lercheimer u. A., 
gerade fo, wie in dem Fauſtbüche, ſtanden, wie wir 
oben nachwieſen, und weil die meiften diefer Gefchichten, 
die ganz wörtlich in die ältefte Sauftgefhichte übers 
tragen wurden, auf den Namen anderer Zauberer 
fhon erzählt waren. Die beiden Ausgaben flimmen 
in den Aufichriften der Hauptftüde, wenige einzelne, unbes 
deutende Beränderungen der Worte oder auch der Satz— 
bildung abgerechnet, wörtlich überein. Was die Ord— 
nung in der Reihenfolge ver Kapitel:Aufidrif 
ten in den beiden Ausgaben betrifft, fo ift diefe im 
Anfange des Fauftbuches von Nro. 1—35 einfchließlich 
ganz diefelbe; ebenfo ftimmt auch die Reihenfolge in 
beiden Büchern zu Ende von Nro. 59, bezie 
hungsmweife 67 bis zu Nr. 68, beziehungsweiſe 76 
einfchließlih, ganz zufammen. Nur in der Mitte ift von 
Nro. 35 bis Nro. 66, beziedungsweife 58 ein 
ſchließlich, ein fortlaufender Unterfchied, welcher von 
einer Veränderung in der Stellung der Hauptitüde her— 
rührt. Diefe Umänderung in der Anordnung der 
Auffhriften flammt wohl daher, daß der Herauggeber 
der zweiten Ausgabe offenbar mehr hronologifd 
zu Werfe gehen wollte, wedhalb fh auch Widman 
in feiner fpätern Revaction oft an ihn anfhloß. Der 
Herausgeber von 1588 feßt mämlich bei mehrern Haupt— 
ſtücken für die in ibnen erzäblten Geſchichten Fauſt's das 
Sahr bei, im welchem fie fich zunetragen haben follen, 
während dieſer Beifak in der Ausgabe von 1587 
fehlt, und wir finden, daß die Anordnung der 
Hauptſtücke nah den beigefegten Jahren ge 
troffen iſt. So tft in der Gefhbichte von „zwo Adels: 
perfonen, fo D. Fauſtus zufammenbradte,“ in 
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dem HAften Hauptflüde der Ausgabe von 1588, ©. 188, 
beigefegt: „In feinem“ (Fauſt's) „verloffenen ITten 
Jahr.“ Unmittelbar darauf folgt als Hauptflüf 55 die 
Geihichte „Bon mancherlei Gewächs, fo D. Fau— 
tus im Winter, umb den Chrifttag, in feinem 
Garten hatte,“ und hat in ver Ausgabe von 1583, 
S. 191, ven Beifaß: „In feinem“ (Fauf’s) „IIten 
Jahr.“ Nah vem Hauptftüde 57 „von D. Faufti 
Buhlfhaften in feinem I9ten und 20ften Jahr“ 
folgt in verfelben Ausgabe das Hauptſtück 58 „von 
einem Schaß, fo D. Fauſtus gefunden,“ und die 
fen find die Worte beigefügt: „In feinem“ (Faufl’s) 
„22ften verloffenen Jahr“ Man fieht, daß der 
Herausgeber hier Hronologifh nah ven Leben 
jabren Faufl’d ordnen wollte; darum famen biefe 
Hauptftüde in der Ausgabe von 1588 an dad Ende, 
während fie in der älteften Ausgabe, in welcher der 
chronologiſche Beifaß fehlt, mehr zu Anfange ftehen. 
Sn allem Mebrigen ffimmt der Inhalt beider Au 
gaben, einige unbedeutende Abweichungen abgerechnet, 
überein. Wo feine chronologifche Beftimmung den Her: 
auggeber leitet, hält er fih felbft in den abgeänderten 
Hauptftücden, wie immer tbunlib, an die Ordnung 
der erſten Ausgabe. So folgen fih 3. B. Nro. 45 
bis 50 einfchließlidh in der Ausgabe von 1588 
in derfelben Ordnung, in welcher fie nach ber erſten 
Ausgabe Nro. 40—45 einfohließlich fliehen. 
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Zweiter Anhang. 


Zufammenftellung der Hauptftüd - Aufichriften" in 

der älteften Ausgabe des deutfchen Fauſtbuches von 

1587 und in dem älteften, franzöfifhen Fauſtbuche 
des Victor Palma Cayet (Paris, 1598). 


Deutfches Fauftbuch von Brangöftiches Fauſtbuch von 
1587. 1598. 


1) Bon D. Johann Fau- 1) Fauste, son origine 
ften Geburt und Studien. et ses Etudes. 

2) Le d. Fauste est dro- 
guiste et comment il con- 
jure le diable. 

3) Le d. Fauste conjure 
le diable pour la premiere 
fois. 

4) La dispute du docteur 
Fauste avec le diable, 

5) Le doct, Fauste con- 
jure le diable pour la troi- 
sieme fois. 

4) Eine Andere Difputae 6) Autre dispute de Eau- 
tion D. Fauften mit dem ste avec le diable, qui avoit 
Geift, fo fi Mephoſtophiles mom Mephostophiles, 
nennele. 


2) D. Fauftus ein Arzt 
und wie er den Teufel etlich⸗ 
mal beichworen bat. 


3) D. Faufti Difputation 
mit dem Geifte. 


| 7) Le troisieme entre- 
5) Die dritte Difpittation \ tien du docteur Fauste avec 
D. Fauſti mit dem Geift, von ) le diable, touchant ses pro- 
feiner Verfihreibung und Ber: } messes, 
pflihtung gegen dem Teufel.f 8) Le docteurFauste s’ob- 
lige. 
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6) D. Fauftus läßt ihm 
Blut aus einem Arm in ein 
Ziegel, feßet e8 auf warme 
Kohlen, und verfchreibt fich 
dem Teufel. 

7) Etlihe Vers und Rei— 
men wider D. Fauſten Ver: 
ſtockung. 


8) Welcherlei Geſtalt der 
Teufel Fauſto erſcheinet. 


9) Bon Dienftbarkeit des 
Geiftes gegen Faufto. 


10) D. Fauſtus wollt’ fi 
verbeurathen, wird ihm aber 
vom Teufel verboten. 


11) Frag D. Fauſti an 
feinen Geift Mephostophi- 
lem. 

12) Ein Difputation von 
der Höllen und ihrer Spelunf. 

13) Eine Frage Faufti von 
der Zeufel Regiment und ih⸗ 
rem Principat. 


14) Frage, in was Ge— 
ſtalt die verſtoßene Engel ge— 
weſen. 

15) Doct. Fauſtus diſpu— 
tiert mit feinem Geiſt Me- 
phostophile von Gewalt deg 
Teufels. 


9) Le docteur Fauste re- 
goit son sang sur une tuille, 
et y met des charbons tout 
chauds et &crit, comme 
s’ensuit ci apres. 

10) Contre la follie du 
docteur Fauste a &t& cette 
regime et vers, qui s’en- 
suivent. 

11) Au troisi&me entre- 
tien apparut à Fauste son 
diable et valet tout joieux 
et avec une telle forme et 
gaillarde. 

12) Du service du dia- 
ble envers Fauste, 

13) Le diable sert de 
valet a Fauste, 

14) Le docteur Fauste 
veut se marier. 

15) Les blasphemes dia- 
boliques du mariage, 

16) Conseil diabolique. 

17) Entretien de Fauste 
avec son diable Mephosto- 
philes. 

18) Une dispute de l’en- 
fer et de sa caverne, 

19) Une autre demande 
du docteur Fauste du regi- 
ment des diables et de lcur 
principaute, 

20) Demande, en quelle 
facon les anges sont tom- 
bes du ciel. 

21) Le docteur Fauste 
dispute plus avant avec 
son esprit Mephostophiles 
de la puissance des diables. 
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16) Eine Difputation von 
der Höll, Gehenna genannt, 
wie fie erfchaffen und geftalt 
fepe, auch von der Pein dar: 
innen. 

17) Eine Frage Faufi an 
den Geift, was er thun woll: 
te, fo er, der Geiſt, an ſei— 
ner, Faufti, flatt wäre. 

18) Doctor Fauftug, ein 
Kalendermacher und Aſtro— 
logus. 

19) Eine Frage von der 
Kunſt, Astrologia. 


20) Vom Winter und 
Sommer eine Frage. 

21) Von des Himmels 
Lauf, Zierde und Urſprung. 


22) Eine Frag D. Fauſti, 
wie Gott die Welt erſchaf— 
fen, und von der erſten Ge: 
burt des Menfchen, darauf 
ihm der Geift eine ganz fal« 
fche Antwort gibt. 


23) Doctor Fauſto wur: 
ven alfe höllifche Geifter in 
ihrer Geftalt fürgeftellt, dar: 
unter fieben fürnembſte ge: 
nannt. 


24) Wie D. Fauflus in 
die Hölle gefahren, was er 
darinn gefehen und ihn be: 
gegnet. 

25) Wie D. Fauftus unter 
das Geftirn über die Wol— 
fen hinauf gefahren. : 


22) Une dispute de l’en- 
fer, qui est appelle Gehen- 
ne, comme elle est battie 
et de quelle forme, et des 
peines, qui sont la. 

23) Un autre entretien, 
que le docteur Fauste eut 
avec le diable. 


24) Le docteur Fauste 
est astrologue et faiseur 
d’Almanaques. 

25) Dispute de la scien- 
ce d’astrunomie ou d’astro- 
logie. | 

26) Des hivers et des 
grandes maleurs. 

27) Discours du ciel, de 
son orneneut et de son 
origine. 

28) La demande du do«- 
teur Fauste, comment dieu 
a cree le monde et de la 
premiere generation des 
hommes. sur quoi l'ésprit 
lui donne fausse reponse, 
suivant son metier. 

29) Ici sont envoies tous 
autres ésprits infernaux 
au docteur Fauste en leure 
forme, entre lesquels sept 
prineipaux . sont nommes 
par leurs noms. 

30) Conme le docteur 
Fauste füt en enfer. 


31) Comme le docteur 
Fauste füt emporte aux 
etoiles. 
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26) Die dritte Fahrt D. 
Faufti in etliche Königreich 
und Fürftentfumb, auc für: 
nembfle Länder und Stäpte, 
und was er für namhafte 
Abentheumer in deren etli: 
chen getrieben. 

27) Bom Paradeis, wel- 
ches der Geiſt dem Faufto 
zeiget. 

28) Von einem Cometen. 

29) Bon den Sternen. 

30) Eine Frag von Ge 
legenheit der Geifter, fo die 
Menschen plagen. Ä 


31) Ein ander Frag von 
den Sternen, fo auf die Er: 
den fallen, 

32) Vom Donner. 


33) Was D. Fauſtus für 
Abentheuwer an vielen Orten 
getrieben und da eine Hiſto— 
ria von D. Faufto und Kai: 
fer Carolo V, wie er ihrer 
Faiferlichen Majeſtät Aleran: 


drum magnum befampt feir 


ner Gemahlin erwedt. 

34) D. Fauſtus zauberte 
einem Ritter ein Hirſchge— 
wicht auf den Kopf. 


35) Wie ſich gemeldter 
Ritter an D. Fauſto wieder 
rächen wollte, ihme aber miß: 
lunge. 


32) Le troisieme voyage 
du docteur Fauste en cer- 
tains royaumes, principau- 
tes, terres et villes prin- 
cipales. 


Wird im Franzöſiſchen 
wörtlich , aber ohne befon: 
dere Auffchrift erzählt. 

Eben fo. 

Eben fo. 

33) Entretien de la ton- 
dition des &sprits et de ce 
qu'ils affligent ainsi les 
hommes, 

34) Autre entretien, tou- 
chant les etoiles, quand 
elles tombent du ciel, 

Wird im Franzöſiſchen 
ohne befondere Aufichrift er: 
zählt. 

35) Une histoire du doc- 
teur Fauste et de PVémpe- 
reur Charles quint. 


36) Le docteur Fauste 
enchanuta un chevalier d’une 
tete de cerf, qu’il lui sem- 
bloit porter sur la tete. 

37) Comme le dit cheva- 
lier voulut prendre revange 
sur docteur Fauste. et com- 
me il füt contraint de sol- 
liciter l’amitie du docteur 
Fauste. 
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36): Von einem verfam: 
melten Kriegsheer wider den 
gedachten Freiherrn. 


37) Bon dreien fürneh: 
men Grafen, fo D. Fauftug 
auf ihr Begehren gen Mün— 
ben auf des Baierfürften 
Sohnes Hochzeit dieſelbige 
zu befehen, in Lüften hin— 
füpret. 


.38) Was Doct. Fauftus 
für Abenthewr an des Für: 
fen von Anhalt Hof getrie: 
ben. 

39) D. Fauſtus bamwet ein 
Schloß. 


40) Wie D. Fauſtus auf 
Faßnachts-Abend mit ſeiner 
Burs in des Biſchofs von 
Salzburg Keller gefahren und 
den Kellner auf eine hohe 
Tannen geführet. 

41) Von der andern Faß— 
nacht am Dienſtag. 

42) Vom Aſchermittwo— 
chen, der rechten Faßnacht, 
und was er, Fauſtus, allda 
für Kurzweil angerichtet. 

43) Von der vierten Faß— 
nacht, da er einen gebraten 


38) D’une armee, qui 
füt dressee contre ce seig- 
neur Baron, auquel le doc- 
teur Fauste avoit par en- 
chantement fait porter une 
tete de cerf. 

39) Des troies jeunes 
comtes souverains, que le 
docteur Fauste selon leur 
desir ammena par l’air avec 
lui a Mayence (sic), pour 
voire le m&me jour les no- 
ces du fils du duc de Ba- 
viere. 

40) Ce que le docteur 
Fauste fit par illusion en 
la maison du prince d’An- 
halt. 

41) D’une autre illusion 
chez le m&me seigneur 
comte, qui lui füt fait voire 
par le d. Fauste d’une prin- 
cipale forteresse, qui füt 
elevee haut en l'air par 
enchantement. 

42) Les bacchanales du 
d. Fauste, et comment il 
alla dans la cave de l’eve- 
que de Salsbourg avec ses 
compagnons, 


43) D’un autre baccha- 
nale au jour de Mardi. 

44) Du jour des cendres, 
qu’on fait les droites bac- 
chanales, 


45) De la quatrieme bac- 
chanale au jour du jeudi. 
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Kalbskopf auffeßt, der an: 
fing zu reven. 

44) Am weißen Sonntag 
von der bezauberten Helena, 
welche er den Stupdenten res 
präfentirte. Ä 

45) Bon einer Gauckle— 
rei, da eim Bawern vier Rä- 
der aus vem Wagen in die 
Luft Dingefprungen. 


46) Doctor Fauftug frißt 
einem Bawren Roß, Heu 
und Wagen. 


47) D. Fauſtus frißt ein 
Fuder Heu. 

48) Ein Abenthewer mit 
vollen Bawren, denen er dad 
"Maut verzeuberte, daß fie es 


nicht funnten wieder zuthun. 


49) D. Fauftus verfeufte 
fünf Saum, eine umb 6 
Gulden , welche, fobalo fie 
ins Waffer famen, zu Stroh: 
wifchen worden. 

90) D. Fauftus betreugt 
einen Roßtäufcher. 

51) WieD. Fauſtus Geld 
von einem Juden entlehnet 
und demjelbigen feinen Fuß 
zu Pfand geben, den er ihm 
felbften, in des Juden Bel: 
feyn, abgefäget. 

92) Bon einem Hader zwi: 
chen zwölf Stuventen. 


46) Au jour du diman- 
che blanc, d’flelene en- 
chantee, 


47) D’un:certain tour de 
passe-passe, que Fauste fit 
à un paisan, de faire’aller 
les quatre roues de son 
chariot par les quatre por- 
tes de la ville, qui s’en 
allerent sautelantes parmi 


' Pair. 


48) Le d. Fauste mange 
aA un paisan une charge 
de foin avec la charelte et 
les chevaux, 

Folgt ohne befondere Auf: 
ſchrift. 

49) Une illusion du doc- 
teur Fauste avec plusieurs 
paisans. 


50) Il ach£te cing truyes, 
une pour cingq florins. 


51) II trompe un mac- 
quignon de chevaux., 

52) Comme le docteur 
Fauste avoit emprunte de 
Pargent d’un juif, lui ai- 
ant engage sa jambe, et 
puis apres le denia. 


53) D’une dispute entre 
douze etudiants. 
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53) D. Fauſtus hetzet zween 
Bawren an einander eines 
falben nun halben. 

54) D. Fauftus betreuget 
einen Hafen umb fein Dre 
vier. . 

55) D. Fauftus frißt ei- 
nen Hecht, fo er nicht ge= 
fochet. 

56).D. Fauftug, ein gu: 
ter Schüß. 

97) D. Fauſtus frißt einen 
Hausknecht. 

58) D. Fauſtus hawet eis 
nem den Kopf ab. 

59) Bon 4 Zauberern, fo 
einander die Köpfe abgeha— 
wen, und wiederumb aufge: 
feßt hatten, dabei auch D 
Fauftus das Seine thät, 


60) Bon einem Schaß, fo 
D. Fauftus gefunden. 

61) Bon mancherlei Ge: 
wächs, fo Fauftus im Win: 
ter, umb den Chrifttag, in 
feinem Garten hatt’. 

62) Bon zwo Adelsperſo—⸗ 
nen, fo D. $auft mit feiner 
Lieb Zauberei durch Mittel 
eined guldenen Ringes ches 
lich zufammen brachte. 

63) Bon einem alten 
Mann, fo D. Fauftum von 
feinem Gottlofen Leben ab: 
gemahnet und befehren wol- 
len, auch was Undank er 
darüber empfangen. 


54) I fit entreprendre 
deux paisans l’un à l’autre. 


55) Il trompe un pr£tre 
sur sou breviaire. 


56) Il mange un heron, 
qui n’etoit pas encore cuit, 


57) II est un bon ar- 
quebusier. 
58) II mange un valet. 


59) Il coupe la tete à 
un homme. 

60) De quatre enchan- 
teurs, qui se coupoient les 
têtes, les uns aux autres, 
et se les remettoient, et 
ee qu 'avec eux Fauste fit 
du sien, 

61) D’un tresor, quil 
trouva. 

62) De toutes sortes de 
plantes, qu'il avoit en hi- 
ver en son jardin, environ 
la fete de Noel. 

63) De deux personnes, 
qu’il accoupla ensemble 
par ses enchantements, 


64) D’un viel personna- 
ge, qu’il le voulut dissua- 
der et divertir de sa me- 
chante vie, et eomme il le 
trouva ingrat et mecon- 
noissaut la dessus. 
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64) D. Faufti aweite Ver: 
fhreibung, fo er feinem Geift 
übergeben hat. 


65) D. Faufti Gäft wöl- 
len ihn felbs die Nafen ab: 
fchneiden. 

66) Doet. Fauſtus ſchieret 
einem Meßpfaffen den Bart 
unfreundlich. 


67) Bon D. Fauſti Buhl: 
fhaften in feinem 19. und 
20. Jahre. 


68) Bon der Helena aus 
Bräcia, fo dem Faufto Bei: 
wohnung getban in feinem 
legten Jahr. 

69) Bon D, Fauſti Tefta: 
ment, darinnen er feinem 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingefeßt. 

70) D. Fauftus befpradt 
ſich mit feinem Diener des 
Zeftaments halben. 

71) Wie fih D. Fauftus 
zu ber Zeit, da er noch nur 
ein Monat für fich hatte, fo 
übel gehub, ſtätigs jämmerte, 
und feufzete über fein teufe: 
liſch Wefen. 


72) D. Faufti Weheffage, 
daß er noch in gutem Leben 
und in jungen Tagen fterben 
müſſe. 


65) La seconde promes- 
se, qu'il écrivit, par la- 
quelle il se donne encore 
plus à son Esprit. 

66) Les hötes du doc- 
teur Fauste se veulent cou- 
per le nez. 

67) Le docteur Fauste 
rase un pretre de sa barbe 
et le plaisant tour, qu'il 
lui joua. 

68) Des amours du doc- 
teur Fauste en son dix- 
neufitme et vingtieme an- 
nee, 

69) D’Helene en Grece, 
qu’il fit habiter avec Fau- 
ste en sa derniere anuee, 


70) Du testament du doc- 
teur Fauste, ou il institue 
son serviteur Wagner pour 
son heritier. 

71) ll convient avec son 
serviteur sur le fait deson 
testament, 

72) Comment le docteur 
Fauste au temps, qu’il n’a- 
voit plus, qu’un mois à 
vivre, se trouva si mal, 
qu’il ne cessoit continuelle- 
ment de gemir et de soü- 
pirer sur ce, qu’il avoit 
mene une telle vie diabo- 
lique. 

73) Les Iamentations et 
gemissemens du docteur 
Fauste, 
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73) Noch eine Klage D. 
Fauſti. 

74) Wie der böſe Geiſt 
dem betrübten Fauſto mit 
ſeltſamen, ſpöttiſchen Scherz: 
reden und Sprichwörtern 
zuſetzt. 

75) D. Fauſti Weheklag 
von der Höllen und ihrer 
unausſprechlichen Pein und 
Quaal. 

76) Bon D. Fauſti grew⸗ 
lichem und erſchrecklichem En: 
de, ab welchem ſich alle Chri⸗ 
ftien wohl zu fpiegeln und 
für dem Teufel zu hüten ha= 
ben. 


77) D. Faufti Oration an 
die Studenten. 


74) Autre lamentation 
du docteur Fauste, 

75) Comment le malin 
esprit attaquoit Vafflige 
Fauste par des discours in- 
jurieux de reproche et de 
moquerie. 

76) La lamentation du 
docteur Fauste de l’enfer 
et du tourment et des pei- 
nes, qui sont IA. 

77) La fin abominable 
et effroiable du docteur Fau- 
ste, donc chaque bon chre- 
tien doit prendre un bon 
exemple, pour ne }’imiter 
et puis après s’en donner 
garde. 

78) La harangue du doc- 
teur Fauste aux étudians. 


Cayet's franzöſiſches Fauſtbuch ift, wie diefes 


fhon oben durch Bergleichung des Textes gezeigt wurde, 
die wörtlihe Leberfegung des älteſten deut: 
{hen Fauſtbuches von 1587; aber auch den hier 
mitgetheilten Auffchriften nad ift die Cayet'ſche 
Sauftfage eine wörtlihelleberfeßung der deut— 
{hen Ausgabe von 1587, mit einigen, wenig beveus 
tenden Abänderungen. Das deutfhe Fauſtbuch hat 
77, das franzöfifhe 78 Kapitel:-Auffdriften. 
Einzelne Hauptflüde ver deutſchen Ausgabe find in 
ver franzöfifhen in zwei aufgelöst. So beftehen 
das zweite, dritte, fünfte, neunte Hauptſtück 
der veutfhen Fauſtgeſchichte im Franzöſiſchen 
aus zwei Hauptſtücken, das zehnte if fogar in 
drei aufgelöst. Dagegen haben mehre Kapitel, 
welche in der deutſchen Ausgabe befondere Auffchriften 
befigen,, in dem franzöfifhen Terte feine Ueber— 
fhrift, wie die Hauptftüde 27, 28, 29 und 32, 
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während bas in ihnen Enthaltene fih ungeachtet des 
mangelnden Zitel8 auch im franzöfifhen Terte 
wörtlich findet. Der franzöfifhe Tert Halt fid 
übrigens, wie fchon oben durch Bergleihung einzelner 
Stellen gezeigt wurde, an die deutſche Fauſtſage von 
1587, nit an die von 1588, da er in der Reihen 
folge der Hauptſtücke nur mit jener von Anfange 
bis zu Ende, und zwar überall va übereinfiimmt, wo in 
der zweiten Ausgabe eine abweichende Ordnung 
ftattfindet, und das franzöfifche Fauftbuch alle jene, eigen: 
thümliche Fauftgefhichten enthaltende Kapitel 
wörtfich hat, welche fih in ver erfien deutſchen 
Ausgabe finden und in der zweiten fehlen. 
Die in der Ausgabe von 1588 fehlenden Haupt 
ftücde fichen in dem erften deutſchen und im fram 
3öfifhen Volksbuche von Fauft an gleicher 
Stelle, und befolgen in ver Reihenfolge diefer be: 
fondern Kapitel die gleihde Ordnung. 
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Dritter Auhanug. 


Gedicht Göthe's, zur Erklärung feiner Kauft 
dichtung gehörig. 


— — — — — — 


13 Nicvlai die Freuden des jungen Werther heraudgab. 


Ein junger Menſch — wer weiß nidt mie ? 
Berfarb an der Hypochondrie, 

Nnd ward dann au begraben. — 
Da kam cin fhoner Getit herbei, 
Der hatte einen Stublgang frei, 
Wie ihn vie Leute haben. - 

Der fegt fi nieder auf das Grab, 
Und legt ein reinlich Hauflein ab. 
Schaut mit Bebagen feinen D..d, 
Geht wohl ermuthigt wieder weg, 
Und ſpricht zu ſich bedächtiglich: 

Der arme Menſch; er dauert mich, 
Wie hat er ſich verdorben. 

Hätt' er Q-.0..- n, fo. wie ich, 

Er ware nit geftorben. 


— — 


Beherziget das Dietum: 
Cacatum non est pictum, 


Der im Jahre 1811 zu Berlin geftorbene Buchhändler 
und Gelehrte Chriftoph Friedrich Nicolai hatte ſich 
tie Ungunft Göthe's Hauptfächlich durch eine Parodie 
auf Werther's Leiden zugezogen, welche 1775 unter ber 
Auffchrift: „Werther's Freuden,“ erfchien. Ohne Zweifel 
fehlie ed Nicolai werer an Talent, noch an ter Gabe, 
auf das Publifum zu wirken, und feine Wirffamfeit war 
in mancher Hinficht verbienftlih und nachhaltig. Die Ein« 
feitigkeit in feiner Aufflärungsmanier nach franzöſiſchem 
Geſchmacke und noch mehr das vernebme Abfprechen über 
Kerpppäen der deutfchen Fiteratur ſchadeten ihm. In feir 
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ner Parodie auf Werther’d Leiden tritt Albert zur Bers 
meidung der unglüdfeligen Kataftrophe dem Werther vie 
Braut ab, und des Tegtern Piftolen find, um nicht zu 
ſchaden, mit Hühnerblut geladen. Göthe läßt ihn bes 
kanntlich im Fauſt als Proktophantasmiſten und auch in 
andern Geſtalten zur Beluſtigung des Publikums auftre⸗ 
ten, und geißelt ihn auch mit Schiller in den Tenien. 
Lotte wird natürlich in Ricolai's Parodie Merther’s Gate 
tin zur allgemeinen Zufriedenheit. Göthe erzählt in 
feinem „Leben, Dihtung und Wahrheit“ (Kleine 
Ausggbe Ießter Hand, Bd. XXVI, ©. 231). die Gefchichte, 
welche von ihm auf mehreren Seiten ausführlich behandelt 
wird, und. fiher einen ftarfen Eindruck machte, der ung 
allein erklären Tann, warum Göthe gerade ihn allein 
mehremal in feinem Fauft an den Pranger ſtellte. Auch 
das obige Gedicht, welches, fo lange Göthe Iebte, nicht 
gedruckt werden durfte, und meines Wiſſens erft nach Göthe's 
Zode in einer einzigen Sammlung bis fegt erfchienen ift, 
zeigt ung, wie der Dichter felbft in trivialer Laune Nicolai 
zum Gegenftande feines Spottes machte. Göthe äußert 
fih über dieſes, gleich nach 1775 entſtandene Gedicht, 
welches wir als eine Seltenheit mittheilen wollten, da 
wir feine Echtheit verbürgen können, an der oben anges 
führten Stelle (Bd. XXVI, ©. 23t und 232) alfo: 
„Dann verfaßte ich zur flilfen und unverfänglichen Rache 
ein Heines Spottgediht, Nicolai auf Werther’ Grabe, 
welches ſich jedoch nicht mittheilen läßt,“ worunter das 
oben angeführte Gedicht verftanden if. Sch erhielt eine 
Abſchriſt deffelben aus der Handfchriftenfammlung meines 
Collegen geh. Kirchenratp Dr. Paulus, melde ih biex 
witgetheilt habe. 
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